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Ein Hallstatt -C-zeitliches Brandgräberfeld 
in Hohenau /March , NÖ. 

1. Einieitung 

Vorbericht über die bisherigen Grabungen 1970/71 

Von Johannes-Wolfgang Ncuge baue r, Klosterneuburg 

Mit 11 Abbildungen 

PARLAN LE TOMBE OVE LA STORIA E MUTA. 
Die Gräber sprechen, wo die Geschichte schweigt. 

Altes Spricllwort 

Die Marktgemeinde Hohenau (Abb. 1) (p. B. Gänserndorf, G. B. Zisters­
dorf; Seehöhe 155m) liegt 2 km westlich der Einmündung der Thaya in die 
March auf einer hochwassersicheren Terrasse der Flußebene. Diese Ebene ist 
etwa 20 km lang und 5-7 km breit und gliedert sich in das Alluvialland an 
den Flüssen und in die etwas höher gelegene diluviale Schotterplatte, die zum 
Teil von Löß überdeckt ist. Im Westen ist ein hügeliges Gebiet vorgelagert, 
nämlich das Hügelland bei Valtice und der Zistersdorfer Rücken. 

Hohenau ist in mehrfacher Hinsicht Grenzort : Neben dem Anteil an Staats­
und Sprachgrenze schneiden sich hier auch drei Landesgrenzen (Niederösterreich, 
Slowakei und Mähren). Aus diesem Grunde blickt die Marktgemeinde auf eine 
äußerst wechselvolle und schicksalschwere Geschichte zurück. 

Die Gründung Hohenaus 1) kann auf Grund des Ortsbildes (,,Breitstraßen­
dorf") und der Flurformen (in Parallele zu Ringelsdorf und Rabensburg) in 
der Mitte des 11. Jahrhunderts angenommen werden. Urkundlich wird der Ort 
wahrscheinlich als Hohenoe schon 1148, sicher aber 1240 als Hohenowe genannt. 
1359 wird Hohenau erstmals als Markt erwähnt ~). 

Daß die wichtige Nord-Südverbindung an den Flüssen überregionale Be­
deutung besitzt, ist seit langem bekannt . Viele wichtige Fundorte liegen an 
diesem Handelsweg (,,Bernsteinstraße"). Schon im 19. Jahrhundert wurden die 
ersten bedeutsamen urgeschichtlichen Funde in Stillfried, Bernhardsthal und 
Hohenau gemacht. Neben den vielen in letzter Zeit neu entdeckte n Fundorten 
nehmen auch die oben genannten in der Grabungstät igkeit der letzten J ahre 
wieder wichtige Positionen ein 3). 

l Atch acologla Austr ia ca, LI, 1912 



Aus dem Gewirr der (heute größtenteils verlandeten) Seitenarme von March 
und Thaya erhebt sich eine Anzahl von hochwassersicheren Inselchen . Diese 
in den Auen gelegenen Plätze•) und die Flußterrassen boten sich seit jeher 

Abb. 1. Raum Hohenau, NÖ. l : 100.000 (nach R. Zelesnik, Heima tbuch der Markt­
gemeinde Hohenau /March, Hohenau 1968). 

als Siedlungsplätze an. Die heutigen Orte befinden sich durchwegs nur mehr 
auf den Terrassen. 

Im Bereich der Ortsgemeinde Hohenau s) besitzen besonders der Kirchen­
hügel, Lustgarten, Schloßberg, Johannes- und Pfarrhofhügel (diese Erhebun­
gen ragen 2-3 Meter über die Umgebung empor) ab dem Neolithikum urzeit-



liehe Sir:cllungsspuren. Auch die Frühgesch ichte (Germanen und Slawen) und 
das Mitte la lter ist vertreten. Besonders bemerkenswert sind die beim Abgraben 
de s Joh;;mneshügel 1870 von M. Much geborgenen frühbronzezeitlichen Vor­
ratsgefäße (etwa 30 Stück, alle verkehrt aufgestcl!t) c) und vor a1lem Hall­
statt-C-zeilliche Siedlungsgruben und Hütten im Lustgarten. 

Im Gebiei. ös tli ch der Zuckerfabrik wurden mittelbronzezeitliche, Hallstatt ­
C-zeitiichc und germanische Siedlungsfunde 7 ) gemacht. Nördlich des Ortes 
liegt die F lu r Hochstätten zu beiden Seiten der Straße nach Rabensburg. Hier 
wurden Siedlungsfund e ab dem Neolithik um, besonders aber der Mittelbronz e­
zeit und Gc:·manenzeit festgestellt . Auf der gleichen Flur wurden auch slawi ­
sche K ör9ergräbe r d::s 9. Jahrhunderts n. Chr. au fgedeckt 8). 

Unter den vorher genannl!:n besiedelten „Inseln " in den Marchauen ist 
beso nders der Föhrenhügel he rvor7.uheben. Die hier von H. Mitscha-Mti rheim 
1953- - 54 ~) und H . Fries inger 1968 16) durchgeführten Grabungen erbrachten 
Siedl ungsfunde des Neolithikums, der Lat Cnezcit und des 9. Jahrhunderts 
sowie einen Grabfund aus dem Endneolithikum . 

Das w echs elvolle Schkksal des Grenzlandes spiege lt sich auch in den zahl­
reichen mittelalterlichen Wüstungen") wider . 

Im \Vesten Hohenaus, an de r Hausbrunn erst raße, wurden neolithische 
Siedlungsfunde, frühbronzezeitliche Siedlungsgruben und Gräber, ein Lango ­
bard en- "') und ein frühslaw isches Brandgrab 13) und das Hallstatt-C-zcit­
liche Gräberfeld entdeckt. (Abb. 2). 

2. F1rnd.9e.~cliichte 

Schon im Jahre 1935 stieß man beim Kellergraben im Haus Hausbrunner­
straße 586 auf die ersten 2 Brandgräber u). Im Laufe der Jahre, besonders 
aber als im Bereich der Hausbrunnerstr. und Weststr. eine Siedlungsanlage 
entstand, wurden nach dem 2. Weltkrieg weitere Gräber entdeckt (die Gesamt­
zah l wuchs auf 25), eine unbekannte Zahl aber zerstört'~). 

Als der Verfass er bei Inventarisierungsarbeiten im Hohenauer Heimat­
museum auf die durch verstärkte Bautätigkeit hervorgerufene zunehmende 
Gefährdung aufmerksam wurde, benachrichtigte er das Bundesdenkmalamt in 
Wien 1'). Das BDA entschloß sich daraufhin ab 1970 Geldmittel für Rettungs­
grabungen zur Verfügung zu stellen und betrau te den Verfasser mit der Gra­
bungsleitung. Seit 1971 beteil igt sich auch die Gemeinde Hohenau an der Finan­
zierung der Grabungen''). Die Hohenauer Zuckerfabrik der Brüder Strakosch 
erleichterte die Durchführung der Arbeiten, indem sie Baumaschinen und 
Quartiere zur Verfügung stellte ' ij). Nicht zuletzt sei auf das Entgegenkommen 
der jeweiligen Grundbesitzer 10) hingewiesen und allen studentischen sowie 
Hohenauer Mitarbeitern bestens gedankt. 

Das Gräberfeld liegt auf halber Höhe eines gegen den Ort sanft abfallen­
den Rückens im Westen Hohenaus . Gegen Süden wird es durch eine Gelände-



stufe natürlich begrenzt . Auf Grund der vorher beschriebenen Zufallsfunde 
war die ungefähre Ausdehnung des Gräberfeldes (etwa 50 .000 m 2) (Abb. 3) 
bekannt, sodaß für die Grabung unverbaute Felder innerhalb dieser Zone in 
Frage kamen . Die Reihenfolge wurde der Gefährdung nach bestimmt. Von der 
Gesamtfläche des Gräberfeldes sind etwa 50% zerstört oder bereits verbaut und 
nicht mehr zu ergraben. Wenn man jedoch die geschätzte Fläche und den bisher 
ergrabenen Belegungsdurchschnitt in Rechnung zieht, so kommt man auf eine 
ursprüngliche Gesamtzahl von 1000- 2000 Bestattungen. 

Bei einer Probegrabung im Frühjahr 1970 (Quadranten - 5 X 5 m - I - V, 
Grab Nr. 26-33) konnte erstmals eine systematische Belegung festgestellt wer­
den . Daraufhin wurde vom 7.-30. September 1970 ~0) und 1.- 28 . Augus t 1971 ~1) 

die flächige Aufdeckung fortgesetzt (Qu. VI - XXIII, Grab 34-64; Qu. XXIV­
LV1I, Grab 65- 91 ~~) - bisher ergrabene Gesamtfläche ungefähr 1800 m 2) . 

(Abb. 4 und 5) 

3. Fundsit.uation und Fundmaterial 

Bei den hiebei freigelegten Gräbern handelt es sich ausschließlich 
um Brandgräber, die (mit wenigen Ausnahmen) in regelmäßigen Abständen 
von 3-4 m ange legt sind (Abb . 7). Die Tiefe der Grabgruben schwankt zwischen 
40 und 120 cm; als dunkle , humose Verfärbungen heben sich allerd ings nur 
die tieferen Grabgruben vom umgebenden h ellen Schwemmsand oder Lehm ab, 
da die seichten noch im rezenten Humus liegen (Abb. 8). 

Es gibt 2 Gruppen von Gräbern: 1. einfache Bestattungen: sie enthalten 
nur ein Gefäß mit dem Leichenbrand (= Urne), das von einer Schale oder von 
Gefäßtrümmern abgedeckt ist (Abb . 9). Diese Gräber liegen immer sehr seicht 
und es konnte bisher keine Grabgrube festgestellt werden (auch im Sand war 
keine Verfärbung sichtbar); die Grabgruben waren wohl kesselförm ig und 
klein. 

Sehr deutlich hebt sich davon die 2. Gruppe ab, nämlich: 2. die „reichen" 
Bestattungen; sie weisen quadratische Grabgruben (bis 1,2 m Tiefe) von etwa 
1 X 1 m Kantenlänge auf und enthalten außer der Urne zahlreiche Beigaben 
(Abb . 8). In 2 Gräbern konnten Hinweise auf eine einfache Holzkonstruktion 
als Einbau (zur Abstützung der Wände) gefunden werden; sonst sind die Gräber 
vollkommen ungeschützt. Als Kennzeichnung dienten wohl flache Hügel, da 
sonstige Spuren, wie Pfosten oder Steine völlig fehlen . Auf einen kleinen, 
flachen Hügel weist ein seichter Graben (DM . 2,0 m, Breite 30 cm) um das 
Grab 37 h in. Außer den Gräbern mit den Maßen 1 X 1 m mit etwa 10-20 Bei ­
gaben konnte noch ein Grab mit 1,2 X 1,2 m Kantenlänge und 41 Fundobjek­
ten (Grab 56) und eines mit 2,6 X 2,6 m und 32 Beigaben (Grab 83) freigelegt 
werden (Abb . 6). Die Orientierung der reichen Gräbergruppe entspricht zu etwa 
50% der N-S-Richtung; 50% weicht ungefähr 45° von dieser Ausrichtung ab. 
Es konnten auch Unterschiede in der Placierung der Be igaben beobachtet 



werden . Eine mögliche Deutung dieser U m stände kann erst bei einer vollstän­
digen Erfassung ~ller Befunde erfolgen. 

Es ist wesentlich, daß bei allen reichen Gräbern eln „g leichble ibendes 
Grundinventar" festgestellt wurde, zu dem dann fallweise noch weitere Bei­
gaben treten können. Zu diesem Grundinventar gehören: das Leichenb r and­
gefäß: S:.:hale oder größeres Gefäß, teilweise abgedeckt, im Leichenbrand oft 
kleine Jl'Itiallgegen:;tände aus Bronze oder Elsen (Ringelchen, Nadeln, F ibeln ... ), 
Spinnwirtel und in einem Fall ein kleiner Tiegel mit gefalztem Deckel (die 
Gegenstände sind teils mitverbrannt, teils unverbrannt), der Leichenbrand kann 
sich auch in 2 Gefäßen oder in Häufchen frei im Grab befinden (die Frage 
nach der Zahl der bestatteten Individuen kann erst durch eine anthropologische 
Untersuc:hung beantwortet werden), ein Kegelhalsgefäß in Verbindung mit einer 
Tasse, innen am Boden stehend, manchmal , wenn die Tasse zu groß ist, steht 
sie daneben {bei Fehlen der Tasse taucht die Frage nach organischen Formen 
auf), ein grobes, eiförmiges Gefäß (immer mit Fingertupfenleisle oder Warzen 
verziert), in Verbindung mit einem keramischen Deckel, eine oder mehrere 
Schalen (auch Fußschalen) . Zu diesem Grundinventar kann noch eine Anzahl 
von weiteren Beigaben hinzukommen. Auffälli g ist, daß öfters eine Verdopp ­
lung des Grundim·entares vorkommt, manchmal in Verbindung mit an 2- 3 
Stellen beigesetztem Leichenbrand (auch hier wieder Möglichkeit einer Be­
stattung mehrerer Individuen). In einigen Fällen werden auch die Scheiter­
hau fenreste (Holzkohle, verbrannte Scherben , Leichenbrandreste) als Füll­
material der Grabgrube verwendet. 

Die Keramik (90 % der Funde, reiches Inventar) weist mannigfaltige Ver­
zierungen wie Kannelur, Ritzver:derung, Dellen, Stempelverzierung, Finger­
tupfenleisten, Warzen und einfache Kalenderbergverzierung sowie Gefäßbe­
malung (Graphit, selten rot-schwarz) auf. Linien-, Dreiecks-, Kreis- und Stern­
muster werden bevorzugt . 

An keramischen Sonderformen sind ein vogelförmiges Gefäß, Miniaturge­
fäße und Tonrasseln zu erwähnen. Eine Tonsilula mit Deckel ist nur einmal 
nachgewiesen; es scheint, daß in Hohenau statt der Situla das eiförmige Gefäß 
mit Deckel Verwendung fand . 

An Bronzen sind bisher eine Bogenfibel mit gewelltem und tordiertem 
Bügel, eine kleine Bogenfibel (Bügel mit Schleifen), eine Schwanenhalsnadel, 
e ine Schälchenkopfnadel mit abgebogenem Kopf, einfache Nadeln, ein Bruch ­
stück eines gerippten Armreifens, Drahtarmreife, Ringelchen, Anhänger, Knöp fe 
und Beschläge, etc. nachgewiesen. An Eisengegenständen sind Messer (zumeist 
in Verbindung mit tierischen Knochen) , Ringe, Nadeln und Beschläge etc. vor ­
handen. Im Grabinventar finden sich noch vereinzelt Glasperlen un d Silices, 
reichlich dagegen Spin n wirtel (teilweise verziert) . 

Besonders interessante Befunde innerh alb des Gräberfeldes ergab die 
Grabung 1071: Etwa im Zentrum des Friedhofes setzten d ie Gräber aus. Sta t t 



dessen befindet sich hier ein gewaltiger Kreisgraben (Abb. 10) (Sohlgraben 
von 4 m Breite, 2,2 m Tiefe und dt,m Gesamtdurchmesser von 30 m). Die Fül­
lung besteht aus dunklem Humus mit randlichen, sandigen Zwischenschichten. 
An der Sohle fanden sich manchmal Scherbenanhäufungen und Holzkohlen­
reste :.Cleinster Natur. Die Funktion und Bedeutung des Grabens konnte bisher 
noch nicht geklärt werden, zumal das Zentrum außerhalb der Grabungsfläche 
im angrem:enden Garten liegt. Da bisher Spuren eines Verbrennungsplatzes 
fehlen, könnte es sich jedoch hiebei um einen solchen handeln. Gegen Osten, 
in einer Entfernung von 10 m, wurde ein Hausgrundriß (Haus 1) (Ständerbau, 
2,5 m Breite, Länge noch nicht erschlossen) entdeckt. Die Holzkonstruktion 
wurde durch einen I3rand zerstört; im Hausinr.eren fanden sich neben Holz­
kohlen- und Aschenschichten reichlich Keramikbruchstücke, die teilweise rot­
schwarz bemalt waren . Vor der totalen Freilegung des Hauses läßt sich auch 
hier nichts Näheres sagen. Parallelen sind mangels geeigneter flächiger Ab­
deckungen in Österreich ebenfalls keine vorhanden. 

•1. Kulturelle Zuordnung 

Auf Grund der chronologisch aussagefähigen Metallobjekte (Fibeln, 
Nadeln . . ) und einiger keramischer Formen ergibt sich eine eindeutige Zu­
ordnung zur Stufe Reinecke Ha!lstatt-C ~3). Es ist hier wichtig zu betonen, daß 
wir innerhalb dieser Stufe eine Einphasigkeit der Belegung haben. Eine et­
waige feinere chronologische Einteilung und eine damit verbundene Abfolge 
der Belegung innerhalb des Gräberfeldes kann erst nach Abschluß der Gra­
bungen im Zuge der Materialvorlage vorgenommen werden. 

Die Stufe Hallstatt-C (und D} entspricht nach R. Pittioni dem Typus Bern­
hardsthal~•). Bei einer Betrachtung dieses Typus, dem als Kulturlandschaft 
das nördliche Niederösterreich zugeordnet wird, ist eine Uneinheitlichkeit auf­
fällig, die sich in Kenntnis des Hohenauer Materiales noch verstärkt. Wenn 
wir jedocli die Fundmaterialien vom östlichen Rand des Waldviertels und die 
des March-Thayaraumes getrennt betrachten, so entwirrt sich dieses Bild. Vor 
allem tritt uns im March-Thayagebiet eine Einheit entgegen, die man mit Recht 
als Typus bezeichnen kann. Besonders aber müssen wir unseren Blick nach 
Osten und Norden richten und nicht die March als „natürlichen Abschluß"~•) 
des Typus ansehen . So besitzt unser Gräberfeld in dem no r döstlich gelegenen 
und etwa 35 km Luftlinie entfernten Vradi!'ite ?e) eine ausgezeichnete Parallele. 
Auch hier ist ausschließlich (Gegensatz zu dem weiter westlich liegenden und 
vorher ausgeschiedenen Gebiet) Brandbestattung (einfache und reiche Gräber) 
vorhanden. Die scheinbare Andersartigkeit der Form der Grabgruben (Text) 
scheinl auf den Photos bei Vergleich mit Hohenauer Gräbern nicht vorhanden 
zu sein. Das Fundmaterial stimmt auch weitgehend überein. Das Gräberfeld 
wird in die Stufe III der Schlesisch-Platenicer Kultur gestellt und außer 



schlesischen Eigenheiten werden slowakische und ös terreichische Einflüsse her ­
vorgehoben. 

Die von M. $olle 27 ) für seinen Typus Mikulov (Nikolsburg) herausgestellten 
keramischen Formen haben ebenfalls bei uns ihre Entsprechungen: gleichzeitig 
nimmt Mikulov aber auch eine Mittlerstellung zum Horakover (Horkauer) Kul­
turb ereich ein. 

Große Ähnlichkeit besitzt der Typus Bernhardsthal mit dem Typus 
St>re d 28), der flache Brandgräber ~g) kennt und dessen Keramik viele Analo­
gien besitzt (wenngleich sie größtenteils aus Siedlungen stammt). J. Paulik 
betont diese Gleichartigkeit ~0) - wenn nicht sogar Einhe itlic hkeit ausdrück­
lich. Er hebt die gemeinsame Basis des Typus Podol-Stil!fried und den schle i­
fen den Übergang nach Hallstatt-C hervor. Als umformende Einflüsse nimmt 
er d ie Schlesisc _h-Platenicer Kultur (Stufe III), den Typus Statzendorf-Ge­
mein leba rn, aber auch pannonische Einflüsse an. 

Für den Typus Bernhardsthal werden wir auf Grund der Verw andtschaft 
eine ähnliche Entstehung annehmen müssen. Die Basis und die Vielfalt der 
Einflüs se ist .iber nur durch di e spe,:ifische geogrnph ische Lage ,:u verstehen, 
d.ie in den weiter westlich liegenden Gegenden Niederösterreichs nicht gegeben 
ist. 

Besondere Erwähnung erfordern noch die in unserem Raum vorhandenen 
großen Grabhügel (Abb . 11). Ihr Inventar unterscheidet sich be im ersten Hin­
sehen von dem der flachen Bra nd gräber 3 ' ). Wenn wir jedoch di e prunkvollen 
Typen, die auch in den Hügeln der umgebenden Kulturformen gefunde n wer­
d en -'~) und die ni ema ls in den dazu relativ armen F!achgräbern vor­
;<ommen , weglassen, so bleiben einfache Formen übrig, die sich an die der 
Flachgri-iber und Siedlungen anschließen lassen. 

So kann man die Hügelgräber den reg iona len. Kulturerscheinungen zu­
ordnen :13), wenngleich das Vorhandensein der „prunkvollen" Formen und 
das Auftreten der großen Grabhüge! nicht restlos geklärt ist. Eine interessante 
Deobachtung in diesem Zusammenhange bietet die Kartierung der Grabhügel 
der Hallstattkullur ~'); in Gebieten der großen Grabhügel ist ihre Zahl viel 
geringer a(s in jenen mit richtigen Hügelgräberfeldern, wo die Dimensionen 
der Hügel allerdings klein sind. Klarheit in die Problem.itik können aber nur 
umfassend<; neue Untersuchungen bringen. 

Eine weitere Schwierigkeit stellt die Tatsache dar, daß wir die bisheri­
gen Funde des Typus Bernhardsthal (in unserem Sinne) größtenteils in die 
Stufe Hallslatt - C datieren müssen. Wir kennen in diesem Raum fast keine 
Funde in typischer Hallstatt-D Ausprägung (wie sie in den umliegenden Kul­
tu rgruppen vorhanden sind). Es handelt sich hiebei wahrscheinlich aber nur um 
eine Fundlücke, da die Rabensburger Wagendarstellung auf einem Keramik­
fragment einen Hinweis für ein Weiterleben der Hallstattkultur in der 
Stufe D in unserem Raum bietet 3:;). 



An dieser Stelle sei auch noch an das Faktum erinnert, daß wir in Hohenau 
(siehe Einleitung ) unweit des Gräberfeldes Siedlungsstellen der Hallstattkultur 
kennen. Es wird Aufgabe sein, eine Verbindun g zwischen Bestattungen und 
Siedlungen herzustellen. 

In den vorangegangenen Zeilen haben wir viele Fragen angeschnitten ; wir 
haben aber auch erste Anhaltspunkte gewonnen. So könne n wir mit Recht hof­
fen. daß wir mit der fortschreitenden Erforschung und Auswer tung der Funde 
der Hallstattkultur in Hohenau auch manches aufgeworfene Problem löse n 
werden. 
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verwahrt. 
') H. Mit s c h a - M ä r heim , Frühgeschichlliche Kleinfunde aus Ostösterreich 

in verschiedenen Sammlungen, ArchA. 50., 1971, tn2 . 
6) F. Ha m p !, Brandgrab bei Hohenau, ein Fund aus der mittleren Bronz ezeit, 

Kulturberichte aus NO., 1950, Nr. 5, 19. - H. Mit s c h a - M ä r heim und R. 
Pi t t i o n i, Beginnende Mittelbronzezeit in Hohenau, pol. Bez. Gänserndorf, NO„ 
ArchA.27., 1960,llff . 

' ) H. Mitscha-Märheim, Die Grabung 1953/54 am „Föhrenhüge\ " in 
Hohenau an der Man±t, Unsere He imat, 29., 1958, 50 ff. 

,ol Anm.4,20ff. 
11) Anm. 1,437 ff., hier auch reichlich Pr imärliteratur. 
1! ) H. Mit s c h a - M ä r heim , Neue Bodenfunde zur Geschichte der Lango• 

barden und Slawen im österreichischen Donauraum, Festschrift für Rudolf Egger, 
Beiträge zur älteren Europäischen Kultu rgesch ichte, II., 1952, 355 ff . und Derselbe , 
Dunkler Jahrhunderte goldene Spuren, Wien, 1963, 96. 

UJ Anm. 12, 363 f. und 25; Der s c l b e, Archäologisches und Historisches zu z 
Slavensiedlung in Osterreich, Das östliche Mitteleuropa In Geschichte und Gegenwart 
Acta Congressus historiac Slavicae Salisb urgensis, 1955, 5. 

14) FO.II.,1935-38,78. 
1~) FO. III., 1942, 20; FO. V., 1945-50, 79; FO. VI., 1951-55, 64; FO. Vll 

1955-00 (im Druck), FO. 9., 4., 1969, 190. 



10) Frau Oberr at Dr. G. Mo s s I er sei hier für ihr Ve r ständnis un d ih re Hilfe 
in Rat und Tat herzlich gedankt. 

!7) Hrn. Brgm . A. F u x und Hrn. Kulturref . Kr Ca I sei hiefü r besonderer 
Dank ausgesprochen. 

lij) Hrn. Dipl. Kaufm. Dir. 0 f n er ist der Verfasser dafür verpflicht et. 
111) Das sind die Familien Schmida, Weber und Man hart . 
~o) FO. 9., 5„ 1970, 265!!. 
2 1) FO. des Jahres 1971 im Druck. 
~2) Die Gräb e 1· 1- 9, 11-22, 24--45, 47-91 werden im Heimatmuseum Hohenau, 

Tei le des Grabes l bei der Farn. Korinck, Hohenau, Grab 10 im Naturhistorischen 
Museum Wien, Grab 23 im Heimatmuseum Mistelbach und Grab 46 bei der Farn. 
Schmida, Hohena u verwahrt. 

ZJ) R. Pi t t i o n i, Urgeschichte des österre ichischen Raumes, 1954, 591 !J, all -
gemein ab 535ff. 

~-1) Anm . 23,59 1 !f. 
~~) Wie vorher. 
~0 ) M. Pi c h I er o v .i, MladohalstatskC popelnicove pohi-ebisko vo Vrtidiilti 

(Junghallst;,ltzeit liches Urnenfeld in Vni.diSte), Slov. Arch ., VIII., 1960, 125 ff. (167 ff.) 
~') M. So 11 e, Ji:i.ni Morava v dobC hal~tat~kC (Südmähren in de r Hallstattzeit). 

PamUtky, XLVI., 1955, 101 ff. ( 132 ff.). bes. Abb. 2, 107. 
:SJ J. Pa u I i k, JuhozUpadnC Slov ensko v mlad§ej dobe hal$tatskcj (Die süd­

w estliche Slowakei in der jüngeren Hallstattperiode), S lov. Arch., IV„ 1956, 177 !1. 
(196ff.). 

~II) D erselbe, Nov!" hrobove milezy z mladiej doby halstatskej na juho­
;,:f;.padnom Sloven sku, (Neue Gr abfunde aus der jüngeren Hallstattzeit in der Süd­
we stslo vakei) . Slov. Arch ., VI., 1958, 361 ff. (374 ff.) . 

3G) Anm.28, 196. 
J l) K. K r omer und Chr. Pesch ec k, Die hallsfättischcn Grabhügel in 

Ni c de röstcrreid1 und im Burgenland, MAG .. LXXXVII., 1957. 53 ff . (besonders 56-
BeI"nhardsthal und 63- Rabe nsburg, hier auch die Primärliteratur!). 

3Z) M. pi c h Je r o v {1, V~'chodoalpska oblaSt halstatskej kultUry na juhozfi­
padnom Slovensku (Ostalpiner Bereich der Hallstattkultur in der Südwestslowakei), 
Zbornik Slovensk&ho närodneho miizea, 10„ 1970, 5 ff. (20 ff.) bes . Abb. 2. 

J~) Anm. 32, Abb . 1., und Dieselbe, Zur Hallstattzeit in de r Westslovakci, 
Mitteilungen der österreichischen Arbeitsgemeinschaft für Ur - und Frühge schichte , 
XXll„2., l971,89ff. 

") Anm .3 1,Kartel. 
3~) F. Felge n hau c r, Eine hallstä ttische Wag endar stellung aus Rabensburg, 

NO., MAG., XCII., 1962, 93 ff., bes . 108. 



Abb. 2. Luftbild von Hohenau, NÖ. - Aufnahme der Fliegerbrigade, Bildkompanie 
des österr . Bundesheeres am 9. 7. 1971, 9,44h, 2750 m über Grund. M . 1: 18.000. Frei­

gegeben vom Kommando der Luftstreitkräfte Zl. 71046-2/72 vom 20. 1. 1972. 
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Abb. 3. Hohenau, NO . Ausschnitt ous den Katasterblältern 15 und 20, K. G. Hohenau. 

(M~ 1 :5760) 
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Abb . 4 . Hohenau, NÖ . Lagep lan der bisherigen Grabungen (Dipl. Ing. Kar l Oppcker, 
Tulln) . Gräber , Kreisgraben und Haus I schematisch eingezeichnet . 

. . . einfaches Grab 

.. . reiches Grab 
• .. . Grab 83 (2,6 X 2,6 m) . 
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Abb. 5. Hohenau , NÖ . 
Grabungsfläche der Jah­
re 1970/1, Ansicht geg en 
Osten , Parz . Nr. 1227/5 
und 1236/ G. pho t . J.-W. 

Ncugcbauer 

Abb. 6. Hohenau, NÖ . 
Grabung Hl71, im Vor­
dergrund in den Qu 
XXIX und XXI Grab 83, 
während der Freilegung . 
phot . J .-W . Neugebauer. 



Abb . 7. Hohenau, NO. Grabung 1970. Qu. VIil und XII, Gräber 36, 37, 46 und 47. 
phot. J. - W. Neug eb au er 

Abb. 8. Hohenau, NO. Grabung 1970, Qu . VIII, Grab 37, phot. J.-W . Neugebaucr. 



~ :..,.-' 

Abb. 9. Hohenau, NO. Probegrabung 1970, Qu. I, Grab 26 und 27 (einfach e Gräber ) 
phot. J.-W . Neugeb a uer. 

Abb. 10. Hohenau, NO . Grabung 1971, Qu. XX IV und XXVI, Abschni tt des 
Kreisgrabens. phot. J.-W. Neugcb auci- . 
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Abb. ll. Bernhards th al, NO. Hügelgräbergruppe. Aufnahme gegen SO. 
p hot. Otto Berger. 
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Die Frauentracht des Situlenstiles -
ein Rekonstruktionsversuch 

Von Eva Lenneis, Wien 

Mit 10 Tafeln und 2 Karten 

1. Einleitung 

Es gibt wohl kaum einen Themenkreis der Urgeschichtsforschung, über 
den schon so viel geschrieben wurde wie über die Kunstwerke des Situlen­
stils. Manchem mag dieses Thema deswegen schon uninteressant erscheinen. 
Erstaunlicherweise ist aber trotz der Fülle der Literatur noch lange nicht die 
gesamte _'\ussagekraft dieser wertvollen Denkmäler erschöpft. So erkannten 
nur ganz wenige etwa ihren hohen Aussagewert bezüglich der Trachtenkunde 
dieser Zeit 1) und selten nur wurde der Versuch unternommen festzustellen, 
welche Arten von Gewändern auf diesen Kunstwerken dargestellt sind 2). 

Da die folgende Arbeit sich ausschließlich mit der Frauentracht beschäftigt, 
ist es meines Erachtens nach nötig zunächst klarzulegen, nach welchen Krite­
rien die Darstellun gen der Frauen von jenen der Männer zu unterscheiden 
sind. Schon W. Lucke 3) hat herausgestellt, daß die Frauen durch das Kopftuch 
gekennzeidmet werden, und bei diesen außerdem niemals ein Ohr zu sehen ist, 
weil es durch das Kopftuch oder durch den Schmuck verdeckt wird. Eine Be­
gründung dieser Ansicht gibt er allerdings nicht. Er zeigt aber außerdem au!, 
daß nur bei den Frauen ein zelne Körperteile , besonders der Busen, stärker 
h ervortreten, und bei den Männern das Gewand den Körper wie ein Sack ver ­
hüllt. Ich schließe mich der Meinung W. Luckes dahinge h en d an, daß das Kop!­
tu ch das wich tigste Unterscheidungsmerkmal der Frauen- von den Männer­
darstellungen ist, aber ich halte es überdies noch für das einzig eindeutige. 
Die Gliederung des Körpers, bzw. das Hervortreten einzelner Körperteile , ist 
zwar bei den Männerdarstellungen seltener als bei denen der Frauen, aber 
dennoch vorhanden (so z. B.: auf dem Wagen sitzender Mann von der Situla 
von Watsch; auf einen Wagen aufsteigender Mann von der Situla von Töp ­
Htz; P!lüger von der Situ la von Sanzeno und „Hasenjäger" v on der Situla 
von Welz elach. u . a.). Umgekehrt sehen manche Frauen auch so aus , als wären 
sie in einen geraden Sack gesteckt (Fondo Baratela; beide Frauen von der Situla 
von Watsch) . 
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Bei einigen dieser Darstellungen fällt daher die Wahl schwer, ob sie als 
männliche oder weibliche Figuren anzusprechen sind, und so wurden auch bis­
her manche dieser Figuren von einem Autor als weiblich und von einem ande­
ren als mi.innlich angesprochen. Es gibt aber drei Darstellungen, durch die drei 
Figuren mit Kopftuch ein deutig als weiblich gekennzeichnet sind - die 
Symplegmendarstellungen auf dem Gürtelblech von Brezje, auf der Situla von 
Sanzeno und auf dem Spiegel von Castelvetro -, und auf Grund dieser Dar­
stellungen habe ich mich entschlossen, ausschließlich Figuren mit Kopftuch a ls 
Frauen anzusprechen, weil mir nur dieses Krit eri um wirklich gesichert und 
haltbar erscheint. 

Die Yorliegende Arbeit stellt nun den Versuch dar , aus den Darstellungen 
des Situlenstils die 1-'rauentracht so weit als möglich - unter Auswertung 
selbst kleiner Details - zu rekonstruier en. Leider ist die Aussage der Dar ­
stellungen nicht immer eindeutig. Ich bitte deshalb um Verständnis, wenn ich 
manchmal gleichwertige Interpretationsmöglichkeiten nebeneinanderstelle, ohne 
mich für eine derselben zu entscheiden. Ich habe die Ent scheid ung nur dort 
vermieden, wo sie meines Erachtens nach objektiven Gesichtspunkten nicht 
mehr zu fällen war. - Als Grundlage für meine Untersuchung dienten mir 
sämtliche b is November 1971 publiz ierte Kunstwerke des Situlenstils, auf denen 
Frauen dargestellt sind . Es sind dies die Situlen Certosa, Providence, Sanzeno, 
Welzelach, Nesazio, Watsch, Magda le nenb erg und die im Situlenstil verzierten 
Bleche Carceri, Caldevigo, Fondo Baratela, Vicenza, Montebelluna, Brezje und 
„Kr ain" , sowie das Etagengefäß vom Magdalencnberg und der Spiegel von 
Castelvetro (s. Karte 1). 

Jl . Das Ge wand 

Infolge der Art der Darstellung ist es nur schwer festzustellen, in welchen 
Fällen dem Künstler ein Kleid und in welchen ihm Rock und Bluse als Vor­
bild dienten. Nur zweimal wird das Materia l für Rock und Bluse verschieden 
dargestellt (Gürtelschließe von Ca rceri, Tafel 6/2; Votivblättchen aus Calde­
vigo, Tafel 4/2), was ich zum Anlaß nehmen möchte, nur in diesen beiden 
Fällen von einer B lus e und einem Rock zu sprechen. Alle Gewänder, bei denen 
Ober- und Unterteil wie aus gleichem Material hergestellt erscheinen, be­
zeichne ich im Folgenden daher als Kleider, selbst wenn ein Gürtel vorhan­
den ist. 

Ich bin mir dabei durchaus im klaren , daß ich dadurch Gefahr laufe, Ge­
wände r , deren Rock- und B lusenteil sich nur durch die Farbe aber nicht auf­
fällig durch verschiedene Materialbeschaffenheit voneinander unterschied, 
fälschlich als Kleid zu bezeichnen. Vielleicht ist der Gürtel in einigen Fällen 
wirklich eine Andeutung dafür, daß ein Gewand aus getrennt hergestellten 
Teilen bestanden hat. Um diese Frage mit vollkommener Sicherheit zu klären, 
reicht aber die Aussagekraft der Originale nicht aus . 

i A~chacologla Austrlaea, LI, 1912 17 



Schwierig war es auch, eine Bezeicimung für alle jene G ewänder zu wählen, 
bei denen der Oberteil durch die Kopfb edec kun g verdeckt ist. Die Bezeichnung 
Rock mag nicht immer auch für das Originalvorbild gestimmt haben. Mög ­
licherweise handelte es sich auch hier in einigen Fällen (vor allem bei der Frau 
vom Spieg'-01 von Castelvetro, Tafe l 2/1, und vielleicht auch bei d er Frau von 
Vicenza, Tabel 3/1) um die Darstellung von Kleidern , deren Oberteil bloß nicht 
zu sehen ist. Mir erscheint es aber nicht vertretbar, l:.'twas zu rekonstruieren 
oder auch nur als wahrscheinlich darzustellen, wozu jeglicher Hinwe is fehlt. 

Das Kleid 

Der Grundschnitt aller Kleider ist im allgemeinen recht einfach. Es han­
delt sich entweder um gerade geschnittene, sacka rtig e Kleid er oder um solc he 
mit ausgestellt geschnittenem Rock d. h .. daß das Gewand von der Taille ab­
wärts langsam verlaufend weiter wird . Diese beid en Grund schnitte wurden so ­
wohl für ärmellose Kleider als auch für solche mit Armeln verwendet 

Nicht leicht aber ist die Frage des Halsausschnittes zu klären. Nur in zwei 
Fällen ist eine Andeutung auf die Gestaltung dieses Teiles des Gewandes vor ­
handen (Situla von Nesazio, Tafe l 7/1 , und bei der Bluse der Frau vom Votiv­
blättchen von Caldevigo, Tafe l 4/2). In allen übrigen Fäll en ist diese Stelle 
durch die Kopfbedeckung oder eine emporgehobene Hand verdeckt. Ich habe 
bei allen Schnitten einen runden Halsausschnitt mit eine r str ichlierten Linie 
angedeutet und bei den Rekonslruktionszeichnungen sogar voll ausgezogen. 
Dies soll aber nicht zu dem Mißverständnis führ en, daß ich der Meinung wäre. 
die Gewänder hätten tatsächlich einen svlchen Ausschnitt gehabt. Es ist di esi: 
Art des Ab schlusses eine der einfachsten Ausschnittformen, und es wäre dur ch­
aus möglich, daß er auch damals schon Verwendung fand. 

Ärmellose gerade geschnittene K leider 

Diese sackartigen Gewänder haben einen ganz einfachen Grundschnitt. Ihre 
Breite entsprach ungefähr der Schu lterbre ite der Trägerin . Wahr scheinlic h 
wurden die Gewänder sogar etwas breiter zugeschnitten, sodaß sie über die 
Schultern überhingen, wodurch auch der Unterteil etwas weiter wurde. D ie 
Länge der Kleider variiert von halbwadenlang bis knöchellang mit Zwischen ­
stufen. Man stellt ein solches Gewand so her, daß man zwei mehr oder weniger 
langrechteckige Stoffbahnen entweder gleich im richtigen Maß web t oder aus 
einem gri.ißeren Stück Stoff zuschneidet . Dann werden die beiden Teile auf ­
einandergelegt und an den Seiten bis etwa unterhalb der Armhöhle zugenäht . 
Darauf wird das Gewand auch an den Schultern bis zum Hals zugenäht. Die 
Gesta ltung de r Form des Halsausschnittes erfo lgt meistens schon beim Zu­
schne iden . - Vielleicht ist für dieses Gewand das Vorbild der römischen 
Tunica und des g riechischen Chiton nicht ohne Bedeutung gewesen•). 
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Das Gewand der 1',rau von der Situla vom Magdalenenberg (Tafel 1/1 
und la) repräsentiert neben anderen den einfachsten Grundschnitt. Ein Gürtel 
und eine Borte am Saum sind der einzige Schmuck. 

Eben 50 einfach geschnitten erscheint auch das Kleid der Frau vom Gürte l­
blech von Brezje {Tafel 6/3 und 3a), das nur mit einer Borte am Saum ver­
ziert ist. Hier bereitet allerdings die Länge des Gewandes Schwierigkeiten. 
Nimmt man die Darstellung ganz genau, so ergibt sich ein kaum knielanges 
Gewand (siehe Tafel 6/3c), für das die Bezeichnung Unterkleid~) durchaus 
nicht abzulehnen wäre. Es besteht aber auch die Mög lichkeit, daß dieses 
Kleid sowie alle übrigen halbwaden- bis knöche ll ang war und sich nur in­
folge des Sitzens und des emporgehobenen rechten Beines zusammengescho­
ben hat. Es ist durchaus denkbar, daß der Künstler die dabei entstandenen 
Falten bei seiner Darstellung einfach wegließ. Wenn man das Gewand nun so 
betrachtet, wi rd die Bezeichnung Unterkleid schon problematischer, da sich dann 
dieses Kleid durch nicht s mehr von den übrigen einfachen Gewändern unter­
scheidet. Der Abschluß mit einer Borte ist ja ganz allgemein üblich. 

Ebenfalls nach diesem Schema geschnitten und nur mit einer Borte am 
Saum verziert ist das halbwadenlange Gewand der Frau von der Situla von 
Watsch (Tafel 10/2 und 2a). 

Das Kleid der rechten Frau von der Situla von Nesazio erscheint ebenso 
geschnitten, wenn auch die Beurteilung infolge der starken Schematisierung 
der Darstellung sehr erschwert wird. Beim Hals scheint durch zwei parallele 
Linien, die durch viele kieine Striche miteinander verbunden sind, ein V-förmi­
ger Halsausschnitt angedeutet (Tafel 7/ 1, la, lb und le) . W. Lucke deutet 
dieses Kleid als gegürtetes Gewand 6). Es ist zwar kein Gürtel auf der Dar ­
stellung zu erkennen, aber dennoch halte ich diese Deutung für durchaus be ­
rechtigt, da das Kleid in der Taille eine unnatürliche Einschnürung zeigt. 

Über das Gewand der linken Frau von der Situla von Nesazio (Tafel 7/ 1) 
isi es auf Grund der schematischen Darstellungsweise und auch des schlechten 
Erhaltungszustandes der Situla nicht möglich, irgendeine Aussage zu machen . 

Bei der Frau von der Situla Certosa erscheint die erste wirkliche Variation 
dieses einfachen Grundschnittes. Sie beschränkt sich aber nur auf den Rock­
teil und kehrt - wie wir später noch sehen werden - auch bei den au s­
gestellt geschnittenen Rockteilen wieder. Die Stoffbahn wird hier beim Saum 
nicht durchwegs gerade geschnitten, sondern die beiden Ecken des Saumi;s 
werden abgerundet. Dadurch erscheint der Saum in der Seitenansicht wie ein 
geschwungener keilförmiger Einschnitt (Tafel 9/2), von vorne aber wirkt das 
Kleid durch diese aufgelockerte Linie beschwingter (Tafel 9/2a und 2c). 

Denselben keilförmig eingeschnittenen Saum;) als Rockabschluß finden 
wir auch bei der Frau von der Situla in Provi dence (Tafe l 8/2 und 2a). Hier 
handelt es sich allerdings um einen Grenzfall zwischen einem ganz gerade 
geschnittenen Kleid un d einem solchen mit ausgestellt geschnittenem Rock-
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teil. Da der Gürtel sehr eng dargestellt ist, besteht die Möglichkeit, daß auch 
ein gerade geschnittener Rock infolge des starken Zusammendrückens in der 
Taille ausgeschrägt erscheint. 

Einf: Besonderheit ist das Gewand der Frau auf dem Votivbliittchen aus 
dem Fondo Baratela. Hier findet s ich das einzige Mal eine deutliche Darstel­
lung von Ober- und Untergewand . Das Unterkleid ist ein knö ch ellanges, sack­
artiges, schmales Gewand, worüber diese Frau ein weites, in losen Fa llen 
fallendes Obergewand trug, das bis unterhalb der Knie reichte. Dieses k onn te 
trapezförmig zugeschnitten werden, wobei die obere Breite des Gewandes un­
gefähr dN Schulterbreite dieser Dame entsprach. Eine zweite Möglichkeit, ein 
so faltenreiches Gewand herzustellen, wäre, es rechteckig zuzuschneiden, aber 
diesmal mit weit überhängenden Schultern - auf der Zeichnung durch eine 
strichlierte Linie wiedergegeben (Tafel 5/2, 2a und 2b). 

Ärmellose Kleider mit ausgestellt gesch nitt en em Rockteil 

Diese Art des Kleiderschnitts bedeutet gleichzeitig eine gewisse Verfeine­
rung der Schneidertechnik, denn in diesem Fall war es wohl kaum mehr mög­
lich, den Stoff genau in der benötigten Form zu weben. Man mußte diese Form 
mit einem scharfen Eisen- oder Bronzemesser aus einem größeren Stück Stoff 
herausschneiden. Der obere Teil dieses Gewand es ist ein Rechteck, dessen 
Breite ungefähr der Schulterbreite der Trägerin und dessen Länge deren Maß 
von den Sch ultern bis zur Taille entspricht. Direkt daran schließt der trapez­
förmig zugeschnittene Rockteil an. Wie bei dem einfachen, sackartigen Gewand 
mußten auch hier Vorder- und Rückenteil des ganzen Gewandes aufe inander­
gelegt und an den Seiten bis zu den Armhöhlen, an den Achseln bis zum 
Hals zug:enähi werden. 

Bei der Frau von der Situla vom Magdalenenberg (Tafel 1/2 und 2a) ist 
der Rockteil des Kleides nur ganz wenig abgeschrägt. Es fällt aber auf, daß der 
Gürtel, der bei allen anderen Damen in der Taille sitzt , hier unter der Brust 
angebracht zu sein scheint. Es mag sich deshalb in diesem Falle um eine unter 
der Brust aufgenähte Zierborte handeln, wie sie in gleicher Weis e für den 
Rocksaum dargestellt ist. 

Bei den beiden Frauen von der Situla in Providence finden w ir wieder 
die schon erwähnte Besonderheit des keilförmig eingeschnittenen Saumes 
(s. S. 5). Jedoch erscheint mir nur bei einer von beiden (Tafel 8/1 und Ja) der 
Rockteil des Gewandes mit einiger Sicherheit in der schon beschriebenen Weise 
trapezförmig geschnitten. Der Saum wird durch eine anscheinend dekorations­
lose Borte verziert, während die Taille durch einen ziemlich breiten ver­
zierten Gürtel betont wird. 

In ganz gleicher Weise wie das Gewand dieser Frau von der Situla in 
Providence wurde auch das Kleid der Frau von der Situla Certosa (Tafel 9/ 1 
und la) geschneidert. Der Saum wird allerdings hier durch zwei verschiedene 
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Borten nachgezeichnet, von denen die untere schmal und schmucklos ist, 
während bei der wesentlich breiteren darüber das Schmuckelement noch durch 
senkrechte Striche zusätzlich betont wird. Die Taille wird durch einen senkrecht 
gestreiften Gürtel gekennzeichnet. 

Auf der gleichen Situla sind noch drei andere Frauen dargestellt, die, 
völlig gleich gekleidet, verschiedene Gefäße am Kopf tragen (Tafel 7/2 und 2a). 
Auch ihre Kleider haben einen stark abgeschrägten Rockteil. Von der Brust 
abwärts sind senkrechte Linien dargestellt, die ich für Ziernähte halte. Gegen 
die Lösung, daß es sich um Falten handeln könnte , spricht, daß die Kleider 
sichtlich die Taille der Damen betonen. Falten, die aber schon unterhalb der 
Brust beginnen, würden eine Betonung der Taille durch das Gewand aus­
schließen, da dieses dann lose fiele . Wie der Saum dieser Gewänder ausge ­
sehen hat, ist le ider auf Grund des Erhaltungszustandes der Situla nicht mehr 
festzustellen. 

Kleider mit langen Ärmeln 

Nur bei ga nz wenigen Frauen, die im Situlenstil dargestellt sind, finden 
sich bei de!' Darstellung des Gewandes auch Andeutungen für Ärmel, die aber 
all e verschieden lang sind. Wenn man nun zu rekonstruieren versucht, so ist 
das erste und schwierigste Problem, das sich bei diesen Kleid ern mit Ärmeln 
ergibt, die Frage, wie diese Ärmel zugeschnitten waren, und wie sie an das 
Gewand angenäht wurden. In der modernen Schneiderei wird der Ärmel ein­
gesetzt. wenn es sich wie hier um schm ale Ärmel handelt , was abe r recht 
schwierig ist und gewisse Erfahrung voraussetzt. Aber nicht einmal bei den 
Etruskern ode r Griechen 8) dieser Zeit war diese Kunst schon bekannt. Bei den 
Etruskern 9 ) wurden gerade Ärmel an die für die Arme freigelassene Öffnung 
des Gewandes angenäht. So ist es auch naheliegend, daß die Leute, in deren 
Gebiet der Situlenstil, der so starke etruskische Beeinflussung zeigt, florierte, 
auf ähnliche Weise ihre Kleider schneiderten. Da die Ärmel der Gewänder der 
Silule ndamen aber viel enge r dargestellt sind als diese bei den etruskischen 
Gewändern, halte ich den Schluß für berechtigt, daß die Ärmel der Kleider der 
Frauen des Si tulenstils auch etwas anders zugeschnitten wurden. Ich habe 
deswegen bei all diesen Gewändern den Schnitt der Ärmel so gezeichnet, daß 
der Ärmel vom Armloch zum Ende hin schmäler wird. Am Prinzip, den 
Ärmel gerade am Gewand anzunähen, ändert das aber nichts. 

Eine der beiden Frauen au[ der Situla von Watsch (Tafel 7/3 und 3a) trägt 
ein ganz gerade geschnittenes Gewand, an das bis knapp unter den Ellbogen 
reichende Ärmel angesetzt sind. Sowohl das Ende der Ärmel als auch der Saum 
des Kleides wird durch eine schräg gestrichelte Borte betont, 

Das Gewand der Frau von der Situla Certosa (Tafel 10/ 1 und la) hin­
gegen ist anders zugeschnitten. An den gerade geschnittenen Oberteil wurde 
ein verhältnismäßig stark ausgestellter Rockteil angeschnitten. Die Ärmel 
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reichen hier fast bis zum halben Unterarm und sind d urch eine einfache Borte, 
die nur durch zwei parallele Rillen bezeichnet ist, verziert. D er keilförmig ein­
geschnittene Rocksaum ,vird durch zwei Borten betont, von denen die uniere 
eben so einfach ist wie die am Ärmel, die obere dagegen ist gut dreimal so 
breit und senkrecht gestreift. 

Bei rler Frau vom Spiegel von Castelvetro {Tafel 2/2 und 2a) möchte ich 
nicht une!"wähnt lassen, daß ich lange überlegte, ob die am rechten Arm dar­
gestellten, parallelen Striche als Armschmuck oder als Ziernähte bzw. als auf ­
genähte Borten auf einem Ärmel zu deuten seien. Die Tatsache, daß das oberste 
dieser Bänder aber schon oberhalb der Armhöhle dargestellt ist , üb e rz eug te 
mich davon, daß es sich auch hier aller Wahrscheinlichkeit nach um die Dar­
stellung eines Ärmels handelt, denn oberha lb der Armhöhle ist wohl kein 
Mensch imstande, einen Armreifen zu trag en. Das Gewand ist gerade sackartig 
geschnitten, sein Saum wird durch drei Bortem:onen betont , w obei eine ei n­
fache , nur mit zwei parallelen Rill en angedeutet e Borte oberhalb und unter­
halb einer wesentlich brei teren , schrägschraffierten angenäh t wurde. Die beiden 
Ärmel sind bei diesem Gewand länger als bei den beiden vo rhergehenden, sie 
reichen bis zum Handgelenk. Wie schon erwähnt sind die Ärmel rnii mehre­
ren Borten oder Ziemähten dekoriert , wobei die oberste Borte oberhalb der 
Achselhöhle , die zweite oberhal b des Ellbog ens angebrach t ist. Jede dieser 
beiden Borten ist nur durch zwei parallele Lini en angede utet. Das Ende des 
Ärmels wird mittels einer breiteren, durch dr e i parallele Striche dargest ell ten 
Borte hervorgehoben 

Der Rock 

Zweibahn?nröcke 

Der Großteil der auf den Kunstwerken des Situlenstils dargestellten R öcke 
wurde aus zwei Stoffbahnen hergestellt, deren Form entweder rechteckig oder 
trapezförmig war . Es scheinen hier drei verschieden e Rockarten auf: gerade 
enge Röcke, ein sogenannter Kuppelrock und ein ausgestellter Rock. 

Der Grundschnitt der geraden engen Röck e ist sehr einfach. Diese Röcke 
wurden aus zwei rechteckigen Stoffbahnen gef ertigt, wobei die L änge des 
Rechteckes der Rock.länge, die breite der halber. Hüftweite der Trä gerin ent ­
sprach. Diese b eiden Stoffbahne n, die entweder schon im richtigen Maß gewebt 
oder zugeschnitten wurden, brauchte man nur an den beiden Seiten zusammen­
nähen und in der Taille den Rock durch einen Gürtel etwas verengen, damit er 
hielt. 

Die Frau auf dem Spiegel von Castelvetro (Tafe l 2/1 und la) träg t einen 
Rock dieser Art, dessen Saum durch drei Borten geschmückt ist. Zwei schmale, 
nur durch je zwei parallele Striche dargestellte Bo r ten fassen eine doppelt so 
breite, schräg schraffierte Borte ein. Der Rock wirkt von der Hüfte zur Taille 
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hin stark eingezogen, was ich mit dem in dieser Zone dargestellten, ebenfalls 
schräg schraffierten Gürtel in Verbindung bringe. 

Den Rock d er Frau vom Gürtelblech von „Krain" (Tafel 3/2 und 2a) scheint 
der Künstler zusätzlich etwas verziert zu haben. Die quergestrichelte Borte, die 
er am hinteren Teil des Rockes von der Taille bis zum Rocksaum laufen läßt, 
kann in dieser Art nicht angenäht gewesen sein. So wie sie hier dargestellt 
ist, müßte sie nämlich h inten vom Reck steif abgestanden sein, was ich für sehr 
unwahrscheinlich halte. Ich gl aube vielmehr, daß es sich hier um eine zusätz ­
lich angebrachte Dekoration handelt. Der Rock an sich war aus zwei Stoff­
bahnen gefertigt, die in ihrer gesamten Fläche ein quadratisches Karo zeigen . 
D er Saum ist durch eine ziem lich schmale, quergestrichelte Borte betont . In 
der Taille bildet eine breiter e Borte mit Querstrichelung - als Gürtel - den 
oberen Abschluß des Rockes. Den Rock für den Rockteil eines karierten ge­
gürteten Gewand es zu ha lten 10) erscheint mir deswegen nicht richtig, weil 
der Gewandleil oberhalb des Gürtels ohne jegliche Verzierung dar ges tellt ist. 
Ich glaube vielmehr, daß zu diesem Rock vielleicht ein einfaches, blusenartiges 
Oberteil getragen wurd e. Da dafür aber in der Darstellung keinerlei Hinweise 
vorhanden sind, möchte ich auch keinen Versuch unternehmen, diesen Gewand ­
teil zu 1·eiwnstruieren. 

Die Frau von Vicenza (Tafel 3/1 und 1a) trägt einen auffällig geraden 
Ro ck, bei dem ich vermute, daß es sich vi elleicht um den Rockteil eines Kleides 
handelt, di::ssen Oberteil durch das ziemlich große Kopftuch verdeckt ist . Ob 
es sich nun um einen richtigen Rock oder auch um den Rockteil eines Gewandes 
handelt, so ist. dieser sicher in beiden Fäll en aus zwei rechteckigen Stoffbahnen 
gefertigt und nachträglich entweder mit Ziernähten oder Borten geschmückt 
worden. Diese Zierstreifen sind hier sowohl senkrecht als auch waagrecht an ­
gebracht und ergeben von vorne ein symmetrisch geometrisches Muster. 

Die eir.zige der fünf Frauen , die noch zur Gänze von der Situ la von Welze­
lach echalten ist, trägt eine besondere Abart des Zweibahnenrocks, einen Kup­
pelrock (Tafel 6/ 1 und 1 a). Dies läßt sich daraus erkennen, daß der Rock in 
der Taille durch den Gürtel sehr eng zusammengehalten wird und sich bis zu 
den Hüften kuppelarlig erweitert . Diese gebauschte Erweiterung kann auf zwei 
verschiedene Arten erzielt werden: Nachdem man die beiden Stoffbahnen an 
den Seiten zusamme!lgenäht hat, kann man am oberen Ende einen stärkeren 
Faden einziehen und damit den Rock au f d ie Ta:llenweite der Dame verengen, 
oder mar. legt von der Taille abwärts kleine Fältchen bis in Hüfthöhe über­
einander, was ich beim Schnitt des Rockes mit kurzen strichlierten Linien 
anzudeuten versucht habe (Tafel 6/la) . Diese dürfen aber nur in der Taille 
feslgeniiht werden. Der wadenlange längsgestreifte Rock") wird beim Saum 
und in der Taille durch eine ziemlich breite, schräg gestrichelte Borte abge­
schlossen . Die Längsstreifen sind wahrscheinlich Ziernähte, aber es ist auch 
durchaus möglich, daß es sich um eine Längsstreifung des Stoffes handelt . 
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Die Frau von der Gürtelschließe von Carceri (Tafel 6/2 und 2b) trägt meines 
Erachtens nach weder einen Glockenrock'~) noch ein faltenreiches Gewand '3) 

oder ein nur zum Teil sichtbares Untergewand, das in einen Gürtel gesteckt 
wurde 14). Für einen echten Glockenrock ist de:- dargestellte viel zu eng, und 
die Weite des Gewandes müßte außerdem durch eine wellige Saumlinie an­
gezeigt se in. Letzter es gilt auch dafür, daß es sich um kein Faltengewand 
handeln kann. Auch die Idee, dies wäre der untere Teil eines Untergewandes, 
das in einen Gürtel gesteckt wurde, halte ich für recht weit hergeholt. vor allem 
da auf de:- Darstellung kein Gürtel zu erkennen ist. Die vom selben Autor ' 4) 

geäußerte Meinung, daß es sich bei den beiden senk rechten Strichen am aus­
gestreckten Arm dieser Frau um die Andeutung eines zum Unter gewand ge­
hörigen Ärmels handelt, erscheint mir sehr wenig wahrsche inlich. - Meiner 
Meinung nach trägt diese Frau einen ausgestellten Rock mit keilförmig einge­
schnittenem Saum, der durch eine quergcstrichelte Borte betont wird . Der Rock 
wird zusjt dich durch Ziernähte geschmückt, die nicht ganz parailel verlaufen, 
sondern sich der Rocklinie anpassend nach unten zu etwas mehr voneinander 
entiernen. 

Bei der Frau vom Votivblättchen von Caldevigo (Tafel 4/2 und 2a) bin 
ich zu der Überzeugung gekommen, daß der Künstler aller Wahr scheinlichkei t 
nach die Gesamtfigur zwar von der Seite, ihren Rock aber von vorne dar­
gestellt hat. Der Grund dafür ist die Darstellungsweise des Gürtel s. Ein diesem 
Abbild frappierend ähnliches Originalstück liegt in dem bronzenen Cinturone 
Nazari aus Este vor 1;) , der zur Hälfte aus einer ovaloiden Schmuckplatte -
mit konzentrischen ovaloiden Rillen verziert - und zur anderen I-lä!fle aus 
einem schmucklosen Bronzeblechband besteht. Es li egt nahe , daß die Schmuck­
platte vorne getragen wurde. Auf der Darstellung am Votivblättchen von Cal­
devigo ist \·on dem Gürtel anscheinend nur die Schmuckplatte zu sehen, woraus 
ich schließe , daß der Künstler auch den Rock von vorne dargest el lt hat, was 
noch dadurch unterstützt wird, daß das komplizierte Mus te r des Rockes aus 
dieser Sicht wesentlich eindrucksvo ller wirkt, als wenn dies die Schmalseite 
wäre. - Die Dame trägt einen ausgestellt geschnittenen Rock, der reich in 
verschiedenen Mustern bestickt ist. Der größte Teil des mittleren Stoffstückes 
ist durch ei n großzügiges Gittermuster verziert. Nur am unteren End e, in einem 
verhältnismäßig schmalen Streifen , sind \"ier Kreise gestickt. Die beiden S eiten­
st reife n durchläuft eine Wellenlinie, während für den unter en Rand eine Ver­
zierung durch drei, an einer oberhalb \'erlaufenden Ziernaht hängende, Hing­
liehe Rechtecke flüchtig angedeutet ist. 

Mehrbahniger Rock 

Der sichtlich sehr weit e, fast glockige Rock der Frau auf der Scheibe von 
Montebelluna (Tafel 4/1) erscheint mir aus vier Stoffbahnen geschne idert. Die 
sicherlich beträchtliche Weite des Gewandes wird durch den in Wellenform dar-
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gestellten Saum unterstrichen. Die vier gleichgroßen Stoffbahnen wurden ent­
weder in 'frapezform mit stark ausgestellten Seiten zugeschnitten (Ta fel 4/la), 
wodurch sich eine Art Glockenrock ergab; oder man schnitt sie als Rechtecke zu, 
nähte ihre Seitenkanten zusammen und zog am oberen Ende einen Faden 
oder ein schmales Band ein und raffte dann den Rock auf die Taillenweite der 
Trägerin (Tafel 4/lb - die kleinen V-förmigen Zeichen am oberen Ende be­
deuten in der Schneiderei, daß hier der Stoff gC'zogen werden soll). Den Saum 
des Gewandes bildet eine Borte mit einer durchlaufenden Wellenlinie. - Auch 
bei diesem Rock wurden die einzelnen Stoffbahnen durch verschiedene Muster 
verziC.'rt, die ich nur als StickerC.'i zu deuten vermag. Das mittlere Stoffstück 
zieren .r.wei parallele Spiralketten , d ie beiden seitlichen Stücke durchläuft senk­
recht und waagrecht je eine Wellenlinie. 

Die Bluse 

Ärmcll o::;C.' Bluse 

Nur in einem einzigen Fall ist dieser Teil des Gewandes so deutlich dargC.'­
stellt, daß man mit einiger Sicherheit darangehen kann, einen Rekonstruktions­
versuch zu unternehmen und zwar auf der Gür1elschließe von Carceri (Tafel 
6/2 und 2a). Aber gerade hier gibt es die verschiedensten Meinungen, wie diese 
karierte Bluse ausgesehen haben mag. So wurd e sie einerseits für einen Teil 
d es Umhanges oder Schales, der a uch den Kopf bede ckt, angesehen ") und 
anderseits für ein ärmelloses kariertes Oberteil eines in der unteren Hälfte ln 
reichen Falten bis zum Knie herunterfallenden Kleides, das auf der Seite ge­
schlossen wurde, gehalten 13 ). - Bei dem ersten Lösungsversuch kann ich mich 
de r Meinung des Autors deswegen nicht anschließen, weil es äußerst schwierig 
ist, allein den Schr,itt für ein Gewandstück herzustellen, das vom Scheitel einer 
Frau in einem Zipfel am Rücken bis zur Taille aus läuft und außerdem noch 
den ganzen Oberkörper umhüllt. Man müßte ein solches Kleidungsstück auf 
jeden F.ilt in mehreren getrennten Teilen zuschneiden und dann erst zusam­
mennähen. Da diE" Herstellung eines solchen Kleidungsstückes sehr kompliziert 
ist, und mit den damaligen Schneiderbehelfen sicherlich noch schwieriger ge­
wesen wäre, halte ich es nicht für wahrscheinlich, daß das Gewand der Frau 
wirklich so zu deuten ist. Bei dem zwe iten Lösungsversuch, die karierte Bluse 
als Oberteil des „faltenreichen Gewandes" zu erklären, möchte ich entgegnen, 
daß die Illuse deutlich als kariert , d. h. aller Wahrscheinlichkeit nach als aus 
kariertt>m Stoff geschneidert, dargestellt ist, während der Rock (in Sinne die­
ses Autors wäre das nur der Rockteil) eine einfache Längsstreifung und kein 
Kal'O zeigt. Dies halte ich für den untrüglichen Beweis, daß die beiden GC:!­
wandteile aus verschiedenen Stoffen und somit auch getrennt hergestellt wur­
den. Die Möglichkeit, daß Bluse und Rock nachträglich zu einem Gewand zu­
sammengenäht wurden, ist aber sicher nicht vollkommen auszuschließen, vor­
allem da kein GürtE"l dargestellt i~t. - Der Schnitt der Bluse war höchstwahr-
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scheinlich recht einfach. Sie wurde in zwei rechteckigen Stoffbahnen zuge­
schnitten. Die Breite eines solchen Rechteckes entsprach dabei ungefähr der 
Schulterbreite der Frau, die Länge ihrem Maß von den Schultern bis zur Taille. 
Falls sie die Bluse in den Rock hineingesteckt getragen haben sollt e, mußte die 
Bluse sogar noch etwas länger zugeschnitten werden, um ein Herausrutschen zu 
verhindern. 

Bei .:ah lreichen anderen Frauen wie z. B. vom Spiegel von Castclvetro 
(Tafel 2 11), vom Gürtelblech von „Krain" (Tafel 3/2), von der Situla von Welze­
lach (Taft::l 6/1) usw. halte ich es durchaus für wahrscheinlich, daß sie eine 
solche oder eine langärmelige Bluse zu den Röcken getragen hab en. Leider 
ist es aber nicht möglich, aus den Darstellungen herauszul esen, wie diese wohl 
ausgesehen haben mögen. 

Langärmelige Bluse 

Die Bluse der Frau vom Votivblätlchen von Caldevigo wurde wie jene 
ohne Ärmel aus zwei Rechtecken genäht. Die Ärmel wurden gerade angesetzt 
und so zugeschnitten, daß sie gegen die Hand hin enger wurden. Auffällig 
an dieser Darstellung ist die Aneinanderreihung dreier Halbkreise am Hals. 
Es kann sich hier um einen Halsschmuck aber auch um die Gestaltung des 
Halsausschnittes handeln. Für den letzteren Fall müßte dies die Darstellung 
einer A.rt Kragen sein (Tafel 4/2 und 2a), der an einem runden Halsausschnitt 
angenäht wurde. Leider kann es auch hi er kaum eine definitive Entscheidung 
geben. 

III. Die Kopfbedeckung 

Für die Kopfbedeckungen der Frauen auf den Darstell un gen im Situlen­
st il werden in der Literatur die verschiedensten Bezeichnungen selbst bei ein 
u nd derselben Figur gebraucht, so z.B. Kopftuch, Schal, Schleier, Umhang usw. 
Es ist auch tatsächlich sehr schwierig, einen Oberbegriff zu finden, de r zwar kon­
kret ist aber dennoch weit genug gespannt, daß man mit ihm sehr unt erschied­
lich aussehende Dinge bezeichnen kann. Nach langem Überlegen habe ich mich 
dazu entschlossen, die bis maximal zur Taille reichenden Kopfbed eck ung en als 
Kopftücher, die längeren als lange Umhä ngetücher, und diese, die sowohl vorne 
als auch hinten bis über den Saum des Gewandes reichen als Umhänge zu be­
zeichnen. Ich halte allerdings auch diese Bezeichnungen keineswegs für Ideal­
lösungen. 

Da ich in dieser Arbeit den Schwerpunkt darauf legen möchte zu zeigen, 
wieweit man nach den vorliegenden Originaldarstellungen die Tracht rekon ­
struieren kann, habe ich die Unterteilung dieser drei Gruppen nach dem Zu­
schnitt vorgenommen. 
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Das Kopftuch 

Bei dieser Art der Kopfbedeckung zeigt sich die größte Variationsbreite 
sowohl in der Länge als au ch in der Machart. Auf Grund der Häufigkeit der 
Darstellung kann man schließen, daß sie sich anscheinend besonderer Beliebt­
heit erfreute, was aus rein praktischen Gesichtspunkten nur sehr verständlich 
erscheint. 

Hechteckig geschnittene Kopftücher 

Die Kopftücher in rechteckiger Form scheinen am häufigsten auf . Als 
Material scheint vor allem bei den Kopftüchern ohne Innenzeichnung ein ziem­
lich steifes verwendet worden zu sein, da bei diesen besonders auffällig ein 
Zipfel hinten absteht. Dieser abstehende Zipfel ist sicherlich nichts anderes 
als die H ohlfalle, die am Rücken ganz von selbst fällt, wenn man ei n solches 
Tuch so umnimmt, daß die Mitte e iner der beiden Längsseiten auf den Scheitel 
zu liegen kommt. Unterhalb des Kinns war das Tuch entweder ein Stück zu­
sammengentiht oder mittels einer Fibel zusammengehalten. 

Die beidem Frauen au[ der Situla vom Magda lenenberg (Tafel l / 1, lb und 
lc; 2, 2b und 2c) tragen punktierte Kopftücher' ~) dieser Form, die aber wahr­
schein li ch aus einem verhältnismäßig weichen Material gefertigt waren, da sie 
sich ziemlidl sta rk an den Körper anschmiegen. Das Kopftuch einer Frau ist 
mit einer ganz schmalen, nur durch zwei parallele Striche angedeuteten Borte 
verziert (Tafel 1/1, lb und lc). 

Bei der Frau vom Etagengefäß vom Magdalenenberg (Tafel 1/3, 3b und 
3c) ist es durchaus möglich, daß das Kopftuch nicht nur vorne unterhalb des 
Kinns , sondern auch hinten in der Mitte ein Stück zusammengenäht war, 
woraus sich der hier am st ärksten ausgeprägte kapuzenartige Zipfel erklären 
würde 1')-

Die liegende Frau vom Spiegel von Castelvetro (Tafel 2/3) scheint eben­
falls ein derartig geschnittenes Kopftuch zu tragen. Da sie aber teilweise 
darauf liegt, ist nicht festzustellen, ob hinten ein Zipfel abstand, oder das 
Tuch glatt herunt erfiel. In letzterem Falle müßte dieses Tuch nämlich als 
Quadrat zugeschnitten gewesen sein (Tafel 2/3a), von dem ein Zipfel einge• 
schlagen wurde. Für wahrscheinlicher halte ich jedoch, daß auch dieses Tuch 
die Grundform eines Rechteckes hatte (Tafel 2/3b und 3c). Das Kopftuch ist 
mit den Rändern entlang und quer über den Stoff laufe nde Borten verziert. 
Bs wurde sicherlich auch auf irgendeine Weise ob erhalb der Brust zusammen • 
gehalten, vielleicht durch e ine Fibel. 

Die fein linear punktierten Tücher der Frauen auf der Situla von Welze­
lach (Tafel 6/ 1, 1 b und 1 c) haben sicher aus einem recht elastischen Material 
bestanden 1~) , da sie sich ganz besonders eng an den Hals ihrer Trägerinnen an­
schmiegen. Wahrscheinlich waren sie vorne unterhalb des Kinns zusammen­
genäht und mußten wie eine Kapuze über den Kopf gezogen werden . 
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Die Frau vom Gürtelblech von Brezje trägt ein fein gemustertes Kopftuch 
(Tafel 6/ 3, 3b und 3c), das am unteren Rand durch eine schräggestrichelte 
Borte abgeschlossen ist. In der Erstpublikation wurde dieses Tuch als gemuster­
ter Überwurf 1~) bezeichnet. Dieser Terminus ist aber in der neueren Literatur 
ungebräuchlich. 

Bei den beiden Frauen von der Situ la in Providence ist nur mehr bei 
einer der gesamte Umriß des Kopftuches zu erkennen (Ta[e \ 8/2, lb und 2c), 
aus dem zu entnehmen ist, daß es sich auch hier (höc:hstwahrscheinlic:h sogar 
bei beiden Frauen) um ein rechteckiges Kopftuch handelt, das über der Brust 
zusammengehalten wurde . Bei der einen Frau sieht es sogar so aus, als wäre 
das Tuch bis unter das Kinn zugenäht (Tafel 8/ 1) wie bei den Frauen von der 
Situla von Welzelach . Die andere ist so dargestellt, als hätte sie am Rücken einen 
Bausch oder einen Bucke l. Ich glaube, daß es sich hier um die etwas schemati­
sierte Darstellung der Hohlfalte des Kopftuches handelt . 

Auch die Frau auf de r Situla Cer t osa (Tafel 9/ 1, Ib und lc) ist mit diesem 
eigenartigen Bausch oder Buckel am Rücken dargestellt . Sie trägt ein Kopf­
tuch aus ein em gleichmäßig karierten Stoff, dessen untere Kontur infolg e des 
Erhaltungszustandes der Situla nur andeutungsweise zu erkennen is t. Nach den 
vorhandenen Resten der Darstellung glaube ich aber mit Recht annehmen zu 
dürfen, daß auch dieses Tuch die typische von vorne nach hinten schräg ab ­
fallende Kontur zeigte , die nur bei einem rechteckigen Tuch in dieser Form 
zustande kommt. 

Bei der rechten Frau auf der Situla von Nesazio (Nesactium) ist das Kopf­
tuch nur mit ganz wenigen Rillen flüchtig angedeutet. Es hat aber einen mehr 
schleierartigen Charakter als die anderen und scheint im Wesentlichen nur 
den Hinte rk opf, den Rücken und etwas die Schultern bedeckt zu haben . (Tafel 
7/ 1. lc, ld und le). Das Herstellungsprinzip war sicherlich dasselbe wie es bei 
den langen Umhängtüchern, z. B. bei der Frau von der Situla von Watsch 
(Tafel 10/2, 2b, 2c und 2d), angewandt wurde. Zwei schmale rechteckige Stoff ­
bahnen, deren Länge dem Maß des fertigen Kopftuches vom Scheitel der Frau 
bis zum u nt eren Rand entsprach, wurden an der Schmalseite zusammengenäht. 
Dann mußte man von der Nahtstelle nach beiden Seiten ungefähr die halbe 
Stoffbreite abmesse n und von den dadurch erha ltenen Punkten an (a uf Tafel 
7/ lc und au f Tafel 1012d durch kleine Kreuze bezeichnet) die beiden Stoff­
stücke auch der Länge na ch zusammennähen. Dadurch entstand eine Bauschung, 
die der Rundung des Kopfes entspricht. Von hinten gesehen (Tafel 7/ld und 
Ta fel 10/2 b) entstanden durch das Zusammennähen der beiden Stoffteile 
oberhalb des Beginns der Naht kleine Falten. Bei diesem kurzen Tuch war es 
v ielleicht noch möglich, es ohne Befestigung am Haar zu tragen. Bei den lan­
gen Umhängtüchern erscheint mir dies aber unmöglich, da schon allein das Ge ­
wicht des ?llaterials ausgereicht hätte, um das Tuch herunterzuziehen. 
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Kopftücher mit quadratischem Grundschnitt 

Die beiden Kopftücher, von denen mir am wahrscheinlichsten erscheint, daß 
sie von einem quadratischen Grundschnitt ausgehend hergestellt wurden, sind 
die kompliziertesten Kopfbedeckungen, die sich die hier dargestellten Damen 
ausgedacht haben. Ihre Darstellung ist in dem einen Fall der Frau vom Gürtel­
blech von „Krain'' (Tafe l 3/ 2) außerdem so stark schematisiert, daß die Frage 
naheliegt, ob der Künstler hier nicht irgendwelche Fantasievorstellungen in 
Bronzt:> geirieben hat. Es ist aber immerhin die Wahrscheinlichkeit ebensogroß, 
daß der Künstler ein Vorbild hatt e und dieses vielleicht nur in einer starken 
SchemalisiP.rung abbildete. Von dieser letzteren Annahme bin ich bei meinem 
Rekonstr uktio nsversuch ausgegangen, und ich will gerne gestehen, daß es mich 
viele Versuche gekostet hat, bis ich etwas fand, das dieser Kopfbedeckung vom 
Profil her so ähnlich war, daß ich es wagen konnte, es als mögliche Herstel­
lungsart vo rzulegen. - Man ging bei der Herstellung wahrscheinlich von einem 
quadratischen Stoffstück aus, dessen Diagonale dem Maß der Dame vom 
Scheitel bis zum Zipfel entsprach. An zwei anstoßenden Seiten des Quadrates 
wurde sodann eine quergestrichelte Borte der ganzen Länge nach, von der, den 
zusammen:,toßenden Borten gegenüberliegenden Ecke zwei Borten bis zur 
Hälfte der Quadratseite a ufgenäht. Zusätzlich nähte man dann noch eine Borte 
in der, die beiden eben genannten Eck en verbindenden Diagonale auf, aber 
nur bis in die Höhe des Anfangs der in der Mitte der Quadratseite begir• ,-ien­
den Borten (Tafel :3/2b). Genau in dieser Höhe mußte das Tuch nun gerafft 
(auf oben genannter Abbildung durch zwei P feil e gekennzeichnet) und hier:wf 
zu sammengenäht oder auch gebunden werden (Tafel 3/2c). Setzte die Frau 
diese Kopfbedeckung nun auf, so mußte sie den schmalen Zipfel des Tuches 
siche r lich mit einer Haarnadel oder Ähnlichem auf ihrem Haar befestigen. 
In der Höhe ih res Nackens war dann die Stelle, an der das Tuch gerafft war. 
Den offenen Teil konnte sie über die Schultern breiten (Tafel 312d). Am 
Originalbild sind in Ohrgegend drei eigenartige wirre Striche zu erkennen. 
die ich als Andeutung der Haare ansehe, die bei dieser Art der Kopfbedeckung 
sicher deutlich zu sehen waren. 

Bei der Frau von der Gürte lschließe von Carceri (Tafel 6/2) gibt es auch 
bezüglich der Kopfbedeckung verschiedene Meinungen. Wie schon erwähnt 
hält G. Ghirardini UJ die Kopfbedeckung für einen Schal, Tuch oder Umhang, 
der die Schultern umhüllt und in einem Zipfel weiter hinten am Rücken 
herunterfällt . Warum ich mich dieser Meinung nicht ganz anschließen kann, 
habe ich bereits vorne (S. S. 14) erläutert. Zur Art der Herstellung nimmt dieser 
Autor keine Stellung . A. Prosdocimi '3) hält im Gege nsa tz zu G. Ghirardini die 
senkr echt en Striche am Kopf der Frau für die Darstellung der Haare. Dies 
erscheint mir deswegen nicht sehr wahrscheinlich, weil der ganze Kopf der 
Frau von einem Band eingerahmt erscheint, die senkrechten Striche sich aber 
innerhalb dieses Bandes befinden und außerdem in derselben Art am Zipfel 
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dieser Kopfbedeckung wiederkehren. - Eine mögliche und wahrscheinliche 
Lösung für die Herstellung einer so eigenwilligen Kopfbedeckung zu finden, 
war auch hier nicht eben einfach. Ich glaube, daß sie am ehesten auf folgende 
Weise hergestellt wurde: man schnitt bei einem quadratischen Stück Stoff 
einen Zipfe l des Quadrate s ab oder schlug diesen bloß nach innen . Dann nähte 
man an diese frischgeschnittene oder umgeschlagene Kante eine querge striche l­
te Borte, die auf beiden Seiten ein Stück vorstand (Tafel 6/2c). Diese Borte 
konnte nun unterhalb des I<inns mittels einer Fibel befe stigt ode r von vorn e­
herein zusammengenäht werden. Der unregelm äßig fünfeckige Rumpft eil des 
Quadrates fiel am Rück en zu einem Zipfel zusammen (Tafel 612d). 

Dr eieckig geschnittenes Kopftuch 

Nur ein einziges Mal scheint bei den im Situlenstil dargestellten Frauen ein 
dreiecldges Kopftuch auf und zwar bei der Frau vom Votivblättchen aus dem 
Fondo Baratela (Tafel 5/2, 2c und 2d) . Doch dieses als gleichschenkelig recht­
winkeli ges Dreieck zugeschnittene Kopftuch wurde nicht auf diese Weise ge­
tragen, wie das heute üblich ist - mit dem Mitt elpunkt der Hypothenuse am 
Scheitel -, sondern genau umgekehrt. Die rechtwinkelige Ecke des Tuches kam 
auf den S±eitel zu liegen, wo sie entweder mit einer Haarnad el befestigt wur­
de oder ziemlich weit in die Stirne vorhing. Die beiden anderen Zipfel stießen 
vorne ungefähr in Taillenh öhe aufeinander. Vielleicht wurde auch dieses Kopf­
tuch durch irgendetwas vorne zusammengehalt en, aber es ist ebenso w ahr­
scheinlich, daß die beiden Zipfel vorne lose herunterfielen und das Tuch aus­
schließlich am Kopf befe stigt war. Das Material war großkarie rt, wobei die 
Karos die Form von Rauten hatten. Alle Ränder des Tuches waren durch eine 
von einer Wellenlinie durchlaufenen Borte umsäumt. An den beiden spitz­
winkeligen Ecken sind kleine trop!enartige Gebilde zu sehen, die ich für die 
Darstellung einer Art von Troddeln halte . 

Ha lbkreisförmig geschnittene Kopftücher 

Diese Art der Kopftücher wirkt ähnlich kurzen Umhängen. Sie sind 
meistens ungefähr t a illenlang . Die drei Frauen auf der Situla Certosa (Tafel 
7i2, 2b und 2c) stellen dabei eine Ausnahme dar, da sie ihre Tücher nur etwas 
mehr als schulterlang tragen. Die Tücher waren anscheinend aus einfärbigem 
Material und zeigen keinerle i Verzierung. Sie hatten wie alle anderen die ser 
Art die Form eines Halbkreises und wurden so getragen, daß der Mittelpunkt 
auf den Scheitel zu liegen kam. Aus der Weite der Tücher erk lärt sich auch 
der etwas gewellt dargestellte Rand. 

Höchstwahrscheinlich hatte auch das karierte Kopftuch der Frau von der 
Situ la vo n Sanzeno (Tafel 5/1, la und lb) die Form eines Halbkreises . Da die 
Frau liegt, ist aber eine vollkommen siche re Aussage diesbezüglich nicht mög­
lich . 
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Bei der Frau vom Spiegel von Castelvetro (Tafel 2/1, lb und lc) fällt auf, 
daß das Kopftuch nicht gerade herunterfällt, sondern oberhalb der Taille ge­
bauscht ist. Dies ist möglicherweise dadurch zu erk lären, daß es in den Rock 
hineingesteckt wurde und so einen Bausch erhielt. Solange das Tuch das Ge­
sicht umrahmt, scheint eine Borte, die nur durch einen weiteren Strich ange­
deutet ist, als zusätzlicher Schmuck gedient zu haben. 

Auch das große, bis zur Taille reichende T uch der Dame von Vicenza 
(Tafel 3/ 1, lb und lc) war sicher halbkreisförmig geschnitten. Eine nm· kaum 
ausnehmbare Linie, die vorne parallel zur Kante läuft, deutet möglicher­
weise an, daß das Tuch an seiner geraden Kante umgeschlagen war. 

Besonders dekorativ wirkt das Tuch der Frau von der Scheibe von Monte­
belluna. Die beide n schräg verlaufenden , auch am oberen Ansatz deutlich als 
Einschnitte erkennbaren Linien halte ich fü r sehr weit übereinandergelegte 
Falten (Tafel 4/1, 1c und ld). Diese wurden nach vorne hin übereinander ­
gelegt (kleine Pfeile auf der Zeichnung) und nur oben ein Stück zusammen­
genäht (voll ausgezogene Striche auf der Zeichnung), wodurch sie unterhalb 
in tiefe Falten fielen (strichlierte Linien auf der Zeichnung). 

Das lange Umhängtueh 

Nur wenige Frauen, die im Situlenstil d argestellt sind, tragen lange Um­
hängtücher, die knapp oberhalb des Gewandsaumes enden. Bei allen ist 
meines Erachtens ei ne Befestigung mittels einer Haarnadel oder der­
gleichen am Kopf anzunehmen, allein bei der Frau von der Situla Certosa be­
steht die Möglichkei t , daß ihr Umhäng!uch nur un ter halb des Kinns auf dieselbe 
Art wie die Kopftücher zusammengehalten war. 

D ie Kopfbedeckungen der beiden Frauen auf der Situla von Watsch (Tafel 
7/3, 3 b und 3 c; Tafe l 10/2, 2 b, 2 c und 2 d) haben im Laufe der Zeit schon 
verschiedene Namen erhalten. So bezeichnet sie C. Deschmann in der Original­
publikation') als das Hinterhaupt bedeckende, falten lose und absatzw eise 
punktierte ü berwürfe, während J . Kastelic von über den Kopf geworfenen 
Umhängen - capite velalo - spricht ~0). Die Herstellung dieser Art von Um­
hängen erfolgte sicherlich nach demselben Prinzip, das ich schon bei dem Kopf­
tuch der Frau von der Situla von Nesazio erklärt habe (s. S . 28). Die beiden 
Tücher der Damen von der Situla von Watsch sind punktiert, weisen aber 
sonst keine Verzierung auf. Die Ecken des Saumes sind etwas abgerundet. 

Auf dieselbe Art wurde auch das Umhängtuch der Frau von der Situla 
Certosa (Tafel 10/1 , lb und 1c) hergestellt . Das Tuch zeigt ein gleichmäß iges 
quadratisches Karo . Wie schon erwähnt besteht hier die Möglichkeit, daß es 
vorne vielleicht durch eine Fibel zusammengehalten wurde . 0 . Montelius be­
zeichnete dieses Tuch sowie auch das karierte Kopftuch und den noch zu be­
sprechenden karierten Umh ang als bestickte oder bunte bzw. buntscheckige 
Capes oder Umh änge ~1) . 

31 



Sehr schwierig ist es, über das schleierartige Umhängtuch der Frau vom 
Votivblättchen von Caldevigo (Tafel 4/2, 2b und 2c) eine Aussage zu machen, 
da dieses nur in einer sehr großzügigen Art und Weise dargestellt ist. Nach 
dem, was man erkennen kann, glaube ich , daß es sich um ein lan g rech teckiges 
Stück Stoff handelte - möglicherweise mit ein em feinen Karomu st er -, das 
mittels Haarnadeln oder eines angenähten Kammes auf die Art der modernen 
Brautsc.hleier am Kopf befestigt wurde. 

Der Umhang 

Nur zwei der im Situlenstil dargestellten Frauen tragen einen Umhang, 
der sowohl vorne al s auch hinten länger ist als ihr Kleid. Diese Umhäng e wur­
den wahrscheinlich aus drei Stoffstücken hergestellt. Von diesen hatte eines in 
der Länge das Maß der Frau vom Scheitel bis etwas unterhalb des h in t eren 
Rocksaumes und in der Breite ungefähr das der Schulterbreite der Trägerin. 
An dieses wurden an einem Ende zu beiden Seiten im rechten Winkel zwei 
nur halb so breite Stoffstreifen angenäht, deren Länge circa dem Maß der 
Frau von den Schultern bis unterhalb des vorderen Rocksaumes entsprach. 
Dieser Umhang wurde so umgenommen, daß das längere und breitere Stück 
Stoff vom Hinterkopf über den Rücken herunterfiel, die beiden sch mäleren 
Stoffstücke vorne zu liegen kamen, wo sie möglicherweise unterhalb des Kinns 
durch eine Fibe l zusammengehalten oder auch von dort an zusammengenäht 

Bei der Frau von der Situla Certosa (Tafel 9/2, 2b und 2c) ist dieser 
Umhang aus kariertem Stoff. Nur vorne war er am Saum durch eine an den 
Ecken abgerundete Borte verziert, deren oberes Feld senkrechte Schraffen auf ­
weist, die ich für Stickerei halte. 

Der Umhang der Frau vom Spiegel von Castelvetro hingegen (Tafel 2/2, 
2b und 2c) ist vollkommen schmucklos und war anscheinend aus einem ein­
färbig glatten Material. Eine Besonderheit ist die spitzbogenartige Gestal­
tung der Säume des Umhangs, die von meisterhafter Geschicklichkeit des Zu­
schne ider s zeugt . 

IV. Die Fußbekleidung 

Bei den meisten Darstellungen sind die Füße zwar in einer eigenartigen, 
öfters ziemlich stark zugespitzten Form gestaltet, aber eine genaue Kennzeich­
nung der Details, die auf ein wie auch immer geartetes Schuhwerk hinweisen 
würden, fehlt. H. J . Hundt ist der Meinung 22 ), daß die Schuhe opankenartig 
vorzustellen sind, so wie sie auf der latenezeitlichen Schwertseheide von Hall­
statt und plastisch auf einer Fibel aus einem Grab vom Dürrnberg be i Hallein 
dargestellt sind. 

32 



Nur in drei Ausnahmefällen sind auch Hinweise auf die Fußbekleidung 
gegeben, doch sind gerade diese Gegenstand heftiger Diskussionen geworden. 
Bei der Frau von der Gürtelschließe von Carceri (Tafel 6/2) gehen die Meinun ­
gen vor allem dahingehend auseinander, daß die einen der Ansicht sind, es 
handle sich um Wasserstiefel oder einfach Stiefel ~3), die anderen hingegen 
sagen, es wären Pumphosen, bzw. weite Beinkleider, nach der Art, wie sie die 
Griechen als „anaxyrides ·' bezeichneten~~) . Meines Erachtens nach stehen hier 
beide Möglichkeiten in gleichem Maße offen, denn die Deutlichkeit der Dar­
stellung ist für eine definitive Entscheidung wirklich nicht ausreichend. 

Anders ist dies bei der Frau vom Votivblättchen von Caldev igo (Tafel 
4/2). Hier glaube ich, daß es sich ganz eindeutig um die Darstellung von 
Stiefeln handelt, deren oberes Ende - wahrscheinlich durch eine umgesch la­
gene Stulpe - stark verbreitert ist, worauf eine Dekoration angebracht wurde, 
die aus zwei waagrechten Strichen besteht, die durch schräge Striche durch­
kreuzt werden. 

Wiederum ein schwieriges Problem stellt die Fußbekleidung der Frau von 
der Scheibe von Montebelluna dar (Tafel 4/1) . Hier besteht die Möglichkeit, 
daß es sich bei den auf den Füßen angebrachten Wellenbändern und bogen­
artigen Strichen um reine Dekorationsmittel handelt, die der Künstler erfand, 
oder, wie ich es bisher fast ausschließlich angenommen habe, um die Dar­
stellung eines Vorbildes. Ich möchte auch diesmal von Letzterem ausgehen, ob­
wohl mir klar ist, daß die Wahrscheinlichkeit für die erste Lösung genauso 
groß ist. Eine Fußbekleidung dieser Art mußte auf jeden Fall ziemlich eng 
am Fuße anliegen und konnte sowohl aus Stoff als auch aus Leder gefertigt 
sein. Es kann sich in diesem Falle nur um Fußlappen oder um stiefelartige 
Schuhe handeln. Diese waren sowohl an der Innen- wie an der Außenseite 
durch ein Wellenband verziert, das als aufgenähte Borte oder als Stickerei 
vorzustellen ist, ebenso wie die beiden Bögen an jedem Fuß, von denen einer 
den Vorderfuß abschließt, der andere die Ferse betont. 

V . Der Schmuck 

Die vier Haupttypen des Ohrschmucks, den die im Situlenstil dargestellten 
Frauen tragen, wurden von W. Lucke herausgearbeitet~•). Beim ersten Typus 
handelt es sich um konzentrische Kreise, die das Ohr und fast die ganze Wange 
bedecken (Sit u la in Providence - Tafel 8/1 und 2) wobei das Zentrum der 
Kreise unterhalb des Ohres liegt. Es kann sich um Ohrschmuck, aber auch um 
Lockenhalter handeln. 

Als zweiten Typus nennt er zwei parallele, leicht gebogene Linien, die 
in Augenhöhe unter dem Kopftuch vortreten und in Kinnhöhe wieder unter 
demselben verschwinden (Situla von Sanzeno - Tafel 5/1; Gürtelblech von 
Brezje - Tafel 6/3; Gürtelblech von „Krain" - Tafel 3/2; Spiegel von Castel ­
vetro - Tafel 2/1 und 2). 
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Den dritten Typus kennzeichnet er als schmalen Streifen parallel zum Rand 
des Kopftuchs von der Höhe der Nasenspitze bis unter das Kinn, der mit 
schrägen Streifen gemustert und oben und unt en durch glatte Zungen begrenzt 
ist (Situla von Watsch-Tafel 7/3 und Tafel 10/2). 

Ähnlich diesem ist der vierte Typus, der auf der Situla von Welzelach 
lTafel 6/1) aufscheint, nur daß sich dort - bei der ersten Frau mit der Ziste 
deutlich erkennbar - der im oberen Teil mit horizontalen Strichen eng ge­
musterte Streifen nach unten hin mit einer Zickzackverzierung fortsetzt. Über 
der oberen Zunge ist noch ein laschenartiges Gebilde angegeben, das nach der 
sonst auf dieser Situla üblichen Ohrbildung sicher nicht als Ohr gedeute t wer­
den kann. Mit dem Schmuck der Frauen auf der Situla von Welzelach hat sich 
auch J. Naue:~) sehr eingehend beschäftigt, der diesen sogar für das wichtigste 
Unterscheidungsmerkmal zwischen der Situla von Welzelach und anderen 
Situlen ansieht. Dieser Autor besd!.reibt das Sd!.muckstück als ein Ohrgehänge, 
das im oberen Teil aus einer ovalen Platte besteht, an die eine mehr oder 
weniger breite Platte von geringer Höhe, die meist über die ovale P la tt e 
hinausragt, ansd!.ließt und entweder rechteckig oder kegelförmig gedrückt dar­
gestellt ist. Darauf folgt ein sd!.maler bandartiger Streifen von ziemlicher 
Höhe, der mit Horizontalstreifen und je einer zur Außenseite parallel laufen­
den Linie verziert ist. Den Abschluß nach unten bildet ein Stück, das in der 
Mehrzahl rechteckig, in einem Fall aber spitzoval ist. - J. Naue hat auch den 
Versuch unternommen, ein Schmuckstück dieser Art zu rekonstruieren 27), das 
er für eine Art Ohrgehänge hält oder für ein Schmuckstück, das über die 
Ohrmuschel gehängt war und teilweise das Ohr bedeckte. Die Tragweise über 
das Ohr erscheint ihm durch einen Fund aus einem hallstattzeitlichen Grabhügel 
bei Staufersbuch in der Oberpfalz (1890) be stätigt, wo je vier ziemlich große 
Ohrringe obereinander befestigt waren, die wahrscheinlich mit ei nem Band 
zusammengehalten waren ! 6). 

Nur ein einziges Mal scheint bei den Darstellungen im Situlenstil bei einer 
Frau ein Fußschmuck auf und zwar bei der Frau auf dem Gürtelblech von 
Brezje (Tafel 6/3). Es handelt sich dabei um eine Verzierung, die am leichte­
sten als wulstiger, gekerbter Fußring : 9 ) gedeutet werden kann. 

VI. Vergieich mit der estensischen Votivplastik 

In den kulturellen Zusammenhängen, in denen bisher Kunstwerke des 
Situlenstiles gefunden wurden, sind Menschendarstellungen anderer Art leider 
eine ausgesprochene Seltenheit. So stellen die wenigen Kleinplastiken aus 
Bronze, die man im Opferdepot für die Göttin Rchtia in dem Fondo Baratela 
bei Este fand, die einzigen mit den Darstellungen des Situlenstils vergleich­
baren anthropomorphen Kunstwerke dar. Ihre Beurteilung wird ähnlich wie 
bei den Situlen durch die stark schematisierte Darstellungsweise erschwert, 
die hier vielleicht auch etwas materialbedingt sein m ag. Obwohl viele dieser 
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Figuren schon mehrfach publiziert wurden 30), hat sich bis jetzt erst ein Autor, 
nämlich G. Ghirardini, etwas eingehender mit dem Aussagewert dieser Figuren 
für die Trachtenkunde beschäftigt U) . 

Für den Vergleich mit den Frauenkleidern des Situlenstils geben die 
Figuren leider nur wenig her. Ghirardini unterscheidet bei den Kleidern zwei 
Typen und zwar die ungefähr knielangen und die mit unterschiedlicher 
Länge. Die Säume der Gewänder sind immer waagrecht dargestellt. Interessant 
ist eine Figur, bei der - allerdings nur durch eine schwache Rille gekenn­
zeichnet - ein runder Halsausschnitt, sowie ich ihn bei den Situlengewändern 
rein hypothetisch angenommen habe, erkennbar ist 3~). Sonst sind die Gewänder 
hauptsächlich ganz gerade und sackartig dargestellt 33), nur eines zeigt eine 
ganz deutliche Einschnürung in der Taille 3~) . Bei zwei weiteren Figuren ist 
durch eine deutliche Rille und Einschnürung in der Taille der obere Rand eines 
Rockes gekennzeichnet, der sich vom jeweils glatten Oberteil durch verschiede ­
ne Oberflächenbehandlung abhebt . In einem Fall besteht diese in einer Schräg­
rillung 3S), zu der es innerhalb des Situlenstils keine Parallele gibt, und im 
anderen Fall in einer deutlichen Senkrechtrillung, wobei den unteren Ab ­
schluß des Rockes ein Querwulst markiert 3G). Der zuletzt beschriebene Rock 
hat infolge seiner etwas kuppelförmigen Gestalt eine gewisse Ähnlichkeit mit 
dem Kuppelrock der Frau von der Situla von Welzelach, der ebenfalls längs­
gestreift ist und überdies sowohl in der Taille als auch am Saum von einer 
Borte begrenzt wird. 

Ergiebiger sind die estensischen Votivfiguren für einen Vergleich der Kopf­
bedeckung, genauer der Kopftücher. Die Variation in der Größe reicht bei den 
Plastiken von Schulter- bis Taillenlänge. Der untere Rand ist aber fast bei 
allen waagrecht, was in Parallele zu den Situlendarstellungen auf einen halb­
runden Schnitt deutet, wie ich ihn bei den Frauen mit den kurzen unverzierten 
Kopftüchern von der Situla Certosa, bei der Frau vom Spiegel von Castelvetro 
und der Frau von der Scheibe von Montebelluna usw. erklärt habe. Auffällig 
ist, daß bei den meisten Figuren die Kopftücher auf der Seite über die Schul ­
ter und steif gerade nach vorne hängen, wodurch sie den gesamten vorderen 
Oberkörper der Frauen sichtbar lassen. Dies ist eine sicherlich als etwas un ­
realistisch anzusprechende Darstellungsweise, da das gerade nach vorne Stehen 
ein vollkommen steifes Ma terial voraussetzen würde. Weder irgend eine Textil ­
art noch Leder oder Fell würde ohne Metallveriteifung in dieser Weise stehen 
bleiben 37). Die Unnatürlichkeit dieser Details ist wahrscheinlich technisch be­
dingt. Da die Künstler des Situlenstils die Menschen ausschließlich im Profil 
darstellten, ist es bei den hier in Parallele zu setzenden Darstellungen etwas 
schwierig festzustellen, ob auch diese von vorne ähnlich ausgesehen hätten. Bei 
der Frau von Vicenza, der von der Scheibe von Montebelluna sowie bei den 
drei Damen von der Situla Certosa ist es allerdings nach der Darstellung 
nicht auszuschließen, daß die Kopftücher vorne nicht geschlossen 
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Im Falle der beiden erstgenannten, insbesonders aber auch bei den meisten 
estensischen Plastik en, würde das eine Befestigung des Kopftuches am Haar 
vorausse tzen. Bei der Frau von der Situla von Sanzeno wird di e Beurte ilung 
infolge ihrer Lage äußerst erschwert, und bei der Frau vom Spiegel von Castel ­
vetro wird die Betrachtung in dieser speziellen Hinsicht durch das Hineinge­
steck ts ein des Tuches in den Rock so gut wie unmöglich gemacht. Nur bei einer 
dieser kleinen Plastiken is t die für die rechteckig geschnittenen Kopftü cher 
so typisch e, schräg nach h inten abfallende Kontur zu beobachten . Doch auch 
bei dieser fällt das Tuch los e herunter und läßt d en vorderen Oberkörper frei 
Für diese Art, das rechteckige Kopftuch zu tr agen, gib t es in der Situlenkunst 
nur eine echte Parallele, nämlich die Frau vom Symplegma auf dem Spiegel 
von Castelvetro. Wenn ich auch in der Rekonstruktionszeichnung die be iden 
vorderen Ecken zusammenst oßen ließ {Tafe l 2/3c), so ist dies nur bedingt an ­
zune hmen, denn schon bei der geringsten Bewegung würden diese ause inander­
fallen . 

Abschließend möcht e ich noch. bemerken, daß ich in diesem kurzen Ver ­
gleich nur jene estensischen Frauenfiguren herangezogen habe , der e n Kle idung 
wenigstens entfernt der auf den Situlen dargestellten entspricht. Auf die von 
den Situlendarstellungen vollkommen verschiedenen Plastiken möchte ich hier 
nicht eingehen, da ein Vergleich mit ihnen so gut wie nicht möglich ist und 
wohl auch kaum zielführend wäre. 

VII. Vergleich mit zeitgleichen Bodenfunden aus Mitteleuropa - Material und 
A.rbeitstechnik 

Wenn man den Versuch unternimmt, die Tracht einer Zeit aus Abbildungen 
zu rekonstruieren, so liegt die Frage nahe, aus welchem Material und in welcher 
Art und Weise diese Gewänder hergestellt wurden. Le ider fand man b is jetzt 
zwar noch niemals zusammen mit Werken der Situlcnkunst Materialreste von 
Gewändern, aber wir kennen solche dafür aus den alpinen Salzgruben und 
aus dem Hohmichele bei Hundersingen in Deutschland . Da das gesamte Gebiet 
damals zum Ausstrahlungsgebiet der Hallstattkultur gehörte, erscheint es mir 
vertretbar, diese Materialfunde als Ergänzung zu meinem Rekonstruktions­
versuch heranzuziehen. 

Aus den Untersuchungen der Bodenfunde vom Ha llstä tter Salzberg 38) 

geht hervor, daß in der Hallstattzeit hauptsächlich Wolle und Leinen als Web­
material Verwendung fanden. Se ide ist bisher nur bei einer Frauenbestattung 
am Hohm ich ele nachgewiesen worden 3i). 

Als Webtechnik waren die Leinenbindung und die Köperbindung bekannt 10 ), 

wobei letztere sich in dieser Zeit besonderer Belieb thei t erfreute und mit 
mannigfaltigen Köpermustern varüert wurde. So stellte man z. B. durch den 
Wechse l der Gratrichtung den Spitzköper (oder gebrochenen Fischgratköper) her, 
der Voraussetzung für den darauffolgenden Rautenköper war. Der Hallstätter 
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Weber erzeugte auch schon zum ersten Mal das „Panamagewebe", bei dem 
Kette und Schuß aus je zwei Fäden bestehen . Die am häufigsten vorkommende 
Webart stellt aber dennoch der 2:2-Köper dar. ·An den Stoffkanten wurde oft 
die festere Ripsbindung verwendet, wobei die Kette aus Zwirn statt aus Garn 

Die Wollqua litäten wurden anscheinend sorgfältig getrennt. Die Garne 
sind bei gröberen Geweben aus dem Hallstätter Salzberg naturbraun, hell, 
farblos und misc:hfarbig. Nicht selten wurde die Wolle auch eingefärbt, wobei 
naturbraune Wolle meistens auf tief kupferbraunro t oder schwarz , helle Woll­
arten auf grün bis olivgrün gefärbt wurden. Nur selten kommen die Farben 
kupferrot, blau oder gelb vor. 

Die Stoffmusterung, die auf den Gewändern der im Situlenstil dargestell­
ten Frauen am häufigsten aufscheint, ist das Karo. Es besteht zwar die 
Möglichkeit, daß diese s Muster gestickt wurde, für wahrscheinlicher halte ich 
aber , daß es sich dabei um ein Webmuster handelt, das noch dazu nicht nur 
von Mitteleuropa, sondern auch in Nordwesteuropa für diese Zeit nachge­
wiesen werden konnte ·11). Dieses karierte Webmuster kommt dadurch zustande, 
daß die Drehrichtung des Garnes sowohl bei Kett- als auch bei Schußfäden 
abgewechselt wird, woraus sich sogar schon bei der einfachen Leinenbindung 
der Eindruck einer kar ierten Musterung ergibt. Verstärkt wird diese Wirkung 
bei der Köperbindung 4~) , wozu nicht selten auch streifenweiser Farbwechsel 
des Garnes tritt. 

Innerhalb der Frauentracht ist dagegen die enge punktförmige Verzierung 
nur auf zwei Arten der Kopfbedeckung beschränkt. Es handelt sich dabei um 
einen Teil der rechteckig geschnittenen Kopftücher (Situla vom Magdalenen­
berg, Etagengefäß vom Magdalenenberg, Situla von Welzelach und Gürtelblech 
von Brezje) und um zwei lange Umhängtücher (beide auf der Situla von 
Watsch) . Durch die Darstellungen ist das Material als ziemlich anschmiegsam 
und weich gekennzeichnet. Der bei den gleichartigen Kopftüchern ohne Innen­
zeichnung (Situla in Providence, Situla Certosa) so charakteristisch info lge der 
Hohlfalte abstehende Zipfel ist hier nur kaum zu sehen. Der eigenartige 
Zipfel des Kopftuches der Frau vom Etagengefäß vom Magdalenenberg ist, wie 
schon erwähnt, höchstwahrscheinlich auf eine zusätzliche Naht, die dem Ganzen 
den Charakter einer Kapuze verlieh, zurückzuführen. Der bei den punktierten 
Kopftüchern sich wesentlich mehr anschmiegende Zipfel macht noch ein 
weiteres Charakteristikum des Materials deutlich, nämlich eine gewisse Schwere. 
Was bedeutet nun diese enge punktförmige Verzierung? Handelt es sich vie l­
leicht um eine Art Signatur, um ein bestimmtes Material zu kennzeichne n ? 
Wenn man versuchen will, diese Frage zu bea ntworten, muß man meines Er­
achtens nach auch die anderen Darstellungen des Situlenstils heranziehen. 
Dabei zeigt sich, daß diese Art der Dekoration vielfach bei Männerkleidern 
(Situla vom Magdalenenberg, Situla von Watsch, Fragmente von Mechel), mit 
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nur 2 Ausnahmen bei allen Tellerkappen der Männer {wie oben) und häufig 
partiell bei der Darstellung von Tieren (Situla vom Magdalenenberg, Situla von 
Watsch, Gürtelblech von Lothen, Situla von Kuffern) angewendet wurde. 
Die Tatsache, daß diese Dekorationsart sowohl als Innenzeichnung bei der 
Kleidung von Menschen als auch der Körper von Tieren verwendet wurde 
und das Faktum, daß die so verzierte Kleidung in einem zumindest im Winter 
recht kalten Gebiet auftritt (s. Karte 2), würden von sich aus schon dafür 
sprechen, daß es sich möglicherweise um die Kennzeichnung von Fell handelt. 
Aber es gibt außerdem nocl-L Bodenfunde, die diese Vermutung zu bestätigen 
scheinen. Wieder ist es der Hallstätter Salzberg, in dem sich Fellreste erhal­
ten haben, die einen Vergleicl-L mit den auf den Situlen dargestellten Klei­
dungsstücken gestatten. Besonders deutlich wird dies vor allem bei den Mützen 
der Männer, von denen 2 Arten auf Kunstwerken im Situlenstil dargestellt 
sind. Es handelt sich um die Tellermütze, die mit nur zwei Ausnahmen immer 
mit der engen punktförmigen Dekoration versehen ist, und um die Zipfel­
mütze, die nirgends so verziert ist. Diese beiden Mützentypen sind auch aus dem 
Hall stätter Salzberg belegt , wobei die Tellermütze mit dem Fe ll nach 
außen n), die Zipfelmütze mit dem Fell nacl-L innen 44 ) gefunden wurde und 
es naheliegt, daß diese auch so getragen wurden. Ein erst bei der Grabung 
durcl-L E. Barth im Sommer 1971 gefundenes rechteckiges Fellstück ·1•) ist aber 
in Zusammenhang mit den Frauenkopftüchern ganz besonders interessant. Es 
entspricht größen- und proportionsmäßig frappierend genau den rechteckig 
geschnittenen Kopftüchern und weist überdies an zwei Ecken einer Längsseite 
Ösen mit Riemenresten auf , die den Schluß nahelegen, daß diese beiden Ecken 
miteinander verbund en werden konnten . Wenn diese Deutung des Fellstückes 
aucl-L einstweilen nocl-L nicht bewiesen ist, so ist sie docl-L sehr wahrscheinlich, 
und allein dies rechtfertigt meiner Meinung nach in diesem Zusammenhang 
ihre Erwähnung. 

Ein Beleg durcl-L Bodenfunde für die langen punktierten Umhängtücher 
der Frauen von der Situla von Watscl-L ist mir hingegen nicht bekannt. Die 
gerundeten unteren Ecken machen aber ebenfalls Fell als Material wahrscl-Lein­
licl-L. In diesem Fall wäre der rekonstruierte Scl-Lnitt hinfällig, denn das Tier­
fell wurde sicherlich als Ganzes verwendet und von ihm nur die Läufe ab­
geschnitten. 

Die Gürt el der im Situlenstil dargestellten Frauen und die Borten auf ihren 
Gewändern zeigen häufig Musterungen, die sicherlich in verschiedenen Farben 
vorzustellen sind. Man kennt dazu als Originalfund aus dem Hallstätter Salz­
berg einen Gürtel aus dunkelbraunem Wollrips mit einem schachbrettartig 
lanzierten Muster in der Mitte ~t). Die Technik der farbigen Broschur oder 
Lanzierung ist schon seit dem Neolithikum bekannt, wie die Gewebefunde aus 
den Scl-Lweizer Pfahlbauten gezeigt haben. Neu ist aber in der Hallstattzeit 
die Technik der Brettchenweberei für das Bandwehen, wobei Gewebe mit zopf-

38 



artiger Längsstruktur entstehen. Es ist durchaus möglich, daß die auf den Ge­
wändern der im Situlenstil dargestellten Borten in Brettchentechnik oder auch 
in farbiger Broschur hergestellt wurden. 

Eine große Hilfe für die Rekonstruktion der Frauentrachten des Situlen­
stils war es, von den Bodenfunden zu erfahren, daß die Form der Kleidungs­
stücke in dieser Zeit nicht mehr ausschließlich vom Webstuhl vorbestimmt war, 
sondern daß man die Gewänder wahrscheinlich mit einem scharfen Eisen - oder 
Bronzemesser bereits richtig zuzuschneiden verstand •11. Ohne diesen Beleg 
durch die Bodenfunde wären ja alle rekonstruierten Schnitte rein hypothetisch, 
denn sie erfordern zu einem großen Teil den Zuschnitt. Daß die vielteilige 
Zusamm ensetzung der Kleidungsstücke, die eine entwickelte Schneiderkunst 
voraussetzt, damals bereits bekannt und üblich war, beweist deutlich 
ein Gewandsiück aus dem Hallstätter Salzberg, das Nähte und Säume auf­
weist •8) . Die wesentlich fe inere Eisennadel ermöglichte bereits die Hersteltung 
komplizierter und sorgfältig ausgeführter Nähte . Im Hohmichele wurde ein 
Gewebefragment aus zwei zusammengenähten Stoffstücken gefunden •0), bei 
dem die Naht rekonstruierbar war. Die beiden Gewebestücke waren mit einem 
Nähfaden aus doppelt genommenem schwarzen Zwirn von S-Drehung zusam­
mengenäht. Das Brettchengewebe stößt in der Naht mit der Webkante auf eine 
schmale Um!alzung des Köpergewebes , das an der Naht eine Schnittkante zeigt. 

Ich möchte mit diesen kurzen Ausführungen über Material und Technik 
der Schneiderei in der Hallstattkultur keineswegs den Anspruch auf Vollstän­
digkei t erheben. Es war mir aber ein Anliegen aufzuzeigen, daß die - wenn 
auch bis jetzt nur spärlichen - Originalfunde eine mögliche Ergänzung zur 
Erschließung der Tracht der im Situlenstil dargestellten Figuren bieten, und 
daß es die Möglichkeit gibt, mit den Bodenfunden Fragen zu beantworten, 
deren Antwort uns die schönen Bronzetreibarbeiten schuldig bleiben. 

VIII . Regionale Unterschiede in der Frauentracht des Situlensti!s 

Wie man anhand der Karte (Karte 1) deutlich erkennen kann, sind die 
Kunstwerke des Situlenstils mit Frauendarstellungen auf ein recht ausgedehn­
tes Gebiet verteilt. Es ist daher nicht verwunderlich, daß nicht nur die Kunst­
werke in ihrer Gesamterscheinung gewisse stilistische Verschiedenheiten auf­
weisen, sondern auch die Tracht der dargestellten Personen regionale Varian­
ten zeigt. Bei der Frauentracht scheinen die größten Unterschiede bei der 
Gegenüberstellung der oberitalienischen Kunstwerke und der Nordjugoslawiens 
bzw. Krai n s auf. Die beiden Situlen aus Süd- und Osttirol nehmen dagegen 
eine gewisse Mittlerstellung ein, indem sie sowohl „oberitalienische" als auch 
,,krainische" Typica vereinen. 

Ich möchte nun im Folgenden einen kurzen Überblick über die wichtigsten 
regionalen Merkmale der Frauenkleidung geben und dabei auch die wesent­
lichsten Unterschiede aufzeigen. 
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Kleid und Rock 

In Oberitalien scli.eint das Gewand mit ausgestellt geschnittenem Rockteil 
allgemein beliebter gewesen zu sein als das gerade sackartige Kleid, wa s man 
aber meines Eracli.tens nacli. noch nicht als wirklich typisch bezeichnen kann. 
Die Spezifica dieses Gebietes werden erst bei der Betrachtung der Ausgestal ­
tung des Gewandes und der Details deutlich. So w ird hier häufig das Gewand, 
sowohl Kleid als auch Rock, durch Linien gegliedert, die im Wesentlichen als 
Ziernähte zu deuten sein werden . Diese Ziernähte treten sowohl in einfacher 
Parallelführung auf (Situla Certosa - Tafel 7/2, Gürtelschließe von Carceri -
Tafel 6/2, Vicenza - Tafel 3/ 1 und Situla von Welzelach - Tafel 6/ 1) als 
auch in ornamentalen und höchst dekorativen Mustern (Scheibe von Monte­
belluna - Tafel 4/1, Votivbl ättchen aus Caldevigo - Tafel 4/2) . Die Längs­
rillen am Gewand der Frau vom Votivblättchen aus dem Fondo Baratela sind 
- wie schon besprochen - höchstwahrscheinlich als Andeutung von Falten an­
zusprechen. Alle diese Ziernähte am Gewand erscheinen auf den oberitalieni­
schen Raum beschränkt. 

Die Kleider der Frauen des krainisch en Raumes sind ausnahmslos glatt 
und haben einen sackartigen Charakter. Bei zw ei Darstellungen (Situla vom 
Magdalenenberg - Tafel 1/2 und Etagengefäß vom Magdalenenberg - Tafel 
1/3) er scheint das Kleid zwar leicht ausgeschrägt aber niemals so deutlich, wie 
das in Oberitalien der Fall ist. Die einzige Musterung des Stoffes. die auch 
hier vertreten ist, ist das Karo (Gürtelblech aus „Krai n " - Taf el 3/2) . S onst 
wird der Schmuck des Gewandes auf eine schräg gestrichelte, schmale Borte 
am Saum beschränkt, zu der manchmal noch ein schräg gestrichelter Gü·,tel 
hinzukommt. Der Saum des Gewandes ist bei allen Frauen aus dem kra ini­
schen Raum waagrecht . 

Die oftmals geschwungene Kontur des Saumes und der keilförmige Ein­
schnitt auf der Seite lassen sich daher als weitere Spezifica Oberita liens heraus­
heben (Situla in Providence - Tafel 8/1 , 2; Situla Certosa - Tafel 9/ 1, 2; 10/ 1; 
und Gürtelschließe von Carceri - Tafel 6/2). Diese Saumkontur ist vielleicht 
das augenfälligste Charakteristikum des Gewandes der oberitalienischen Da­
men, vor allem da sie manchmal noch durch eine besonders breite und oft 
sehr dekorativ gestaltete Borte nachgezeichnet wird (Situla Certo sa ). Auch auf 
die Ausgestaltung des Gürtels wurde hier anscheinend viel mehr Wert gelegt 
als im krainischen oder tirolischen Raum, was besonders anhand der „Prunk ­
gürtel" der Frauen von der Situla in Providence (Tafel 8/1, 2) deutlich wird. 

Kopfbedeckungen 

Die Form des rechteckigen Kopftuches scheint im gesamten Verbreitungs­
gebiet der Darstellungen beliebt gewesen zu sein. Eine regionale Unterschei­
dungsmöglichkeit bietet sich aber bei der Innenzeichnung der Tücher durch die 
lineare Punktverzierung, deren mögliche Deutung ich schon früher (s. S. 27) 
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besprochen habe. Interessant ist nun, daß diese Punktverzierung nicht nur bei 
den Frauengewändern ausschließlich auf den krainischen und tirolischen Raum 
beschränkt ist, sondern auch bei den Darstellungen von Männern und Tieren 
verschiedener Art (s. Kari e 2). Der große Anwendungsbereich dieser Punkt ­
verzierung zeigt, daß es sich hier allem Anschein nach um mehr als ein rein 
trachtenkundliches Spezificum, das wahrscheinlich als eine Art Signatur für 
Fell zu interpretieren ist, handelt. Die ausnahmslose Verwendung außerhalb 
des oberitalienischen Gebietes deutet an, daß die Technik der Punktverz ie­
rung in Oberitalien anscheinend unbekannt war und daher auch in einem ande­
ren Gebiet ihren Ursprung haben muß. Eine ausführliche Betrachtung der da­
durch aufgeworfenen Probl emat ik wäre zwar höchst interessant, würde aber 
den Rahmen dieser Arbeit bei weitem sprengen. 

Auf Oberitalien beschränkt sind dagegen die halbkreisförmigen Kopf­
tücher (Situla Certosa - Tafel 7/2, Spiegel von Castelvetro - Tafel 2/1, 
Vincenza - Tafel 3/1, Sch eibe von Montebelluna - Tafel 4/1 und Situla von 
Sanzeno - Ta fel 5/1), die wie schon erwähnt (s. S. 35) zahlreiche Entsprechun­
gen in der estensischen Votivplastik haben. 

Die la ng en Umhängtücher komm en sowohl in Oberitalien (Situla Certosa 
- Tafel 10/ 1) als auch in Nordjugoslawien vor (Situla von Watsch - Tafel 
7/3; 10/2). Die Umhänge sind hingegen ein Spezificum Oberitaliens, wo es für 
sie allerdings auch nur zwei Belege gibt (Situla Certosa - Tafel 10/2 und 
Spiegel von Castelvetro - Tafel 2/2). 

Schmuck 

Der Ohrschmuck, der auf den Situlenkunstwerken durch zwei parallele 
leicltt gebogene Linien gekennzeichnet ist, kommt am häufigsten vor und zeigt 
keinerlei regionale Bindung. Dagegen tritt die damit verwandt erscheinende 
Form der engen konzentrischen Kreise ausschließlich auf der Situla in Pro­
vidence (Tafel 8/1, 2) auf. 

Die beiden langschmalen Stäbe oder Streifen in verschiedener Ausführung 
- Typus 3 und 4 nach W. Lucke - scheinen in Oberitalien nicht auf. 
Die eine Art dieses Ohrschmuckes ist nur von der Situla von Watsch (Tafel 
7/3; 10/2), die andere, ziemlich ähnliche nur von der Situla von Welzelach be­
kannt (Tafel 6/ 1). 

In der Zusammenschau ergeben sich also klar faßbare Unterschiede in der 
Tracht der Frauen Oberitaliens und der des krainisch-nordjugoslawischen 
Raumes. Wie .!:chon erwähnt nehmen die Situla von Welze lach und die Situla 
von Nesazio eine Sonderstellung ein. Um die Position der letzteren genau fest­
zustellen, reicht aber leider die Deutlichkeit der Darstellung nicht aus. Anders 
ist dies bei der Frau von der Situla von Welzelach (Tafel 6/1). Hier lassen 
die Längsnähte am Rock einen Vergleich mit oberitalienischen Gewändern zu, 
wobei unter diesen der Rock der Frau von der Gürtelschließe von Carceri 
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sich am meisten zum Vergleich anbietet. Auch er ist mit dieser Längsstreifung 
versehen (Tafel 6/2), zeigt aber sonst vor allem im Zuschnitt erhebliche Unter­
schiede. Der Rock der Frau von Carcer i ist deutlich ausgestellt geschnitten 
und weist darüber hinaus den für Oberitalien so typ ischen keilförmig einge ­
schnittenen Saum auf. Keines von beiden ist bei der Frau von Welze lach der 
Fa ll. Ihr Rock ist kuppelförmig, wozu noch keine Parallele vorhanden ist, und 
hat einen vollkommen waagrechten Saum. - Das Kopftuch mit der engen 
Punktverzierung der Dame von der Situla von Welzelach ebenso wie der Ohr­
schmuck weisen auf aus dem krainischen Raum bekannte Darstellungen hin. 
Sie nimmt nach alledem a lso trachtenkundlich eine echte Mittlerstellung ein 
und ist deswegen besonders interessant . 

Durch die im Vorigen aufgezeigten, immerhin recht beträchtlichen regio­
nalen Unterschiede der Frauentracht wird nahegelegt, daß die Darstellungen 
auf den Kunstwerken im Situlenstil reale Abbildungen der Tracht der ver­
schiedenen Regionen sind . Es wäre aber auch interessant zu verfolgen, inwie­
weit in den einzelnen Gebieten auch kulturelle Fremdeinflüsse auf die Ge­
staltung der Kleidung einwirkten. Leider sind dazu die Anhaltspunkte nur 
sehr gering und vor allem meistens zu wenig eindeutig, um sie wirklich aus­
werten zu können. 

Schon W. Lucke hat erwähnt 50 ) , daß auch in der Frauengewandung ge­
wisse Beziehungen zum Süden vorhanden sind und sieht diese vor allem in 
der Kombination Ärmelkleid - Kopftuch, die sowohl in Etrurien als auch in 
Griechenland vorkommt, bestät igt. - Ein Detail, nämlich die geschwungene 
Saumbildung bei den Kleidern der oberitalienischen Frauen, kann vielle icht auf 
ein etruskisches Vorbild zurückgeführt werden, da innerhalb der etruskischen 
Kleidung diese Saumkontur in sehr ähnlicher Form sowoh l bei einem halb­
wadenlangen als auch bei einem ganz kurzen Männerkleid vorkommt 51 ) . 

Die Zurückführung des langen geraden Gewandes auf das Vorbild des 
griechischen Chiton ist zwar durchaus möglich, aber bis jetzt noch nicht be ­
weisbar . - Die ausschließliche He rleitung der auf den Situlen dargestellten 
Trachten aus dem Süden, wie sie R. Rossi 5~) in ihrer Arbeit ve r trat, erscheint 
mir aber abso lut unhaltbar und durch die vorliegenden Ausführungen auch hin­
reichend widerlegt. 

Abschließend möchte ich Herrn Univ.-Prof. Dr . R. Pittioni sehr herzlich 
für viele Hinweise und vor allem für die Anregung zu dieser Arbeit danken. 
Mein weiterer Dank gilt Herrn Univ.-Prof . Dr. F . Felgenhauer, Herrn 
Dir . Dr. W . Angeli, Herrn Dr. E. Barth und Herrn Dr . A. Lippert für wert ­
volle Ratschläge und hilfreiche Unterstützung . 
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35) A. a. 0., Tafel VII /22. 
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3S) H . J . Hund t , Vorg('schichtliche Gewebefunde aus dem Hallstätter Salz­
berg, Jahrbuch d. Röm .-Germ . Zentralmuseum, 6., 1959, 66 rr. - 7., 1960, 12 ff. -
8., 1961, 7 ff. - Derselbe . Gewebefunde aus Hallstatt, 53 ff . 

U ) Derselbe, Textilreste aus dem Hohmichele, in: G. Riek - H. J . Hundt, 
Der Hohm iche le , RGF ., 25., Berlin 1962. 

•O) R . Pittioni, Anm.2,2f4! . 
4!) P. V. GI ob, Die Schläfer im Moor, 1966, 106 und Abbildung gegenüber 

S.106 . 
•~) H . J. Hund t, Anm. 22, Gewebefunde, 58/Abb. 3. 
U) Krieger und Sal1.herren, Katalog , 1970, Tafel 14/l. 
"l A. a. 0 ., Tafe l 14/3. 
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46) H. J. Hund t, Anm. 22, Gewebefunde 65/Abb . 9. 
47) F . Felgenhauer, Anm.2.,14!!. 
•S) H .J. Hund t, Anm. 22, Tafel 75. 
41) Derselbe, Anm. 39, 201/Abb. 3 und Tafel 28. 
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~~) R. Rossi, Anm.4. 

Die Abbildungen der Originaldarstellungen sind aus folgenden Publikationen 
umgezeichnet: 

Ta!el 1: Situla vom Magdalenenberg (Abb. I, 2): W. Lucke - O . H. Frey, Anm . 2, 
Ta!. 32/17. Etagengefäß vom Magdalenenberg (Abb. 3): A. a. 0., Taf. 40. 

Ta!el 2: Spiegel von Castelvetro (Abb. 1, 2): Bertrand-Reinach, Les celtes dans 
]es valJCes du Po et du Danube, 1894, S . 98/ 55. (Abb. 3) W. Lucke­
O. H. Frey, Anm. 2, Taf. 22. 

Tafel 3: Vicem:a (Abb . 1): C . Ragghianli, Palaeoveneli a Vicenza, Se le Arte, 1963, 
S . 2, Abb . 1. 
Gürtelblech aus „Krain" (Abb. 2): W. Lucke-O .H. Frey, Anm. 2, Taf. 68. 

Tafel 4: Scheibe von Montebelluna (Abb. I): Anm. 15, Taf. 45. 
Votivblättchen von Caldevigo {Abb. 2): Anm. 15, Taf.43. 

Tafel 5: Situla von Sanzeno (Abb . I ): o. H. Frey, Anm. 23, Taf. 8. 
Vo tivblättchen aus dem Fondo Baralela (Abb. 2): Anm. 15, Taf. 42. 
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Tafel 6: Situla von Welzelach (Abb. 1): J. Naue, Anm. 11, Taf. 6. 
Gürtclschließe von Carceri (Abb . 2): 0. H. Frey, Entstehung der Situ ­
lenkunsl, RGF ., 31, 1969, Taf. 67/18. 
Gürtelblech von Brezje (Abb. 3): W . Lucke-O . H. Frey, Anm. 2, TaI. 32/17 . 

Tafel 7: Situla von Nesazio (Abb . 1): W. Lucke-O. H . Frcy, Anm. 2, Taf. 45/3 0e, f. 
Situla Certosa (Abb . 2): A. Zannoni, G li scavi dclla Certosa di Bologna, 
1876, Ta r. 25. 
Situla von Watsch (Abb. 3): J. Kastcli c, Anm. 20, S . 9. 

Ta f c 1 8: Situ la in Providence (Abb. 1, 2): J. Kastelk, Situlenkunst, 1964, Taf. 75, 79. 
Ta! c 1 9: Situla Certosa (Abb. 1, 2): A. a . 0., Taf. 24. 
Ta f e 1 10: Situla Certosa (Abb. 1): A. a . 0., Taf. 24. 

Situla von Watsch (Abb. 2): A. a. 0 .. TaL 6. 
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Kartet 

Verbreitung der Situlen -Kun stwerke mit Frauendarstellungen . 
Oberitalien: }-Certosa bei Bologna, 2-Situla in Providence (Fundort wahrscheinlich 
bei Bologna) ; 3-Castelvetro di Modena, 4-Este (Carceri, Caldevigo, F ondo Baratela), 
5-Vicenza, 6-Montebelluna . 
Süd- und Osttirol: 7-Sanzeno, Val di Non, 8-Welze la ch, Gern. Virgen. 
Istrien: 9-Nesazio (Nesaclium). 
Nordjugoslawien (Kraln): 10-Vace bei Littai, 11-Magdalenska Gora bei Smarje 
(Magdalenenberg bei St. Marein), 12-Brezje bei Trebelno. 
Gürtelblech aus „Krain", ohne nähere Fundortangabe. 
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Karte2 

Verbreitung der engen punktförmigen Verzierung innerhalb der Kunstwerke des 
Situlenstiles . 
1-Situla von Magdalenska Gora, Etagengefäß von Magdalenska Gora, 2-Situla von 
Watsch, 3-Gürtelblech von Brezje, 4-Situla von Welzelä.ch, 5-Gürtelblech von Lothen, 
6-Fragmente von Mechel, 7-Sltula von Kuffern. 
(5: Lothen ist fälschlich im Inntal eingetragen worden, gehört richtig ins Pustertal] 
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TAFEL 3 
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TAFEL 7 
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Eine spätlatenezeitliche Siedlung in_ 
Herzogenburg, p. B. St. Pölten, NO. 

Von Helmut Wind!, Wien 

Mit 35 Abbildungen und l Plan 

1. Fundort 

Im Viertel ober dem Wienerwald , am Unterlauf der in die Donau mün­
denden Traisen, liegt die Stadt Herzogenburg. Ver läßt man Herzogenburg nach 
Norden auf der nach Traismauer führenden Landess traß e 113, sieht man rechter 
Hand die Straße begleitend eine lange Kette von Schottergruben . In der 
Schottergrube Alfred Kern bei Straßenkilometer 10, von St. Pölten an ge ­
zählt, wurde eine spätlatE'nezeilliche Siedlung angeschnitten '). Auf der Öster­
reichkarte 1 : 50.000, Blatt 38 Krems an der Donau, ist km 10 unter einem 

Abb. 1. Her zogenburg, NÖ. Ausschnitt aus der Osterreic:hkarte 1 : 50.000, Blatt 38 
(Krems a. d. D.J. 
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Rechtswert von 17 cm und unter einem Hochwert von 10,10 cm zu finden 
{Abb. 1). Die Siedlung liegt in der Flur Kalkofen auf dem Grundstück Nr. 224 
der KG Herzogenburg. Geologisch betrachtet wurde die Siedlung auf der 
diluvialen Niederterrasse der Traisen angelegt. Westlich davon sind diluvialer 
Löß und Lehm angelagert. Im Süden stehen tertiäre Sande und Tone an. 
(Abb. 2). 

Die Bodenverhtiltnisse im Raum von Her zogenburg hat H. L. Wer­
neck untersucht!). Er teilt die diluvialen Böden nach ihrer Beschaffenheit 
in zwei Untergruppen: ,,a) Die Lößböden vom Rande der Hochterrasse gegen 
die Hänge der tertiären Hügel, die sie mit einem Mantel bedecken, weit hinauf 
gegen die Kölblinge, den Schauerberg und Gerichtsberg. - Es handelt sich hier 
um tiefgründige , schwer durchlässige, anhaltende Böden mit einem höheren 
Kalkgehalt .. . Bei lä ngerer Verwitterung verlieren sie ihren Kalkgehalt und 
gehen in Lehmböden über. b) Die Heideböden = Böden der Niederterrasse 
gehören zu den leichteren Schotterböden und reichen bis zum Rande der 
hohen Plaiken gegen die Austufe, sie tragen nur eine dünne Humus­
schichte, sind sehr durchlässig, ... und die Böd en aus den Anschwemmungen 
der Gegenwart = Alluvialböden. - Es handelt sich im wesentlichen um die 
Auböden, welche vor der Regulierung der Traisen durch die in verschiedenen 
Zeiträumen wiederkehrenden Überschwemmungen der Traisen früher mit be­
deutenden Mengen von feinem Schlamm der Traisen üb ersch ichtet wurden, 
heute aber diese natürliche Düngung nicht mehr genießen und immer mehr an 
Humus verarmen." 

Die Siedlung liegt somit in einem Gebiet, das sowohl für Ackerbau als 
auch für Viehwcht geeignet erscheint. Durch die Lage auf der Niederterrasse 
ist sie vor Hochwässern geschützt. Die Wasserversorgung ist durch den Mühl­
bach, einen Nebenarm der Traisen, gewährleistet. Die Verkehrslage der Sied­
lung im weiten Traisental ist günstig. Die Dichte urzeitlicher Funde in diesem 
Bereich läßt das Vorhandensein alter Wege erwarten. Archäologisch konnte 
allerdings noch kein Beleg dafür erbracht werden. Die Landesstraße 113 bis in 
die Urzeit zurückzuverfolgen, wie es manchmal versucht wird, hält der Autor 
nicht für richt ig. Der besonders reiche Anfall von urzeitlichem Fundmaterial 
aus ihrem Bereich dürfte vor allem auf den Schotterabbau zurückzuführen 
sein. Eine römische Straße am Ostufer der Traisen 3) konnte ebenfalls archäo­
logi sch noch nicht belegt werden. 

2. Fundgeschichte 

Im Frühjahr 1969 wurden anläßlich einer Rettungsgrabung in Getzers­
dorf, p. B. St. Pölten, wo ein hallstattzeitiches Gräberfeld ausgegraben wurde~), 
auch die benachbarten Schottergruben auf urzeitliche Siedlungsspuren unter­
sucht. Der Schotterabbau, bei dem mit Schubraupen großflächig der Humus 
entfernt wird, bietet die idealen Voraussetzungen dazu. Anläßlich dieser Unter-
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der Stadt Herzogenburg, Band l, 1961). 
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suchung wurden in der Schottergrube Kern (ehemals Auer) in Getzersdorf ein 
urnenfelderzeitliches Gräberfeld~), in der Schottergrube Hand! in Inzersdorf 
ob der Traisen zwei spätneolith ische Gräber 0) und in der Schottergrube Kern 
in Herzogenburg eine spätlatenezeitliche Siedlung gefunden. Das Bundes­
denkmalamt beauftragte daraufhin den Verfasser auch mit der Ausgrabung 
dieser Objekte. Durchgeführt wurde die Grabung mit Hilfe des Grabungs­
apparates der Österreichischen Arbeitsgemeinschaft für Ur- und Frühge­
schichte, sowie unter Te ilnahme von fünf Mitgliedern der Arbeitsgemeinschaft 
und einigen Arbeitern aus Herzogenburg . Dem Besitzer der Schottergrube , 
Herrn Alfred Kern sei hier für die zur Verfügungstellung einer Schubraupe 
und sein freundliches Entgegenkommen besonders gedankt. 

3. Grabungsbefund 

Im Nordosten der Schottergrube war eine Fläche von ca . 1.800 mt vom 
Humus befreit. Durch das Abschieben war die Oberfläche um annähernd 
:rn-50 cm vertieft. Diese Fläche wurde im Osten und Westen von breite n, 
annähernd N ord-Süd ausgerichteten, natürlichen Gräben begrenzt. (Siehe Plan). 
Beide Gräben waren von hohen Abraumhalden bedeckt. Nur der östliche 
Graben konnte in einem Teil seiner Brei te geschnitten werden und wies eine 
Tiefe von 2,20 m unter der abgeschobenen Ober!läche auf . In der Fläche 
zwischen den beiden Gräben wurden 147 Pfostengruben gefunden, die durch ­
schnittlich noch 20 cm in die abgeschobene Fläche eingetieft waren. Die Dichte 
und Anzahl der Pfostengruben erlaubten leider keinen Rückschluß auf die 
Form von Hausgrundrissen . Zwischen den Pfosten fanden sich zwei rechteckige 
Gruben mit einer Grundfläche von 3 X 4 m . (Siehe Plan, Objekt IV und VI ). 
Objekt I V war 20 cm in die abgeschobene Oberfläche eingetiert und wies an 
den Stirnseiten Doppelpfosten auf, die 40- 50 cm eingetieft waren. Objekt VI 
war zum Teil durch die Baggerarbeiten gestört. Es war 40 cm, der erhaltene 
Stirnpfosten 70 cm tief. Ein kleiner Doppelpfosten im Zentrum wies eine 
Tiefe von 50 cm auf. Eine Grube von unregelmäßig polygonalem Grundriß 
(Objekt V) hatte eine Tiefe von 50 cm. Ihr Durchmesser betrug durchschnittlich 
5 m. Zwei weitere rechteckige Gruben mit Grundflächen von 1 X 2,40 m (Ob­
jekt III ) und IX 1,80 m (Objekt VII) waren nur seicht eingetief t. Es ist anzu ­
nehmen, daß südlich dieser Fläche weitere Siedlungsreste dem Schotterab bau 
zum Opfer gefallen waren. Im Norden ist eine w eitere Erstrecku ng der Sied ­
lung zu erwarten. Außerhalb des westlichen Grabens konnte n keine Pfosten ­
gruben festgestellt werden . Im Südwesten dieser Sied lungsfläche näher an 
der Landesstraße fand sich ein weiterer urzeitlicher Einbau (Obje k t II , Abb . 3: 
auf dem Plan zwischen Punk t E und W). Hier fand sich ein du rch die Ab­
schie b arbeiten ang elagerter H umushaufen, der zahlreiche Keramikbruchstücke 
enthielt. Nach seiner teilweisen Entfernung mit H il fe einer Schu br aupe 
k am der noch ungestörte Hum us zu Tage. Dieser Bereich wurde durch 
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zwei Schnitte (Abb. 4: SA und SB) unte rsucht. Anschließend wurde die 
Fläche zwischen den beiden Schnitten un d südlich von SA geöffnet . Bei dieser 
Untersuchung konnten ein Töpferofen und westlich davon ein annähernd N-----S 
verlaufendes Gräbchen freigelegt werden. Der weitere Ver lauf des Gräbchen s 
sowie der Bereich im größeren Umkreis des Ofens mußten aus Zeitmangel 

j1 '·"•" ... ·,."• 

/' 
! 1 

' 

17 
1 I 

Abb. 3. Herzogenburg, NÖ . Plan der Grabungsstelle. 

ununtersucht verbleiben. Der Töpferofen wies folgende Kons truktion auf : In 
den anstehenden Schotter war eine Grube von ova lem Grundriß mit senk­
rechten Wänden einget ieft. Östlich dieser Grube fiel leicht schräg eine Rampe 
von rechteckigem Grundriß bis zur Grubenostkante ein. (Abb. 6/3). In der 
Grube, die eine Länge von 1,50 m, eine Breite von 1,20 m und eine Tiefe von 
ca. 0,50 m aufwi es, war in der Längsachse, genau 0-W orientiert, eine Reihe 
von siebe n großen Geschiebebrocken gestellt, von denen der mittlere alt um­
gestürzt war, während die drei östlichen und der westli chste bei der Grabung 
abgebaut wurden. (Abb. 6/2 und 3). Auf diesen und dem Grubenrand lag eine 

0,10 m dicke Lehmplatte (Tenne), die mit den Geschiebebrocken fest ver-
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bunden war. Die Tenne war in drei annähernd konzentrischen Reihen gelocht 
und wies auf ihrer Unterseite Abdrücke von nicht näher bestimmten Gramineae 
auf. (Abb. 30/ 1). Die Durchmesser der Löcher betrugen 6,5 bis 7,0 cm. (Abb. 5 
und 6). Z. T . au( dem Grubenrand, z. T. auf der Tenne, aber nicht mit dieser 
verbunden, stand der 10 cm hohe und 3 cm dicke Rest einer Lehmkuppel. Im 

Abb. 4. Herzogenburg, NÖ. Objekt II, untermchte Flächen, M. 1 : 100. 

Osten, etwas tiefer an die Tenne anschließend, war ein zungenförmig vorsprin­
gendes Lehmdach angebracht, dessen genaue Konstruktion wegen des schlech­
ten Erhaltungszustandes nicht mehr erkennbar war . Der Innenraum des Ofens 
war an seiner Unterkante mit schwarzem, kohligem Material verfüllt, darüber 
lag sehr lockere, lehmige Erde. Im südlichen Kanal, ober dem die Tenne ein­
gestürzt war, fanden sich reichlich Keramikfragmente, im nördlichen weniger. 
Auf der im Osten ansetzenden Rampe war die kohlige Schichte mächtiger . Sie 
reichte hier bis zu dem Lehmdach und lief spitz bis zur alten Oberfläche aus. 
(Abb. 6). Sowohl in diesem Bereich als auch oberhalb der Tenne lagen Keramik­
fragmente und Tierknochen. Im Umkreis des Ofens fanden sich noch weitere 
Scherben und Knochen in Streulage. 
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4. Das Ftmdgu.t 

Sämtliche in der folgenden Aufstellung angeführte Keramik ist auf der 
Drehscheibe hergestellt, bis auf die Stücke, bei denen eigens ei ne andere Tech­
nik erwähnt wird. Folgende Abkürzungen werden verwendet: Bd. = Bauch­
durchmesser, H. = Höhe, Md. = Mundsaumdurcli.messer, Ms. = Mundsaum, 
Stfl. = Standfläche, Stfld . = Standflächendurchmesser. 

Objekt II: 

Keramik: 
Topf, Msfragment , Graphitt on, wulstiger Ms .. sch wach kehliger geglätteter 

Hals, gerundeter Oberteil mit Kammstrich, Md . 20 cm. (Abb. 7/2). 
Topf, Msfragment, steinchengemagerter Graphitton, wul stiger Ms . vom kehli­

gen Hals durch Ritz lin ie abgesetzt, gerundeter Ob er te il mit zonal gegliedertem Kamm• 
strich, Md. 17 cm. (Abb. 7/ 1). 

Topf, Msfragment , steinchengemagerter Graphitton, wulstiger Ms. durch schw a­
che Kante vom geglätteten kehligen Hals abgesetzt, gerundeter Oberteil mit Kamm­
strich, Md. 23 cm. (Abb. 8/3). 

Topf , Msfragment, grauer, klingend hart gebrannter, s tei nchengemager ter Ton. 
wulstiger Ms. durch schwache Kante vom Hals abgese tzt, Kammstrich. Md. 22 cm. 
(Abb.7 /4). 

Topf, Msfragment, Graphitton, wulstige r Ms. durch Ritzlinie vom Hals abge­
setzt, zonaler Kammstrich, Md. 19 cm. (Abb. 7/ 3). 

Topf , Msfragment, grauhraune r , graphit- und steinchengemagerter Ton. 
wulstiger Ms„ kehliger Hals, Kammstrich, Md. 18 cm . (Abb. 8/ 1). 

Topf, Msfragment, Graphitton, wulstiger Ms. durch schwache Kante vom Hals 
abgesetzt, Kammstrich, Md. 19 cm. (Abb. 9/1). 

Topf, Msfragment, graubrauner, steinchen- und graphilgemagerter Ton, wul­
stiger Ms. vom kehligen Hals durch Kante abgesetzt, beide gut geglättet, gerundeter 
Oberteil mit Kammstrich, Md. 21 cm. (Abb . 9/3) . 

Topf, Msfragment, Graubrauner, steinchen- und graphitgemagerter Ton. wul­
stiger Ms., Kehliger Hals durch Leiste vom Oberteil abgesetzt, Kamm strich, Md. 24. 
(Abb. 9/4), 

Topf, Msfragment, Graphitton, wulstiger Ms. durch Kante vom Hals abgese tzt , 
gerundeter Oberteil, Kammstrich, Md. 21 cm. (Abb. 10/ 1). 

Topf, ockerfarbener, steinchengemagerter Ton , wulstiger Ms. durch Kante vom 
Hals abgesetzt, Kammstrich, Md. 13 cm. (Abb. 10/ 3). 

Topf, Msfragment, ockergelber, graphit- und steinchengemagerter Ton, wul­
stiger Ms. durdt Kante vom Hals abgesetzt, Kammstrich, Md. 13 cm. (Abb. 10/5). 

Top i, Msfragment, rötlicher, im Kern grauer, steinchengemagerter Ton, wul­
stiger Ms., kehliger Hals, gerundeter Oberteil mit Kammstrich, Md. 17 cm. (Abb. 10/ 6). 

Topf, Ms- und Wandfragment, ziegelroter, graphit- und steinchengemagerter 
Ton, wulstiger Ms. durch Kante vom geglätteten Hals abgesetzt, konischer Oberteil, 
gerundeter Bauch, auf dem Oberteil zwei horizontale eingeglättete Wellenlinien, da­
zwischen gerade Glättlinie, darunter Kammstrich, Md. 20 cm. (Abb. 11/1, für Abb. 
34/1 wurden die Glättllnlen durch Anfeuchten mit Wasser verdeutlicht). 

Topf, Msfragment, Graphitton, wulstiger Ms., kehlige r Hals vom Oberteil 
durch Leiste abgesetzt, Kammstrich, Md. 34 cm. (Abb. 11/2). 

Topf, Msfragment, außen ziegelroter, innen grauer, graphlt- und steinchen­
gemagerter Ton, wulsti ger Ms., Hals durch Leiste vom Oberteil abgesetzt, Kamm.strich, 
Md. 40 cm. (Abb. 11/3) . 
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Topf. Msfragment, dunkelgraubrauner, graphit - und steinchengemagerter Ton, 
wulstiger Ms. durch Kante vom Hals abgesetzt, gerundeter Oberteil, Kammstrich, 
Md. 21 cm. (Abb. 12/1 un d 31/l). 

Topf, Msfragment, stcinchengemagerter Gr;;iphitton, wulstiger Ms. vom Hals 
durch Kante abgesetzt, gerundeter Oberteil, Kammslrich, Md. 25 cm. (Abb . 12/2). 

Topf, Msfr agment, sleinch engcmagertcr, grauer Ton, wulstiger Ms., Hals vom 
konischen Oberteil durch Leiste abgesetzt, Kummslrich, Md. 25 cm. (Abb. 12/3) 

Topf, Msfragment, graubrauner, grnphit - und steinchengemagerter Ton, wul­
stiger Ms., kehliger Hals durch Leiste ~·om konischen Oberteil ;;ibgesetzt, Kammstrich, 
Md. 27 cm. (Abb. 13/3 und 31/ 2). 

Topf, Msfragmen t, Graphitton, wulstiger Ms . durch Kante vom Hals abgesetzt, 
gerundeter Oberteil mit Kamm slrich, Md. 18 cm . (Abb . 13/ 5). 

Topf. Wandfragment. grauer, graphitgemagertcr Ton, geglätteter Hals, zonaler 
Kammstrich, Halsd . 20 cm. (Abb. 13/6). 

Topf, Wandfragment, abgeplatzte Außenwand, zonaler Kammstrich , drei hori­
zontale Gliittlinien. (Abb. 10/ 2 und 33/3). 

Topf. Bodenfragment, graubrauner, gr;;iphitgemagerter Ton, ebene Strl., koni­
scher Unterteil, Slfl. abgeplatzt , K;;immstrich, horizontale Gliit!linie, Strld. 22 cm. 
(Abb. 8/ 2). 

Topf, Bodenfragment. steinchengemagerter Gi·aphitton , ebene Stfl., koni scher 
Unterteil, Kammslrich, Stfld. 22 cm . (Abb. 8/4). 

Top f, Boden fragment. graubrauner, steinchengemagerter Ton, ebene Stfl., 
konischer Untertei l. Kammstrich. Stfld. 16 cm. (Abb. 9/2) . 

Topf. Bodenfragment, Graphitton , ebene Slfl., konischer Unterteil , Kammstrich, 
4 cm von der Stn. quadratisches Loch von 0,4 cm D., Stfld. Hl cm. (Abb. 13/7). 

Topf, Bodenfragment, graubrauner . steinchen- und graphitgemage rl er Ton, 
ebene Slfl., konischer Untertei l, Kammstrich, St[Jd. 17 cm. (Abb. 13/ 8). 

Topf, Msfragmen t, rotbrauner, stcinchen- und graphitgemagerter Ton, wulsti­
ger Ms. vom schwach kehligen Hals durch Kante abgese t zt, kugeliger Körper, Ms. und 
Hals geglättet. Md. 11 cm. (Abb . 12/ 4). 

Topf, Msfragment, graubra uner, steinchen- und graphitgemager ter Ton, aus­
ladender wulstiger Ms. durch Kante vom kehligen Hals abgesetzt, außen graphiliert, 
Md. 14 cm. (Abb. 12/5). 

Topf, graugclber, steinchengemagerter Ton, wulstiger Ms., kehliger Hals, ge -
rundeter Oberteil, Md . 14 cm. (Abb. 12/6). ' 

Topf, Bodenfragment, grauer bis ockergelber, steinchengemagerter Ton. ebene 
Strl. vom konischen Unterteil durch Wulst abgesetzt. Stfld. 14 cm. (Abb. 12/7). 

Schüsse 1, Msfragment, brauner, steinchengemagerter Ton, eingezogener, ver­
dickter Ms., Md. 29 cm. (Abb. 13/1). 

s c h ü s s e J. Msfragment, graubraune r, steinchen- und graphitgemagerter Ton, 
einge zogener. verdickter Ms., konischer Unterteil, innen horizontales, gerades Band 
eingeglättel, Md. 24 cm. (Abb. 13/ 2). 

Schüsse J, Msfragment, graubrauner, steinchen- und graphitgemagerter Ton, 
eingewgener, verdickter Ms. mit Innenkante, konischer Unterteil, innen gerades, ein ­
geglättetes, horjzontales Band, außen zwischen zwei geraden, horizontalen, einge­
gläitelen Bändern eine gewellte G!ättlinie, Md. 23 cm . (Abb. 14/1). 

Schüsse I, Msfragment, grauer Ton, eingezogener, verdickter Ms ., konischer 
l..'nterteil , innen und außen je eine horizontale eingeglätlete Linie, Md. 23 cm . 
(Abb. 14/2). 

s c h ü s s e I, Msfragment, Graphitto n , eingezogener verdickter Ms., konischer 
Unterteil, Ms. geglättet, außen horizontales gerades eingeglättetes Band, innen hori­
zontale gerade Glä ttlinie, Md. 27 cm. {Abb. 14/3). 
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Schüsse 1, Msfragment, graubrauner, stcinchen - und graphitgcmagerter Ton, 
eingezogener, verdickter Ms. mit Innenkante. koni scher Un terteil , untere Partie de r 
Außenwand geglättet, innnen horizontale gerade Gfattlinie , Md. 23 cm. (Abb. 14/4). 

Schüssel, Msfragment, graubrauner, graphit- und sleinchengemagertcr Ton. 
verdickter, eingezogener Ms. mit Innenkante, konischer Unterte il, außen zwischen 
horizontaler, gerader Glättlini e und eingeglättctem Band eine wellige Glüttlinie , 
iunen horizontale, gerade Glättlinie , Md. 43 cm. (Abb. 15/1). 

Schüsse 1, Msfragmenl. graubrauner, steinchcn - und graphi tgemager ter Ton, 
verdickter, eingezogener Ms. mit Innenkan te, konischer Untertei l, geglätteter Ms., 
außen unter dem Ms. zwei gerade , horizontale G lättli nien , dazwi sd,c n eingegl;itte te 
"\Vellenlinie, innen abwechselnd horizontale Well en linien un d gerade Linien eingc­
glätlet, I'lld. 42 cm, Stfld. ca. 13,5 cm . H. ca. 19 cm . (Abb. 15/ 2) 

Schüssel, Ms!ragment, graubr;iune1· , graphit- und steinchengemagertcr Ton. 
verdickter, eingezogener Ms. mit Innenkante , konischer Un terte il. außen horizontale . 
gernde Glättlinie, darun ter eingcglältete Wellenlinie. Md. 30 cm. (Abb. 16/ 1) 

Schüsse 1, Msfragment, Graphitton, verdi ckter, ein gezogenei- Ms . mit Innen­
kante , konischer Unterteil, geglätteter Ms., innen horizontale, eingeglättete Wellen­
linie. Md. 33 cm . (Abb. 16/2). 

Schüssel, Msfragment, graubrauner , gra phit - und steinehengemagertcr Ton. 
eingezogener, verdickter Ms, mit Innenkante, konischer Untert eil, geglätteter Ms .. 
außen horizonta les, gerades Gliittband. innen horizontale, gerade Linie eingeglättet, 
Md. 31 cm. (Abb. 16/ 3). 

Schüsse 1, Msfragment, gr a ubrauner , steinchen- und graphitgemagertcr Ton. 
eingezogener , verdickter Ms., konischer Unterteil, innen vier gerade, horizontale C liitl­
linien, außen graphitiert, Md. 35 cm. (Abb. 16/4). 

Schüsse 1, Msfragment, graubrauner, graphit- und steinchengemugerter Ton , 
eingezogener, verdicl<ter Ms., konischer Unterteil, außen horizontale, gerade Glätt­
linie, darunter e ingeglättcte Wellenlinie, darunter zwei gerade Glätllinicn . innen 
horizontale, gerade eingeglättete Linie , Md. 39 cm. (Abb. 16/ 5). 

Schüsse 1, Msfragment, Graphitton, eingezogener, verdickter Ms., konischer 
Unterteil, innen horizontale gerade Glättlinie, Md . 31 cm. (Abb. 17/ 1). 

Schüsse 1, Msfragment, graubrauner, steinchen- und graphitgcrnager ter Ton , 
eingezogener, verdickter Ms. mit Innenkante, konischer Unterteil, Md. 22 cm. 
(Abb. 17/2). 

Schüsse 1, Msfragrnent, Graphitton , eingezo gener , verdickter Ms .. Md. 26 cm. 
{Abb. 17/3). 

Schüsse 1, Msfragment, Graphitton, eingezogener, geg lätteter Ms., Md. 20 cm, 
(Abb.17/4). 

Schüsse 1, Msfragment, Graphitton, eingezogener, verdickter Ms. mit I nnen­
kante , konischer Unterteil, innen eingeglättete, horizontale Wellenlinie. Md . 44 cm. 
(Abb.17/6). 

Schüsse 1, Msfragment, graubrauner Ton, eingezogener, verdickter Ms. mit 
Innenkante, geglättet, Md. 28 cm. (Abb. 17/5) . 

Schüsse 1, Msfragment, graubrauner, steinchengemagerter Ton . verdickter Ms„ 
außen eine horizontale, gerade Glättlinie, Md. 21 cm. (Abb . 27/4). 

Schüsse 1, Msfragment, ockergelber, steinche n gemagerter Ton, verdickter Ms„ 
Md . 19 cm. (Abb. 27/8) . 

Schüsse 1, Bodenfragment, graphit- und z. T . grob steinchengernagerter Ton, 
ebe n e Stfl., konischer, außen graphitierter Untertei l, Stfld . 10 cm. (Abb . 10/4) . 

Schüsse 1, Bodenfragment, grauer, steinchen - und graphitgemagerter Ton, 
ebene Stfl., konischer, außen graphitierter Unterteil, innen horizontale, gerade Glätt­
linie , Stfld. 15 cm. (Abb. 13/4}. 
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Topf. Msfragmcnl, Graphilton, wulstiger Ms ., kehliger Hals, Kammslrich, Md. 
18cm. (Abb. 27/ 1). 

Topf, Msfragment, grauer, graphil- und steinchengemagerter Ton, wulstiger 
Ms., kehliger Hal s, Kammstrich, Md. 13 cm. (Abb. 27/2). 

Objekt IV: 

Keramik : 

Topf, l /3 erhalten, Graphitton, schwach ausladender Ms. mit Außenkante, 
eingezogener Hal s, ei förmiger Körper, gerade abgesetzte, ebene Stfl., handgeformt, 
Md . 14.5 cm. Stfld. 11 cm. H. H.5 cm. (Abb. 19/ 1 und 33/ 1) 

Topf, Msfragmenl, Graphitton, wulstiger Ms., auf dem Hals zwei horizontale 
Leis ten, deren obere schräg eingestochene Kerben aufweist, Md. 25 cm. (Abb. 18/4 
und 32 / 1) 

Topf. Msfragmcnt, Graphitton, wulsti ge r Ms., Hals vom Körper durch hori­
zontale Leiste ab go:-setzt, Md. 20 cm. (Abb. 19/ 2). 

Topf, Msfragment, Graphitton, wulstiger Ms .. Hals durch horizonta le Leiste 
vom Körper abgesetz t, Md. 15 cm . (Abb . 20/2). 

Sc h a I e, Msfragment. schwach ausladender Ms., trichterförmiger Hals mit 
horizontaler Leiste, ka lottenförmiger Untt' rtei!, rötlicher, fein sleinchengemager ter 
Ton, grauer, glatter Schlicker, Md. 21 cm. (Abb. 18/1). 

Sc h a I e, Msfragmcnt, rötlicher bis grauer, fein geschlä mmter Ton, glatter 
graubrauner Schlicker. ausladender Ms., Md. 2•1 cm. (Abb. 18/ 2). 

Sc h a I e, Msfragment, glimmergemagerter, cremefarbener Ton , gut s:eglättet, 
eingezogener Ms., Md. 23 cm. (Abb. 18/ 3). 

Sc h a I e, Msfragmcnt, Graphitton, eingezogener Ms. , kalottenförmiger Unterteil, 
unter dem Ms. zwe i hor i1.ontalc Rillen, Md. 21 cm. (Abb. 19/ 3). 

Schüsse 1, Msfragment, fein geschlämmter, gr a uer Ton, grauer, gut geglätte­
ter Schlic ker, schwach ausladender Ms., trich terfö rmiger Hals. darunter horizontale 
Leiste, Md. 28 cm. (Abb. 19/4). 

Schüsse 1, Msfragment, gl immerg emagerter, cremefarbener Ton, gut geglältet, 
ausladender Ms ., Md. 23 cm . (Abb. 20/5). 

Sc h a 1 e, Msfragment, Graphitton, eingezogener Ms., Md. 15 cm. (Abb. 20/4). 
Sc h a Je, Wandfragment, rütlicher, fein geschlämmter Ton, graue r , glat t er 

Schlicker, innen gestempelte Würfelaugen. (Abb. 20/ 1). 
Sc h a Je, Wandfragment, rötlicher, fein geschlämmter Ton, grauer glatter 

Schlicker. innen go:-stempelte Würfelaugen . (Abb. 20/3). 

Metall: 

Messer, Eisen, Angel verbogen, Spitze abgebrochen, sehr stark korrodierte 
Oberlläche, Länge 10 cm. (Abb. 19/5). 

Objekt V: 

Kerami k : 
Topf, Msfragmen t, GraphiUon, wulstiger Ms., bauchiger Körper, Kammstrich, 

Md. 15 cm. (Abb. 23/1). 
Top r, Msfragment, Graphitton, wulstiger Ms., Kammstrich, Md. 23 cm. 

(Abb. 23/2). 
Topf, Msfragment, Graphitton, steinchengemagert, wulstiger Ms., Kammstrich, 

Md. 14 cm. (Abb. 23/6). 
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Topf, Ms{ragment, Graphitton, wulstiger Ms. durch Kehle vom Hals abgesetzt, 
Md. 18 cm. (Abb. 22/2). 

Sc h a 1 e, Msfragment, graue r, graphitgemagerter Ton, verdickter Ms . durch 
Kante vom Hals abgeset7.t, Md. 19 cm. (Abb. 22/ 1). 

Top!, Msfragment, graugelbe r, steinchen - und graphitgemager ler Ton, wul ­
stiger Ms., Md. 23 cm. (Abb. 22/ 3) 

Schüsse J, Msfragment , steinchcngemagerter Graphitton, eingezoge ner Ms. , 
konischer Unterteil , innen horizontales, gerades Glättband, Md. 27 cm. (Abb. 22 / 4). 

Schüsse 1, Msfragment , grauer, graphi tgcmagerter Ton, eingezogene r Ms. mit 
Innenkante , Md . 20 cm . (Abb . 21/ 3). 

Schüsse 1, Msfragment, grauer , s\einchen- und graphitgernagertcr Ton, einge­
zogener Ms. mit Innenkznte, Md. 22 cm. (/\bb. 2J/,;) 

Schale, Ms - und Wandfragment, grauer , z . T. rötlicher, fein geschl;;\mmtcr 
Ton, schwarz geschlickert. ausladender , verdickt er Ms .. trichterförmiger Hals du rch 
Leist e vom konischen Oberteil abgesetzt, gerundeter Bauchumbruch durch Rille vom 
konischen Unterteil getrennt, Md. 24 cm. (Abb. 21/1 und 33/2 ). 

Schale, Ms- und Wandfragment, fein geschlämmter grauer Ton, dunke lgr auer 
Schlicker. schwach ausladender Ms., leicht kehliger Hals, konischer Unterteil. Md. 19cm. 
{Abb. 21/2). 

Schale, 1/4 erhalten, Graphitton , gerade abgeschnittener Ms .. konischer Kör­
per, ebene Stfl., Md. 15,5 cm , Slfld. 8.5 cm, H. 6,5 un. (Abb . 23/ 4) 

Schüssel. Stfl!ragment, steinchengemagcrtcr Graphitton, ebene Stfl., koni­
scher Unterteil, Stfld. 12 cm. (Abb. 22/ 5). 

Standfuß, Fra gment , grauer . fein geschfämmter Ton, Stfld. 12,5 cm 
(Abb. 21/6). 

Spinnwirtel, 1/2 erhalten, Graphitton. Kammstrich, aus einer Gefäßwand 
geschnitten, zentrale Bohrung. D. 6,5 cm . (Abb. 23/ 3). 

Spinn wirte 1, Graphitton, Kammstrich. aus einer Gefäßwand geschnitten. 
zentrale Bohrung. D. 5-6 cm. (Abb. 23/5). 

Spinn wirte 1, Graphitton, aus einer Gefäßwand geschnitten , zentrale Boh ­
rung, D. 4 cm. (Abb. 21/5). 

Tonscheibe, grauer, graphitgemagerter Ton, aus einer Gefäßwand geschnit­
ten, D. 5 cm. (Abb. 27/5). 

Schüsse 1, Msfragment, Graphitton, verdickter Ms., Md. 30 cm. (Abb. 27/ 9). 
Wand! r a g m e n t, braun rote Terra Sigillata, fingernagelgroß, unverzierl. 

Objekt VI: 

Keramik: 

Topf, Msfragment, Graphitton, wulstiger Ms., am Ha ls Bohrung, durch die 
senkrecht ein alter Bruch verläuft, in der Bohrung steckt der stark korrodierte Rest 
einer Eisenklammer. (Abb. 24/ -1). 

Topf, Msfragment, Graphitton, wulstiger Ms . durch Kante vom Hals abgesetzt, 
Kammstrich, Md . 21 cm. {Abb . 25/1) . 

Top r, Msfragment, Graphitton, wulstiger Ms. durch Kante vom Hals abgesetzt, 
Kammstrich, Md . 20 cm . (Abb. 25/2) . 

Topf, Msfragment, Graphitton, wulstiger Ms., K ammstrich, Md. 25 cm. 
(Abb. 25/3 und 31/3). 

Top!, Msfragment, grauer, graphitgemagerter Ton, wulstiger Ms., Hals durch 
Rille vom Oberteil abgesetzt, Kammstrich, Md. 25 cm . (Abb. 25/4). 

Top!, Msfragment, Graphitton, wulstiger Ms. durch Kante vom Hals abgesetzt, 
Kammstrich, Md . 26 cm . (Abb . 25/5). 
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Topf, Msfragment, Graphitton, wulstiger Ms. durch Kante vom Hals abgesetzt, 
I<amms t rich, Md. ll cm. (Abb. 26/7). 

Topf, Msfragment, hell ockerfarbener , fein geschliimmter Ton, ausladender, ver­
dickter Ms., Md. 12 cm. (Abb. 26/ 6 und 32/4) 

Topf, SUI- und Wandfragment, Graphitton, ebene Slfl., konischer Untertei l, 
Stfld. 8 cm. (Abb. 24/ 5). 

Sc h a I e, Msfragmcnt. grauer, fein geschlä mmter Ton , schwarzer, gut geglätteter 
Schlicker , eingezogener Ms., Md . 18 cm. (Abb. 24/ 1). 

Schale, Msfragment, Graphilton, eingezogener Ms., konischer Unterteil, Md . 
23 cm. (Abb. 24/2) . 

Sc h a I e , Msfragmen\, Gr aphitton, eingezogen er Ms. , Md. 24 cm. (Abb . 24/3). 
Spinn w i l' t c l, Graphitton, aus einer Gefäßwand geschnitten, die innen ein 

eingeglätte te s Band aufwi es, D. 5 cm. (Abb. 26/2 und 33/ 5). 
Spinn wirte 1, grau er , fein geschlämmter Ton , aus einer Gefäßwand geschnit­

ten, D. 4 cm. (Abb. 26/3 und 33/ 6). 
Web g e wich\, grob s te inchengcmage rter, r ötlich gebrannter Lehm, pyrami ­

denslumpfförmi g mit abgerundeten Ecken, in der oberen Hälfte ein kre isrundes Loch, 
H. 11 cm, Basisbreite 8,5 cm. (Abb . 26/ 1 und 30/2). 

Glas: 

Armreifen, F1·agment, kobaltblaues G las, D-fö r miger Querschnitt mit Rand­
leisten , außen in weißem Glasfluß Achterornament ein gelegt. (Abb. 26/ 4). 

Knochen : 

A h I e, Sproß eines Hirschgeweih s . in dessen Ende ein Eisenstift , dessen Spitze 
abgebroch en ist, eingese tzt ist, Länge 10 cm. (Abb . 26/ 5 und 34/2). 

St i r n bei n eines Rinde s. Fragment, Hormapfen abgesägt. (Abb. 26/8). 

Streufunde: 

Keramik: 
Top!, Ms!ragment, Graphitton, wuls t iger Ms . durch Kante vom Hals abgesctd, 

auf dem Hals hori~.ontale, gerade Leiste, Md. 17 cm . (Abb . 27/3 und 32/3). 
Schale, Msfragment fein geschlämmter, grauer Ton, schwarzer Schli&er, ein­

gezogener Ms., kalottenförmiger Körper, Md. 19 cm. (Abb. 27/6). 
Sc h a I e, Msfragment. grauer bis rötlicher, glimmergemagerter Ton , rauhe Ober­

fläche , ein gezogener. schwach verdickter Ms., Md. 23 cm. (Abb. 27/7). 
Topf, Msfragment, ziegelroter Ton, wulstiger Ms ., bauchiger Körper. Md. 5 cm. 

(Abb. 29/ 1). 
Topf, Halsfragment, braunroter Ton, trichterförmig ausladender Msansatz, auf 

dem Hals horizontales, gerades. eingekämmtes Ba nd. (Abb. 29/ 2). 
Topf, Wandfragment, ziegelroter, steinchengcmagcr\er Ton, horizontales, ge ­

rades und darunter Wellenband eingekämmt. (Abb. 29/4) . 
Top r, Halsfragment, grauer bis schwärzlicher, stcinchengemagerter Ton, auf 

dem Hals horizontales, gerades Band eingekämmt, darunter zwei Wellenbänder , 
Halsdm . 13 cm . (Abb. 29/5) . 

Bronze: 

Knopf, ka lottenförmig, neun radiale Rillen, auf einen abgebrochenen Stift 
gegossen, D. 2 cm. (Abb . 29/3). 

69 



Knochen: 
Langknochen, herausgesägtes Fragment , außen ach tkant ig, innen vierkantig 

geschn itten. au[ einer Außenfläche eine Reihe von Rhomben eingeri tzt , auf den 
drei anschließenden Flächen Würfelaugen , die zwei verschiedene Durchmess er au f­
weisen, L. 13 cm, D. 3,5 cm . \Abb. 29i6). 

Funde aus der rezenten Aufschüttung über Objekt II : 
frei geformte Keramik: 

Topf, Ms!ragment, brauner . sleinchengemagerter Ton, schwach verdickter Ms., 
kegelförmiger Hal s mit zwei horizontalen Fingertup fenleis ten, Md. 23 cm . (Abb . 28/ ll. 

Ms frag m e n t, graubrauner Ton, schwach ausladender Ms„ darunter eine 
gewellte, horizontale Tonleiste aufgelegt, Md. 27 cm. (Abb. 28/2 und 35/3). 

Rand frag m e n t , dunkelgrauer. steinchengemagerter, ockergelb gesehlickerte r 
Ton, gerade abgeschnittener Rand, zylindrischer Ha ls . darauf horizontale, gewellte 
Tonleiste . (Abb . 28/3). 

Rand frag m e n t , grauer bis rötlicher, z. T. grob steinchengemager ter Ton, 
gerade abgeschnittener Rand, darunter horizontale Fingertupfenleiste, vom Rand aus­
gehend senkrechte , langovale Griffwarze. (Abb. 28/4 und 35/2) 

Se h ü s s e 1, Msfragment, brauer Ton mit Schmauch flecken. innen schwarz. 
steinchen ge magert, trichterförmig ausladender l\Is., kalottenförmiger Un ter teil, Ms 
innen mit ein gekämmten Schwunglinienbündeln kanneliert, außen Ms. vom Unter­
teil durch drei waagrechte, einger itzte Linien abgesetz t , Md. 31 cm . {Abb. 28/5 und 
35/~). 

Ms frag m e n t , graubrauner bis ziegelroter. steinchen gemagerter Ton, schwadi 
aus ladender Ms„ der durch ovale Eindrücke gewellt erscheint, Md. 17 cm. (Abb. 28/6). 

Wand frag m e n t, ziegelro ter, im Kern grauer, steinchengemagerter Ton , 
Bauchteil mit mindestens zwei breiten Bandhenkeln, Bd . 30 cm . (Abb . 28/7 und 35/1). 

5, Auswertung 

Für die in Herzogenburg angefahrenen Objekte darf man wohl wegen der 
verhältnismäßig einheitlichen Art der Funde aus ihnen Gleichzeitigkeit anneh­
men. Fe in e chronologische Unterschiede sind zwar sicherlich vorhanden, lassen 
sich aus dem Fundgut jedoch nicht ablesen. Es scheint jedoch gesichert, da ß wir 
einen Ausschnitt aus einer Dorfsiedlung vor uns haben . Die Westgrenze dieser 
eher langgestreckten Siedlung ist mit dem Verlauf des westlichen Grabens 
gegeben. Die Ostgrenze wird mit dem östlichen Graben angenommen. Da der 
Südteil bereits vor Beginn der Grabung zerstört war , wie bereits oben ange­
führt, konnte diese Erstreckung nicht mehr erfaßt werden. Die nördliche Ab­
grenzung ble ibt noch offen. Über die Form der oberirdischen Siedlungsobjekte 
läßt sich wegen der großen Zahl der Pfostengruben, die durch ihre wirre Lage 
auf mehre re Baup ha sen hindeuten, nichts aussagen . Auch ihre Datierung steht 
nicht fest. Für einige ist allerdings durch Wandstü cke von Kammstrichg efäßen 
wenigstens ein terminus a quo gegeben. Von den eingetieften Objekten sind 
Objekt IV un d vr von besonderem Interesse. Beide weisen Grund fl ächen von 
ca. 12 m ! und an den Schma lseiten Mittelpfosten auf. Diese Pfosten, d ie bei 
Objekt IV als Doppe lp fosten ausgebilde t waren, haben woh l einen Firstbalken 
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getragen, der bei Objekt VI noch durch einen kleinen Doppelpfosten im Zen­
trum unterstützt wurde . Spuren von aufgehenden Wänden konnten nicht fest­
gestellt werden, da die Oberfläche zu tief abgeschoben worden war. Deshalb 
kann auch die Dachkonstruktion nicht genauer geklärt werden. Beide Objekte 
sind als Grubenhäuser a nzusprechen, wenn wir uns der Definition von W. 
Hirschberg ansch ließen'): ,,Haus, eine Art der menschlichen Behausung, bei 
der Wand- und Dachteil voneinander geschieden sind, also zwei voneinander 
geschiedene Konstruktionseinheiten bilden .... " Von diesen beiden Bauelemen­
ten ist in unserem Falle der Wandteil in Form der Grubenwand gesichert, 
während der Dachteil in Form eines Firstdaches aus den Pfostenstellungen 
mit hoher Wahrscheinlichkeit anzunehmen ist. Diese Form des Grubenhauses 
ist von der LatC'nezeit bis in das Mittelalter, vereinzelt sogar noch in der 
Neuzeit nachgewiesen 8). Seine nächsten Vertreter in Niederösterreich sind die 
Häuser von Oberbergern ~) und von Eggendorf a. W. 10). Während das Haus 
von Oberbergern an den Wänden stufenartige Absätze aufweist, wie sie bei 
in Löß eingebauten Grubenhäusern häufig auftreten, gleicht das Haus von 
Eggendorf a. W. bis auf die größere Grund[läche und den fehlenden zentra len 
Doppelpfosten unserem Objekt VI. Die besonders kleine Grundfläche der Her­
zoge nburger Häuser fä ll t auch im Vergleich mit anderen mitteleuropäischen 
Grubenhäusern auf 11). Feuerstellen fehlen in beiden. Wir sind daher der An­
sicht , da ß wir mit diesen beiden Häusern keine Wohnungen, sondern Wirt­
schaf ts gebäude vor uns haben. Ob sie allerdings als Vorratsräume, Werkstätten 
oder Stalle für Kleinvieh verwendet wurden, läßt sich nicht entscheiden. Für 
die Verwendung als Arbeitsraum könnte die Ahle (Abb. 26/5) sprechen, die gut 
erhalten in einem Wühlgang knapp unterhalb des Bodens von Objekt VI lag. 
Nach ihrem Verfall wurden die Häuser noch als Abfallgruben verwendet, was 
durch die Füllung mit Keramikscherben, Tierknochen und Hüttenlehmfrag­
menten be legt wird. Die Hüttenlehmfragmente sind allerdings so gering an 
Zahl, daß sie kaum als Wandbewurf dieser Häuser angesehen werden dü rf en. 
Grubenwohnungen in der Art des Hauses von Roggendorf 1~) fehlen aus unse­
rer Siedlung bis jetzt noch. Diese Bauweise dürfte allerdings an den Löß ge­
bunden sein und sich in Schotterboden nur schwer durchführen lassen. Aus dem 
Gesagten und dem Nachweis eines Töpferofens, der ebenfalls eine Siedlung 
voraussetzt, ergibt sich, daß die Pfostengruben wohl als gleichzeitig mit den 
Grubenhäusern angesehen werden dürfen. Sie sind wohl Reste von Wohn­
häusern unbestimmter Form in Ständertechnik. Objekt V ist nach seiner Form 
und seinem Inhalt, der in seiner Zusammensetzung dem von Objekt IV und 
VI ähnelt, als Abfallgrube anzusprechen. 

Der Töpferofen westlich dieser Siedlung wurde wohl bewußt außerhalb des 
Dorfes angelegt, um Brandkatastrophen zu vermeiden . Daß diese Anordnung 
nicht allgemein üblich ist, zeigen die Befunde aus dem Oppidum Stare 
Hradisko u), wo die Töpferöfen jeweils in Gehöften standen. In seiner Kon-
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struktion schließt sich der vorliegende Töpferof en dem Grundschema der spät­
eisenzeitlichen und römischen Öfen an. Sein Einbau in Schotterboden bedingt 
allerdings einige bauliche Besonderheiten. Dieselb en abweichenden Details 
dürfte auch der Ofen von Feuersbrunn , BH Tulln, aufgewiesen haben ' ·'). 0. 
Biack beschreibt ihn so: ,,Der Ofen besteht aus gelbem Lehm und stand auf 
breiten Felssteinen auf rolgebranntem Schottergrund, auf dem Asche und 
Kohlenreste lagen. Der kesselförmige Ofen hat einen oberen Dm. von Im ; 
in dem 16 cm dicken Mantel befinden sich 30 Feuerlöscher mit je 5 cm Weite." 
Die breiten Felssteine stellen vermutlich die Trennwand des Heizkanales dar 
und entsprechen dann den oben beschriebenen Geschiebebrocken unseres Ofens. 
Die übrigen niederösterreichischen Töpferöfen sind so beschrieben, daß man sie 
wohl unserem Ofentypus zuordnen kann, aber über Abweichungen in der Kon­
struktion keinen Aufschluß erhält 1;). Vor allem die Anlage des Ofenvorplatzes 
und der Feuerungseinrichtung wurde , wie bei den meisten übrigen mittel­
europäischen Töpferöfen 1G), nicht untersucht. Zu diesen Fragen bekommen wir 
erst durch Vergleich mit den mitteldeutschen Öfen genaueren Aufschluß . 
P. Faßhauer 17) konnte feststellen, daß die von ihm untersuchten Töp[eröfen 
alle in den Löß eingebaut waren, und zwar so, daß ein zweigeteilter Heizkanal 
ausgeschnitten wurde, auf den die auf Schilf getrocknete, gelochte Lehmtenne 
aufgelegt wurde. Auf die Tenne wurde eine Lehmkuppel aufgesetzt, die mit 
Erde bedeckt war. In einigen Fällen, in denen die Kuppel noch komplett cr­
haiten war, konnte in ihrem Zenit ein Abzugsloch festgestellt werden , das 
mit Steinplatten abgedeckt war. Diese Öffnung war von außen leicht zugäng ­
lich , da sie sich in gleicher Höhe mit der natürlichen Oberfläche befand. An 
die z. T. sehr niedrigen Heizkanäle schlossen sich äußere Heizkanäle an, di e von 
einem Vorplatz aus beheizt wurden . D. h., daß die auf der Tenne stehende 
Keramik nicht durch direkt darunter befindliches Feuer, sondern durch, die 
Kanäle durchströmende, heiße Gase gebrannt wurde. Die Lä nge der Heizkanäle 
ist unterschiedlich, darf jedoch nicht unbedingt chronologisch interpretiert wer­
den. Bei kaiserzeitlichen Öfen sind die Kanäle aber meist auffällig lang, z. B. 
bei den Öfen von Bratislava 16). Ob dies auch für die Töpferöfen von Wien 
III , Engelsberggasse-Riesgasse zutrifft 19), läßt sich nicht feststellen. Wenn wir 
unseren Töpferofen nach den dargelegten Gesichtspunkten untersuchen. müs­
sen wir zunächst feststellen, daß er im Schotter nicht bis zum Zenit der Kuppel 
eingetieft gewesen sein kann . Der Grabungsbefund zeigt uns auch, daß ledig­
lich die Heizkanäle unterirdisch angelegt waren. Die Tenne wurde, wie die Ab­
drücke auf ihrer Unterseite zeige n , auf einer Grasunterlage getrocknet, muß 
aber in noch plastischem Zustand auf den Unterbau aufgebracht worden sein, 
denn sonst wäre ihr fester Verband mit den Geschiebebrocken, die z. T. in sie 
eingedrückt sind, nicht möglich. Von der auffallend dünnwand ige n Kuppel ist 
leider nur mehr der untere Rand vorhanden, der leicht exzentr isch z. T. auf 
der Tenne, z. T . außerhalb derselben steht. Von einer Kuppel mit so dünner 
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Wandstärke kann nicht erwartet werden, daß sie selbsttragcnd steht und die 
erforderliche gleichmäßige Brenntemperatur hält. Sie kann daher nur Bestand­
teil eines nicht mehr rekonstruierbaren Oberbaues sein. Die Beschickungsöff­
nung des Ofens könnte in der Nähe von dessen Brust gelegen sein, wenn man 
annimmt, daß die großen, vom Feuer geröteten Steine, die hier lagen, zu ihrem 
Verschluß dienten. D ie Feuerung lag, wie bei dem Ofen von Niederroßla zu), 
direkt vor den inneren Heizkanälen und war nach oben durch ein vorsprin­
gendes, leider nur schlecht erhaltenes Lehmdach abgeschirmt. Bei der Heizung 
gelangten Teile des Brennstoffes in die Heizkanäle und bildeten dort die 
dünne Holzkohlenschicht, die im Querschnitt durch die Kanäle sichtbar ist 
(Abb. 6/2). In einem Gebiet, in dem vorwiegend Westwind herrscht, begünstigt 
die leeseitige Anordnung der Heizöffnung die Erhaltung einer gleichmäßigen 
Brenntemperatur. Die Ofenachse verläuft genau Ost-West mit der Feuerung 
im Osten. Anlagen zur Aufbereitung des Tones konnten nicht festgestellt wer­
den. Vielleicht steht das kleine Gräbchen westlich des Ofens, das in le hmi ges 
Material c ingetieft ist, in Zusammenhang damit. In der Gesamtheit betrachtet, 
ist der Hcrzogenburger Ofen ein primitiver Vertreter seiner Art. Diese Primitivi­
tät darf aber nicht chronologisch gede u tet werden, sondern ist eher auf den 
biiuer li chen Stand seiner Erbauer zurückzuführen. Er stellt ei ne Form dar, die 
uns in der Spätlatf'nezeit voll entwickelt entgeg('ntrilt und wohl von den 
Römern übernommen wurde. Öfen dieser Bauweise konnten bis jetzt für frühe­
re Zeitperioden in Mitteleuropa nicht belegt werden. R. Pleiner ~') stellt mit 
Recht fest, daß Rekonstruktionen vorlatenezeitlicher Öfen, die dennoch unter­
nommen wurden, zu wenig bewiesen sind und keine Rücksicht auf die Funk­
tionstüchtigkeit nehmen. Für den sogenannten mittelbronzczeitlichen Töpfer­
ofenfund aus Herzogenburg weist C. Eibner ~") nach, daß er eher das P1·odukt 
eines Wunschdenkens ist. Daß hingegen die Herstellung hart gebrannter Kera­
mik auch ohne Ofen mi t getrenntem Brenn- und Heizraum möglich ist, zeigt 
P. Faßhauer 23 ) an Hand eines Beispieles aus dem vorigen Jahrhundert, das 
zugleich eine mögliche Vorform unseres Kuppelo[ens aufzeigt. Es ist ein Erd­
grubenbrennen, das in der Tuchelner Heide betrieben wurde. Archäologisd1 
läßt sich s-olch ein Brennverfahren allerd ing s nur schwer beweisen. 

Da der Ofen nach seinem Einsturz als Abfallgrube verwendet wurde, es 
lagen in ihm und in seinem Bereich gebrauchte Keramik und Tierknochen, 
lst es nicht leicht festzustellen, welche Formen in ihm gebrannt wurden . Bei 
der Durchsicht der Ker amik fiel jedoch eine größere Anzahl abgeplatzter Wand­
und Bodenfragmente von Kammstrichgefäßen auf, die z. T. aus Graphitton ge­
fertigt waren (Abb . 10/2 u . 33/3). Diese Scherbenform fehlt im übrigen Sied ­
lungsbereich . Wir nehmen daher an, daß sie unter dem Druck von erhitzten 
Gasblasen beim Brand abplatzten. Mit der Existenz von Graphittonscherben er­
gibt sich die Frage nach zwei Rohstoffen: Ton und Graphit. Tonvorkommen 
sind im Umkr eis unserer Fundstelle vorhanden (Abb . 2). In Kleinrust w ird noch 
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heute Ton abgebaut . Eine Herkunftsbestimmung des Graphits ist deshalb schwer 
möglich, weil der Graphit des Dunkelsteiner Waldes in seiner Schuppenstruk­
tur dem Passauer Graphit entspricht, während der Waldviertler Graphit von 
den tschechischen Vorkommen nicht zu unterscheiden ist. Die Frage, ob jede r 
,,Graphitton" \virklich Graphit und nich t Ruß, der im Brand ähnliche Eigen­
schaften erhält, enthä lt, ist noch ungeklärt 2') . Eine bloßliegende Graphitader 
in Feuersbrunn"~) legt die Vermutung nahe, daß LatE'netöpfereien in der 
Nähe von Graphitvorkommen eingerichtet wurden. 

Bei der Beurteilung von Grubeninhalten nach chronologischen Gesichts­
p un kten muß man sich klar darüber se in, daß Überreste aus Abfa ll gruben 
keine geschlossenen Funde darstellen. Da die Füllungen jedoch einhei tlich er­
scheinen , die Grubenwände scharf abgezeichnet und nicht ausgebrochen sind, 
ist mit einer ziemlich raschen Verfüllung der Gruben zu rechnen. Auch der 
Töpferofen dürfte nach der Art des Fundgutes rasch verschüttet word en sein . 
Wenn wir zuerst die Keramik, die die Hauptmasse der Funde ausmacht, be­
t r achten, so zeigt sich, daß alle Objekte Graphittonscherben enthielten, sonst 
aber unte rschiedliche Typ env ergese llschaftun gen aufwiesen. Objekt IV enthielt 
keine Kammstrichscherben, dafür aber F ragmente feiner Ware , wi e kalotten­
förmige Schalen mit leich t ausladendem Mundsaum und Schalen mit Innen­
stempelung, die auf Frühlatenetradition zurü ckgehen . (Abb. 18/1 und 20/ 1 
u. 3). Ein M u ndsaumfragment aus Graphitton mit schräg eingestochenen Ker­
ben unter dem leicht verdickten Mundsaum hat mittellatcnezeitlichen Charak­
t er (Abb. 18/4 un d 32/1). Daneben fanden sich Fragmente eines frei geformten 
Topfes, der durch die Kantung seines Mundsaumes in typologischem Gegen­
satz zum übrigen Fundgut steht . (Abb . 19/1 u . 33/1) . Zu diesem Stück sind uns 
auch keine Parallelen bekannt . Auf Grund der Töpfe mit schwach verdicktem 
Mundsaum (Abb. 13/4, 19/2 und 20/2), die als Vorläufer der Kammstrichtöpfc 
anzusprechen sind, kann man die Grube der Stufe Latene C2 nach R. Piltioni 28 ) 

zuschreiben . Ein unsignifikantes Eisenmesser (Abb. 19/5) kann nichts Wesent­
liches zur Datierung beitragen . Die zeitliche Einordnung gerät j edoch ins Wan­
ken, wenn wir die angeführten Formen mit denen aus Objekt V vergle ichen. 
Hier vertreten Fragmente einer scharf profilierten Schale und das Bruchstück 
e ines Standfußes, beide aus feinem, grauen To n, die Frühlatenekomponente. 
(Abb. 21/1 u. 6). Daneben liegen Fragmente von Kammstrichtöpfen (Abb. 23/1, 
2 u. 6) und Spinnwirte l aus Kammstrichscherben (Abb. 23/3 und 5) vor, die 
frühestens in die Spätphase der Mittellatenezeit datiert werden kö nn en . Ein 
kleines Terra Sigillata-Fragment beweist jedoch , daß d ie Grube nicht vor der 
augusteischen Zeit gefüllt wurde. Dadu rch erscheint das Weiterleben typolo­
gisch früher Formen für den Bereich der vorliegenden Sied lung erwiesen 27), 

u n d es wäre auch für Objekt IV eine spä ter e Zeitstellung als LatCne C2 
möglich. Objekt VI lieferte h auptsächlich Scherben von Kammstrichtöpfen 
(Abb. 25/l -5 und 26/7) und vo n kalottenförmigen Schalen mit eingezoge ne m 
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Mundsaum (Abb. 24/1-3). Zwei Spinnwirtel, aus glatten Gefäßwänden ge­
schnitten, zei ge n auf der Wand gerade Glättlinien. Dieser Fundbestand kann 
a ls typisch für die SpätlatE'nephasc angesehen werden. Ein Webgewicht bringt 
keinen Beitrag zur Chronologie, zeigt aber gemeinsam mit den Spinnwirteln, 
daß die Erzeugung von Textilien n och im Haushalt vor geno mmen wurde. 
(Abb. 26/1, 2 und 3 und 30/2) . Objekt II schließlich, das mehr Keramik erg ab 
als die anderen Objekte zusammen, zeigte die geringste Typenstreuung . Es 
treten zwei Haupllypen auf: Der Kammstrichtopf un d die ka lotten!örmige 
Schale mit eingezogenem Mundsaum, die z. T. Glättmuster aufweist . 
(Abb. 7- 27). Ein bauchiger Topf vereint beide Verzierungsarten . Der Bauch ist 
kammstrichvcrzicrt, während der Hals eingeglättete Wellenlinien trägt. Der 
ganzi: Kompl ex zeigt sta rke Ähnlichkeit mit der Keram ik der späten Oppida, 
nur fehlen bem alte Gefäße ~8). Der Töpferofen selbst kann nicht nur durch 
die wahrscheinlich beim Brand abgeplatzten Scherben in die Spätlatenezeit 
datiert werden . Beim Bau des Ofens wurde ein Kammstrichwandscherben in 
d ie Tenne mitverknetet, der den zeitlichen Ansatz sichert. Die übrigen Funde 
sind chronologisch nicht aussag ekräftig , runden aber das Bild einer spätlatE'ne­
zeitlichen Siedlung ab. Eine Ahle aus einem Geweihende mit eingesetzter 
Eisenspitze aus Obje kt VI (Abb . 26/5 und 34/2) und der Oberflächenfund eines 
Bron:>:cknopfes (Abb . 29/3) sind vom Hradischt von Stradonice "~) in mehreren 
E:xemp laren bekannt. Aus Objekt VI stammt ein Fragment eines blauen Glas­
armr eifens, der in LatE'ne C und D in gleicher Form vorkommt lo, und zwei 
Bruchstücke von Rinderstirnbeinen, an denen die Homzapfen abgesägt wur­
den. (Abb. 26/4 und 8). Ein Mundsaumfragment aus Objekt VI hat in einer 
ausgebrochenen Bohrung eine Eisenklammer sitzen (Abb. 24/4) . 

Wie die Funde zei gen, muß die Siedlung zur Zeit des Vordring ens der 
Römer zur Donau noch bewohnt gewesen sein. Das Vorkommen von verhält ­
nismäßig frühen Typen könnte auf eine längere Besiedlungsdauer hinweisen. 
Es fehlen Spuren einer gewaltsamen Zerstörung der Siedlung. Die Verwen­
dung der Objekte als Abfallgruben deutet eher auf ein langsa mes, friedliches 
Aufgeben der Anlage hin. Wenn man dazu noch die große Dichte hallstatt ­
zeitlicher und frühlatCnezeitlicher Funde in Betracht zieht, ergibt sich die 
Möglichkeit, daß wir in den Bewohnern der Siedlung nicht Kelten, sondern 
eine bodenständige Bevölkerung vor uns haben . Daß wir hier in Noricum, in 
der Nähe der Grenze zu Pannonien, ein Dorf der 60 v. Chr. von Burebista 
aus Pannonien vertriebenen Bojer vor uns haben, die ja nicht in Noricum 
verblieben, sondern von Caesa r im Gebiet der Haeduer angesiedelt wurden, 

können wir ausschließen. 
Außer der latE'nezeitlichen Siedlung erbrachte die Grabung auch Funde 

anderer Zeitstellung. Objekt III ent hielt einen kleinen mittelalterlichen Scher ­
ben. Objekt VII war fundleer . De r Graben im Osten enthielt mittelalterlichen 
und neuzeitlichen Abfall, unter den auch ein ige Spätlatenescherben gemischt 
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waren. Unter den Streufunden befanden sich drei Scherben mit eingekämmlen 
Wellenbändern, die wohl als slawisch angesehen werden können. (Abb. 29/2, 
4 u. 5). Die zeitliche Einordnung eines Knochenobjektes (Abb. 29/ 6), dessen Ver­
zierung mit Würfe laugen anscheinend nicht ganz fertiggestellt wurde, muß 
offen bleiben . Es wäre sowohl im latCnezeitlichen als auch im slawischen Ver­
band denkbar. 

Auf weitere urzeitlichc Einbaue im Bereich der Schott ergrube weist die 
rezente Aufschüttung über Objekt II hin. Es dürfte sich um den Inhalt einer 
oder mehrerer Gruben handeln, die beim Schotterabbau ausgehoben und hier 
abgelagert wurden. Von einer geschlossenen Fundlage kann keine Rede sein. 
Trotzdem wird man daraus auf eine neolithische Besiedlung des Bereiches 
schließen dürfen, di e in Verbindung mit den Funden aus dem nahe gelegenen 
Ossarn (Abb. 1) 3') gebracht werden kann. Fragmente einer innen verziert en 
Schüssel (Abb. 28/5 u. 35/4), die ihre Entsprechungen in den Schüsseln von 
Neusiedel am See 3:) und aus der Badener Königshöhle 33 ) haben, dürften, 
wie St. Foltiny und A. Ohrenb erge r festgestellt haben. mit den groß en. innen 
bemalten Schüsseln der donaul änd ischen Kul tu r in Verbindung zu bringen 
sein. Sie kennzeichnen nach R. Pittioni die Frühphase der Badener Kultur. 
Mundsaumfragmente mit einfache n oder doppelten Fingertupfenlcisten 
{Abb. 28/ l, 2, 3 und 4), die wahr scheinlich zu größe ren koni schen Töpfen ge ­
hören , sind ab der mittleren Phase der Badener Kultur faßbar 3 1). Hohe Töpfe 
mit breiten Bandhenkeln am Bauch , von denen wir in Abb. 28/7 und 35/ 1 
Fragmente vor uns haben , sind aus St. Andrä a. d. Traisen 3 ') für die Spä t­
phase de r Badener Kultur nachgewiesen. Damit sind drei Fundorte di eser 
späten Phase !ür ein eng umgrenztes Gebiet gegeben. Ob davon die Fund­
stelle in Herzogenburg zur Gänz e dem Schotterabbau zum Opfer gefallen ist, 
kann erst eine weiter e Untersuchung der Fläche zeigen. 
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lichen Mitteleuropa, Eisz eit und Ur geschichte, 5, 1925, 60 ff. 

J~) St. Foltiny, und A. Ohrcnberger, Neue Funde aus dem Bezirk 
Neusiedel am Sec, ArchA . 9, 1952, 20 !!. 

33) R. Pi t t i o n i, Anm. 15, 192, Abb. 127. 
34) R. Pittioni, Anm . 15, 199. 
J:;J R. Pi t t i o n i, Anm . 15, Abb. 130. 
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Abb. 9. Herzogenburg, NÖ. Objekt II. Kera­
mik. 1- 3: aus dem Kuppelraum des Töpfer­
ofens; 4: aus dem Bereich östlich des Ofens. 

¼ n. Gr. 
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Abb. 10. Herzogenburg, Objekt II. Keramik. 1 und 4: aus dem Be­
reich östlich des Töpferofens, 3; aus dem Kuppelraum, 2, 5 und 6: 

aus dem südlichen Heizkanal des Töpferofens.¼ n. Gr. 
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Abb. 11. Herzogenburg, NÖ. Objekt II. Keramik. 1 und 2: aus dem 
Bereich östlidi. des Töpferofens, 3: aus dem Kuppe!raum des Ofens . 

¼ n.Gr. 
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Abb. 12. Herzogt:nburg, NÖ. Objekt II, Keramik. 1-3: aus dem Kuppclraum des 
Tö pferofens; 4-7: aus dem Bezirk östlich des Ofens. ¼ n . Gr. 
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Abb. 13. Herzogenburg, NO. Objekt lI, Keramik. 1, 2, 5, 6, 8 : aus dem Bereich östlich 
des Töpferofens; 4: aus dem Kuppelraum, 3: Fra gme nte davon im Heizkanal wie im 

Bereich östlich des Ofens. ¼ n. Gr. 
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Abb. 14. Herzogenburg, NO. Ob­
jekt II, Keramik. 1, 3: aus dem 
Kuppelraum des T öpferofens , 2: 
au s dem Be r eich östlich des Ofens, 
4: aus dem Heizkanal. ¼ n. Gr. 
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Abb. 15. Herzogenburg, NO. Objekt II. Keramik 1: aus dem Bereich östlich 
des Töpferofens, 2: z. T. aus dem Kuppelraum, z. T. aus de m Bereich östlich 

des Ofens.¼ n. Gr . 
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Abb. 16. Herzogenburg, NO. Objekt II, Keramik. l, 2: aus dem 
Heizkanal des Töpferofens; 3, 5: aus dem Kuppelraum, 4: 

dem Bereich östlich des Ofens.¼ n . Gr. 
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Abb. 18. Herzogenburg, NÖ. Ob ­
jekt IV. Keramik.¼ n. Gr. 
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Abb . 19. Herzogenburg, NÖ. Objekt IV. 1-4: Keramik, !i: Eisen-
messer. ¼ n.Gr. 
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Abb. 20. Herzogenburg, NÖ. 
Objekt IV, Keramik. ¼ n. Gr. 

Abb. 21. Herzogenburg, Nö. 
Objekt V. Keramik . ¼ n. Gr. 
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) ' Abb. 22. Herzogenbu rg, NO. 
Objekt V. Keramik. ¼ n. G,. 
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ol Abb. 23. Herzogenburg, NO. 
1/1111111 ' (111/IIIIIIIIIIIIIM!ll'I;: Objekt V, Keramik. ¼ n. G,. -- 89 
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Abb. 24. Herzogenburg, NO. Objekt VI, Keramik. ¼ n. Gr 
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Abb. 25. Herzogenburg, NO . 
Objekt VI . Keramik. ¼ n. Gr. 
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Abb. 2.6. Herzogenburg, NO. Objekt 
VI. l: Webegewirkt; 2., 3: Spinn ­
wirtel; 4: Bruchstück eines Glasarm ­
reitens; 5: Ahle; 6, 7: Keramik; 
8: Fragment eines Stirnbeines mit 
Sägespuren nach Entrernung des 

Hornzaptens. ¼ n. Gr. 
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Abb. 2.7. Herzogenburg, NO . Keramik. 1, 2., 4, 8; Objekt VI, aus dem Bereich östlich 
des Töpferofens, 10: aus dem Heizkanal des Ofens; 5, 9 : Objekt V; 3, 6, 7: Streufunde. 

}~ n. Gr. 
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Abb . 28. Herzogenburg, NO. Objekt II, aus rezenter Aufschüttung über dem Töp[er­

o!en, Keramik. ¼ n. Gr. 
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Abb. 31. Herzogenburg, NO . Keramik. 
1: Ob j ekt II, aus dem Kuppelraum des 
Töpferofens; 2; aus dem Bereich östlich 

des OfEcns; 3: aus Objekt VI. 
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Abb. 32: Herzogenburg, NO. Keramik. 
l: aus Objekt IV, 2: aus Objekt V, 3 : 

Streufund; 4: aus Objekt VI. 
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Abb . 33. Hen:ogenburg, NO. 1, 2: Keramik aus Objekt 
IV; 3: aus Objekt II, abgeplatzter Wandscherben aus 
dem Heizkanal; 4 : Eisenmesser aus Objekt IV; 5, 6: 

Spinnwirtel aus Objekt VI. 

Abb. 34. Herzogenburg, NO. 
l : Keramik aus dem Be­
reich östlich des Töpfer-

ofens, 2: Ahle aus 
Objek t VI. 
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Abb. 35. Herzogenburg, NO. Keramik, Ob ­
jekt II, aus rezenter Aufschüttung üb er dem 

Töpferofen 



Spuren von Altstraßen am Paß Lueg 
in Salzburg 

Von Martin H c 11, Salzburg 

M it 4 Abb ildungen 

Der Pa ß Lu eg liegt gerade dort, wo der schluchtartige Durchbruch der 
Salzach durch die nördlichen Kalka lpen sein Ende lindet und der Fluß in 
die Talweite von Golling austritt. Die Enge der Schlucht von ein paar Metern 
Breite, die von hohen, ja überhängenden Wänden begleitet wird, ist unpassier­
bar und so wird jeder Verkehr au! die rechlsufrige Paßhöhe verwiesen, wo­
selbst die kleine Barockkirche Maria-Brunneck, ein Denkmal des Landesver­
teidigers Struber und eine Gaststä tte Platz gefunden haben. Auch ein Stück 
Römerstraße mit Wagengeleise im Felsboden von 1,5 m Spurweite is t sichtbar 
erhalten und mit Erläuterungstafel verseh en') . 

Über den Paß führt die Salzachtal-Bundesstraße Nr. 51, die einer uralten 
Transalpinstraße im Meridian von Salzburg entspricht. Da ß diese Verkehrs­
linie schon in römischer Zeit benützt wurde, ist seit langem bekannt und wird 
durch zahlreiche römische Meilensteine bestätigt. Von diesen fanden sich die 
zunächst gelegenen im Süden in Tenneck !J und im Norden jener von Golling 
von Caracalla (196- 217) 3). Einen neuesten Nachweis dieses Straße nzuges bil­
den die römischen Meilens tei ne von H üttau~). 

Zu bemerken ist, daß diese r öm ische Hauptstraße bei ihrer Überquerung 
der Alpen am Paß Lueg eine der am schwierigsten zu passierenden Stellen 
aufzuweisen hatte . Hiebei spielten die Auffahrtsrampen zur Paßhöhe eine be­
sondere Rolle und ich habe selbst noch beobachtet, wie oft die aufkommenden 
Autos hängen geblieben sind. 

Derlei Schwierigkeiten sind durch die Straßenverbesserungsarbeiten der 
letz ten Jah re, wie Niveausenkungen, Tunnelstrecken etc. weitgehend behoben 
worden. 

Eine dauernde Gefahr bildet aber die Beschaffenheit der die Schlucht be­
grenzenden Felswände. Obwohl hier der Aufbau des Gebirges von triadischem 
Dadisteinkalk beh errscht wird, zeigt auf eine Strecke von ein paar hundert 
Metern der Fels e ine starke Do lom itisierung, die stellenweise fast zur Fein-

7 Arch:,eologla Austrlaca. LI, 1972 97 



zerklüftung führt und ständige Sicherungsarbeiten an den Felswänden er­
forderlich macht. 

Gelegentlich einer solchen Sicherungsarbeit brachte mir der Bauleiter die­
ser Arbeiten, Ing . Georg Zeiner von der Bundesstraßenverwaltung, am 13. Ok­
tober 1967 neun Stück zusammengehörige Gefäßscherben aus Graphitton mit 

,---:·-----------------------1---------------------------. 

Abb. 1. Paß Lueg, Salzburg, Kammstr ichtopf der SpätlatCnezeit. 
' /, n. Gr. 

Kammstrich, die er ca. 1,5 m unter der Oberfläche gefunden hatte. Die Form 
war im Unterteil festzustellen und im Oberteil nach analogen Formen ergänz · 
bar, (Abb. 1). Das Gefäß gehört der jüngeren LatE'nezeit an und ist im spät­
keltischen Königreich Noricum, dem auch das Gebiet von Salzburg angehört, 
sehr häufig anzutreffen . Dieser Fund soll Anlaß sein, auf die ältesten Ver­
kehrsverhältnisse über den Paß Lueg näher einzugehen . 

Auf mein Ersuchen hat Ing. G. Zeiner im Straßenkilometer 34.442 der 
Bundesstraße ein Querschnittsprofü durch die Fundstelle des keltischen Ge-
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!äßes und durch das Sab:achtal aufgenommen, das auf Abb. 2 mit südlicher 
Blickrichtung (flußaufwärts) zur Darstellung gebracht wird. Dabei zeigt sich die 
tiefst gelegene Straßentrasse auf Kote 487,5 m teilweise in den Fels einge­
arbeitet mit einer Fahrbahnbreite von 1,65 m und dem Felsgeleise von 1,05 m 
Spurweite (Tieipunktsweite) , die als römisch anzusprechen ist und in der ein­
gangs cnvähnten Ge leisest recke ihre Fortsetzung findet. Diese untere Strecke liegt 
4,9 m über der Salzach (482,6 m) 

Da bei der Unregelmäßigkeit der Felsoberfläche die Profile der Geleise 
bei Beibehaltung der Spurweit e sich stetig ändern, sei ein besonders bezeich­
nendes Profil gesondert herausgestellt, Abb. 3 das nur wenige Meter vom 
Profil der Abb. 1 entfernt liegt. 

Wie sich zeigt, führt hier die Straße unmittelbar am Felsufer 4,9 m über 
dem Flu ß und vom Absturz des Felsens in den Fluß nur durch einen kaum 
2 m br eiten, niederen Felsrücken getrennt. Da hier die Fahrbahn beiderseits in 
den Fels eingearbeitet ist, konnte ihre Breite mit 1,6 m, sowie auch die er­
wähnte Spurweite festgestellt werden. Die künstliche Bearbeitung der beider ­
seits der Fahrbahn aufsteigenden Steilflächen erreicht auf der Bergse ite 0,9 m 
und auf der Flußseite etwa 0,3 m Höhe . Näheren Einblick in die Ortsver­
hiiltnisse gewähren die Abb. 4, 1 und Abb. 4, 2. 

Au[ Grund meiner jahrzehntelangen Beobachtung der Paßstrecke und ihren 
oftmaligen Veränderungen, wie Felsabbrüchen, halte ich es für nicht ausge­
schlossen, daß die heutig e Flußnähe der Fahrbahn durch lokale Felsabstürze in 
nachrömischer Zeit verursacht worden sein könnte. 

Was die Fundstelle des Gefäßes anbelangt, so liegt diese 45 m über der 
heutigen Bundesstraße, bzw. 49,5 m, also fast 50 m über der Salzach. Wenn 
im Geländeprofil Abb. 1 die Fundfläche sich stark geneigt zeigt, so ist dazu zu 
bemerken, daß der Boden hier nicht blanker Fels ist, sondern lockerer Geröll­
boden, in dem die Scherben, wie erwähnt, in 1,5 m Tiefe gefunden worden 

Da die Fundstelle von der Straße am Fuße der Felswand nicht eingesehen 
werden kann und nicht mehr zugänglich ist, ließ ich mir vom Finder die Boden ­
verhältnisse der Fundstelle näher beschreiben. Demnach zieht da oben durch die 
Steilwand eine fast waagrecht verlaufende Felsstufe von 3- 5 m Breite durch, 
die von lockerem Geröllboden bedeckt ist und unschwer passierbar ist, ein Um ­
stand, der auch die gefährlichen Sicherungsarbeiten begünstigte. Diese Strecke 
zieht ein paar hundert Meter nach Süden weiter, bis sie auf eine vom Talboden 
aufsteigende Geröllhalde trifft, die eine weitere Passage ermöglicht. Fest steht 
daher die Möglichkeii des Durchkommens in älterer Urzeit. 

Und damit gewinnt ein altbekannter Fund erneutes, verkehrstechn isches 
Interesse und das ist der Bronzedepotfund mit dem berühmten „Bronze helm 
vom Paß Lueg", der bereits 1838 gemacht wurde, in die Literatur eingegangen 
ist und sich im Salzburger Museum G. A . befindet~). Der Fund besteht aus 
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Abb. 2. Paß Lueg, Salzburg. Profil der östlichen, rechtsseitigen Felsflanke. 



dem Helm mit dreigeteilter Crista und Wangenklappen, mittelständiger Lap­
penaxt, zwei vierkantigen Tüllenpickeln und drei Stück von Gußkuchen. Er 
gehört der Urnen!elderzeit um 1000 vor Chr. an. 

Wie aus den spärlichen Nachrichten über die Fundstelle des Depotfundes 
hervorgeht - wobei auch von vorher dort gemachten, aber verscho!lenenen 
Bronzefunden die Rede ist - liegt der Fundplatz hoch über der Straße auf 
einem vorspringenden Felsgehänge und dieses findet sich unweit nördlich vom 

Jlldmeo!r-a.ße 

Abb. 3. Paß Lueg, Salzburg. Querschnittsdetail 
knapp neben Abb. 2 mit Römerstraße und Salzach. 

Fundplatz des Tongefäßes bei dem noch heute bestehenden alten Sperrfort, das 
derzeit vom Walde verdeckt ist. Wichtig ist dabei der Umstand, daß beide Fund­
orte auf annähernd gleicher Höhe über der Salzachtal-Bundesstraße gelegen 
sind. Daraus ergibt sich aber weiters, daß beide Fundorte einer und derselben 
Verkehrslinie angehören und daß diese in vorrömischer Zeit der Überwindung 
dieser schwierigen Paßstrecke gedient hat. Von der Fundstelle des keltischen 
Topfes an führt diese vorrömische Altstraße sanft ansteigend ohne Schwierig­
keit am Sperrfort vorbei auf die Paßhöhe und findet dort Anschluß an die zu 
dieser Höhe ansteigende Römerstraße mit den vorerwähnten Wagengeleisen. 
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Abb. 4. Paß Lueg, Salzburg. 
Oben: Paßschlucht gegen Norden, Flußabwärts ge se hen. Links 
die Salzach, in halber Bildhöhe die heutige Bundesstraße, 
rechts unten die Römerstraße im Schnittpunkt der beiden 

Pfeilrichtungen. 
Un ten: Das römische Wagengeleise vom obigen Bild. 



Damit kommt dem Paß Lueg besondere verkehrstechnische, bzw. verkehrs­
geschichtliche Bedeutung zu, denn hier zeigt sich für den alpinen Bereich wieder 
einmal deutlich, daß in der urgeschichtlichen Zeit bis zum Abklingen der 
LatE'neperiode schwere Weghlndernisse einfach umgangen wurden und erst 
die Römer es waren, die ihre entwickelte Technik zur gründlichen Verbesse­
rung ihrer Verkehrsverhältnisse eingesetzt haben. 

Mein besondere r Dank gilt Herrn Hofrat Dipl. - Ing . Siegfried Prem, der 
als Bau leiter der schwierigen und gefahrvollen Ausbauarbeiten der Salzach­
tal-Bundesstraße am Paß Lueg mir stets volles Verständnis entgegenbrachte 
und auch die Sichtbarhaltung der römischen Straßengeleise bei der Kirche 
Maria Brunneck durchführte. 

Anmerkungen: 

1) M. He 11, Römerstraße am Paß Lueg, Pro Austria Romana, 14, 1964, 27 und 
ebenda. 14, 1964, 35. 

:i M. He 11, ebenda . 6, 1956. 37. 
3) H. Der in g er. Die römischen Meilensteine der Provinz Noricum, Carinthia 

I .143, 1953,736ff. 
~) M. He 11, Pro Austria Romana. 21, 1971, 24-25. 
•) G. K y r 1 e. OKT., XVII, 1918. 80 f. 
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Römische Paßstelle bei Goldegg 1m 
salzburgischen Pongau 

Von Martin He 11, Salzburg 

Mit 3 Abbildungen 

Im Lande Salzburg vermitteln den Zugang vom nordalpinen Flach land mit 
dem Salzburger Becken zum gebirgigen Hinterland des Pongaues und Pinz­
gaues die Flußtäler der Salzach und Saalach. Beide Talläufe weisen verschie­
dentlich Engstellen auf , die für die Anlage von Talsperren für den Durchzugs­
verkehr sehr gute Verteidigungsmöglichkeiten bieten. Solche sind denn auch 
während des Mittelalters und der Neuzeit für Abwehrmaßnahmen benützt 
worden, worüber die Salzburger Landesgeschichte fallweise Aufschluß gibt. 
In besonderem Maße war dies der Fall während der Franzosenkriege am An­
fang des 19. Jahrhunderts. 

Ältere Spuren von Paßsperren sind erst bekannt geworden, als am Be­
ginn des 20. Jahrhunderts eine zielbewußte Siedlungsforschung für Ur - und 
Frühgeschichte im Lande Salzburg einsetzte, die sich über das ganze Landes­
gebiet erstreckte. 

Als sehr ausgeprägte Paßsperre hat sich im Tal der Saalach der Kniepaß 
bei Unken im Pinzgau erwiesen. Dort zeigen sich in einer schluchtartigen Enge 
im Ka lkfelsen knapp über der Mittelpinzgauer Landesstraße nischenförmigc 
Auswaschungen, Strudellöcher, die schon in den Franzosenkriegen um 1809 
eine wichtige Rolle gespielt haben. Der Tierarzt Dr. Helmut Adler von Lofer 
hat sich dort umges ehe n und Keramik des 10. Jahrhunderts, sowie tiefer 
liegend, auch eine Kulturschicht der älteren Bronzezeit zutage gefördert'). Die 
Fundstelle kann keiner Wohnsiedlung entsprechen, sondern nur mit einer 
Verteidigung des Passes in Zusammenhang gebracht werden. 

Im Zuge des Salzachtales weist sich am südlichen Abschluß des Salzburger 
Beckens bei Golling der Paß Lueg als markanter Paßübergang aus. Er wird 
auch von der Salzachtal-Bundesstraße benützt, die dem Laufe der römischen 
Hauptstraße über die Radstädter Tauern mit ihren Meilensteinen folgt. Von der 
Paßhöhe liegen auch ältere Funde vor. So zeigt sich im Schluchtbereich der 
Salzachöfen eine Ha lb-Höhle als Wohnplatz der Jungsteinzeit und Bronze­
zeit : ), weiters eine frühbronzezeitliche Randleistenaxt in der Nähe und in 
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Paßhöhe der urnenfelderzeitliche Bronzedepotfund mit dem berühmten „Bronze­
helm vom Paß Lueg" des Salzburger Museums C. A. ,). Außerdem liegt neue­
stens von hier ein keltischer Topf aus Graphitton mit Kammstrich vor. Aber 
keiner dieser Funde kann als Zeugnis für eine Paßverteidigung angesprochen 
werden, obwohl eine solche auch für die vorgeschichtliche Zeit nicht ausge­
schlossen ist. 
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Abb. l. Goldegg, Sahburg. Geländeskizze und Talquerschnitt 
der römischen Paßstelle 
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Weiter flußaufwärts findet sich an der Einmündung der Fritz in die Sa lzach 
wieder eine Engstelle, die sich für die Zwecke einer Talsperre bestens eignet. 
Dort konnten wir 1957 auf einer kleinen Felshöhe, dem Sinnhubschlößl, die in 
urgeschichtlicher Zeit eine Flußinsel gewesen se in dürft e , eine allbronzezeit­
lich e Wohnstelle mit zwei Hausgrundrissen untersuchen ·1). Für die Annahme 
auch einer römerzeitlichen Ta lsperre hier sprechen zwei Umstände . Einerseits 
haftet hier der Flurname „S pöck" (spe cu la) und andererseits is t aus dem nahen 
Bischofshofen ein Römerstein im Salzburger Museum C. A., der einen römischen 
Wachtturm mit Kriegern und einer ausgestecklen Fackel zeigt"). Dieses, im 
alpinen Raum seltsame Denkmal ist ein starker Hinweis darauf, daß an dieser 
Engstelle sich ein römische r Wachtposten b efunden haben dürfte :."}. 

Von hier an nimmt gegen Süden das Salzachtal bis St. J ohann i. P. eine 
größere Weite an, die auch anhält, als die Salzach hier ihre bisherige Nord­
südrichtung verläßt und rechtwinklig sich gegen West wendet. Nach d ies er 
Richtungsänderung hält die Talweile noch eine kurze Strecke bis zum Markt 
Schwarzach an. Knapp hinter Schwarzach schließt sich aber das Salzachtal 
plötzlich zu einer schluchtarligen Enge. die kaum für den F luß und die Bundes­
straße Raum gibt. Dieses Engtal ist die „Taxenb acher Enge", die gegen Westen 
auf etwa 22 km Länge bis Bruck im Pinzgau, das ist bis zum Beginn der 
Gocknerstraße, anhält . Die Taxenbacher Enge findet, fluß abwärt s gesehen, bei 
Schwarzach ihr östliches Ende, da s im folgenden näher ins Auge gefaßt wer­
den soll, wobei auf die Geländeskizze (Abb. 1) ;.u verweisen ist. 

Als 1938 die Bundesstraße zwi schen Schwarzach und Lend auf das linke 
Saizachufer verl eg t werden sollte, hatte ich im Auftrag der Salzburger Landes­
regierung ein e Begeh ung der projektierten Trasse zur Beurteilung der Boden­
verhältnisse vorzunehmen. 

Dabei bemerkte ich, daß gerade am Beginn der En gst elle ein kleiner Fels­
kopf sich spornartig b is an die Salzach vorschob, eine Rückfallkuppe bildend , 
die vom höher ansteigenden Gelände durch einen Einschnitt getrennt war, 
durch den eine Altstraße führte. Die Ober fläche dieser Anhöhe bildete eine 
steile, geneigte Hangwiese, die von Wald umsäumt war (Abb. 1). Da mir diese 
Örtlichkeit für eine Talsperre hervorragend geeignet ersch ien, suchte ich die 
Wiese ab und fand dabei zwei grautonig e, römische Gefäßscherben°). Dann 
blieb der Ort, der von Schwarzach in westliche r Richtung 2 km entfernt liegt , 
aber zur Gemeinde Goldegg gehör t, lange Zeit unbetreten. 

GTabung, 1936 

Erst nach 25 Jahren ergab sich wieder Gelegenheit, die Stelle aufzusuchen 
und in Begleitung der Dipl. Schwester Lise lott e Brandhuber und Sr. Irmgard 
Horten eine Versuchsgrabung durchzuführen. Der Graben wurde etwa 
in der Mitte der Hangwiese ange legt, wo sich eine kleine , podiumartige Ge­
ländeterrasse zeigte. Der Graben war 1,7 m lang, 0,8 m breit und 0,6 m tief. 
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In 0,4 m Tiefe :i.:eigte sich eine kohlige Bodenschicht vo n nur 3 cm Stärke. Sie 
enthielt 30 Tonscherben, ein Schmelzstück aus Bronze und 15 Knochenstücke, 
meist zerschlagen. 

Aus den Funden sind anzuführen: 

Gefäßoberteil, (Abb. 2, 1) von Topf (Situlcnform) aus Graphitton mit hoch­
s it:i.:endem Wandknick, kur:i.:er Schulter und rundlich verstärktem Rand. Rand-
weitel4,8cm. 

Randstück. (Abb. 2, 3) von Topf aus Graphitton mit leicht eingewgenem Hals. 
Randw. 14,3 cm. 

Randstück, (Abb. 2, 5) von Topf aus Graphitton. Hals leicht e ingewgen. Randw. 
11,0cm. 

Bodenstück, (Abb. 2, 10) aus Graphitton mit glatter Wandoberfläche. 
Wandstück, (Abb. 2, 11) von Topf aus Graphitton mit Kammstrich. 
G cf ä O ober te i 1, (Abb. 2, 2) eines Topfes aus sehr feinem Ton, innen rotbraun, 

außen schokoladefarhen mit ~ehr g uter Glättung, innen feine waagrechte Furchen, 
wie Drehscheibenarbeit, dünnwandig. Die Form leicht gebaucht. am Hals um­
laufender Wulst, der niedere Rand halbrechtwinkelig ausladend, Randw. 14,2. 
Bauchw.14.0cm 

n an d (Abb. 2, 7), Ton grau ohoe Graphit mit wenig Quarzsand, Randprofil rund­
stabartig, Randw. 12,7 cm. 

\\'an d s t ü c k. (Abb. 2, 12). Ton fein, rot, dünnwandig, innen breite 5 Drehschei­
benfurchen. 

\Van d s t ü c k, (Abb. 2, 13) von Topf, Ton derb, grau mit wenig Quansand. 
Sc h me I zs t ü c k, (Abb. 2, 9) aus Bronze. 

Grabung 1965 

Postoffi:i.:ial Horst Kirchtag kam ebenfalls an die Stelle und hat anschlie­
ßend an die Grabung vom Jahre 1936, die ich ihm bezeichnet hatte, eine kleine 
Probegrube aufgemacht. Er traf in 0,45 m Tiefe eine dunkle Kullurschichle von 
5 cm Stärke an, die eine Fortsetzung der Schicht vom Jahre 1936 bildet. Er 
fand 7 Tongefäßscherben, eine blaue Melonenperle und ein Stück Bronze­
blech. 
Schale, {Abb. 2, 4) aus derbem, grauem Ton, der sich als leicht porös erweist 

und beim Bürsten einen starken Wachs-, bzw. Fettglanz zeigt. Der Rand ist 
etwas verstärkt und waagrecht abgeschnitten, sowie mit zwei umlaufenden Fur­
chen versehen. Randweite 13,3cm. 

P c r Je, (Abb. 2, 6) aus türkisblauem Glas, Melonenperle, Durchm. 1,5, Höhe 1,2, 
Innenweite0,9cm. 

Bronze b Je c h, (Abb. 2, 8) band förmig, 1.5 mm stark, 3,2 cm lang, 0,8 cm breit. 
Weitere 5 Scherben, derb, grautonig, leicht porös mit Wachsglan,; und mit Spuren von 

Wellenbändern gekenn:i.:eichnet. 

Auswertung 

Da die beiden Bodenaufschlüsse knapp beisammen liegen und eine dünne 
und daher kurz:lebige Kulturschicht bilden, sollen die Funde auch gemeinsam 
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behande lt werden. Vorwegnehmend ist festzustellen, daß hier ke!Usche und 
rörr:ische Ft:nde in Mischlage auitreten, wie dies im Salzburg ischen schon nach­
w eisbar geworden ist 7 ). Obwohl das Fundmaterial sehr spärlich ist, bietet es 
doch genüg end Anhaltspunkte für eine nähere Bestimmung . Der mittleren bis 
spät en LatE'nezeit gehören die Stücke Abb. 2, I. 2, 3, 5, 10, 11 an, die Römer­
zeit ist durch die Stücke Abb . 2, 4, 6, 7, 12, 13 vertreten. 

Der Topf Abb. 2, 1 ist eine Form der mittleren Latenezeit, wie sie in 
den Bronzesitulen der späten Hallstattzeit vorgezeichnet ist und sich wohl von 
diesen herleitet. Die Hallstatt7.eit ist ja im Pongau 8) und im Pinzgau ") bereits 
nachweisbar geworden. Dies e „Tonsitula" aus Graphitton ist eine in der älteren 
L at E.'nezeit in Salzburg nicht seltene Erscheinung, die am Halleincr Dürrn­
berg zuerst angelrofien wurde 10). 

Als Sonderform erweist sich der Topf Abb. 2, 2 nach Form und Mach­
art im Rahmen der bisher in Sazburg bekannten Keramik der älteren bis 
mittleren Lati>nezeit, der er schon nach der Bildung des Randprofiles mit dem 
Wulst zuzuweisen ist. Auffallend ist auch seine Dünnwandigk eit und die wie 
Drehsch ei benarbeit anmutende fe ine Streifung de r Innenseite. Vergleichbar ist 
hinsichtlich Tonb eschaffenhe it, Machweise und Farbe etwa eine weitmündige 
Urn e vom Ha\l e iner Dürrnberg 11 ). Zeitlich dürfte der Topf als Spätform der 
ält eren LalCnezeit anzusprechen sein. 

Die Randstücke Abb. 2, 3, 5 geh0ren zur glatten Gebrauchsware der kel­
tischen Spätze it schlechthin , ebenso das Bodenstück Abb . 2, 10. Das Stück Abb. 2, 
11 vertritt ein Kammstrichg e fäß der späten Latcnezeit. 

De r Römerzeit gehö r en die nachstehenden Funde an. Die Schale Abb. 2, 4. 
ist eine Form des einheimisch en römischen Gebrauchsgeschirres und ist nach 
ihrem Wachsglanz der Frühzeit des 1. Jahrhunderts zuzuweisen. Älterkaiser ­
zeitlich ist auch die Me lonenperle Abb . 2, 6, sowie der derbe Topfscherben Abb . 2, 
13. Ebenso sind auch die übrigen 5 gra u tonigen Scherben einzustufen . 

Die Bronzestücke Abb . 2, 8. 9 entziehen sich einer näheren, zeitlichen Ein­
stufung . 

Es handelt sich also um Siedlungsniederschläge, wobei ke ltische und römi­
sche Funde sich zahlenmäßig ungefähr die Waage halten. Die Mischlage in 
dünner Kulturschicht spricht für zeitliches Zusammengehen um die Zeit der 
Okkupation von Noricum i. J. 15 vor Chr. oder bald danach am Beginn des 
ersten Jahrh. nach Chr . 

Wenn die Funde auch als Niederschlagspuren einer Siedlung anzusprechen 
sind, so wird es s ich hier doch nicht um eine gewöhnliche Wohnsiedlung han ­
deln. Dagegen spricht der steile Wiesenhang auf dem vorspringenden Felskopf 
und der Umstand, daß sich in nächster Umgebung, wie etwa be im Stegergut 
(Abb . 1), genügend günstiger Wohnboden gefunden hätte . 

Viel naheliegender ist es, die Fundstelle als Aufenthaltsort einer viel-
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leicht nur fallweise anwesenden Gruppe von Paßhütern oder Verteidigern der 
Talenge zu deute n. 

Es wird zwar immer noch davon gesprochen, daß die Okkupation Noricums 
seitens der Römer in friedlicher Weise erfolgt sei. Es ist aber keineswegs aus­
geschlossen, daß im Zuge diese s Unternehmens es vereinzelnt im alpinen Be­
reich nicht doch zu Widerständen seitens der einheimischen Kelten gekommen 
wäre. 

Die keltischen Gräber in Salzburg zeigen sich schon in der Frühzeit, wie 
etwa am Halleiner Dürrnberg, keineswegs waffenlos. Besonders hingewiesen 
sei in diesem Zusammenhan g auf die beiden spätkellischen Kriegergräber, die 
sich im Bereich des römischen Gutshofes in Salzburg- Liefering '~) gefunden 
haben, wobei ein Grab sogar 2 Schwerter mit Lanze und Schildbuckel enthielt. 
Aus Gräbern der miltleren Latenezeit in Salzburg-Maxglan finden sich eben­
falls 2 Eisenlanzen•~). Auch aus dem benachbarten Freilassing in Bayern lie­
gen aus keltisch-römischen Gräbern 2 Eisenlanzen vor u). Und auch im Gebirge, 
wie am nahen Brandstattbühel ist eine Eisenlanz e vorhanden '5) und auch am 
Biberg im Pinzgau fehlt diese Waffe nicht. An Waffen und Verteidigungs­
willen scheint es also den heimischen Kelten auch zur Okkupationszeit nicht 
gefehlt zu haben. 

Die naturgegebene Paßstelle konnte nur der Abwehr eines von Osten, 
salzachaufwärts gegen Westen, das ist in den heutigen Pinzgau, vordringen­
den Feindes dienen, ein Umstand, der im Rahmen der Okkupalionsvorgänge 
durchaus denkbar ist. 

Aufschlußreich ist auch ein Blick auf die umgebende Landschaft , wie sie 
sich auf Abb. 3, l darbietet, hinsichtlich der Bodenschätze, ihrer urgeschicht­
lichen Besiedlung und Verkehrslage. 

Geologisch gehört die Gegend zur ostalp inen Grauwackenzone, die wegen 
ihrt?s Vorkommens von Kupfererzen von der frühen Bronzezeit an sich als 
sehr anziehend erweist. Die Besiedlung ist durch Höhen- und Talsiedlungen, 
die zumeist mit der Kupfergewinnung in Zusammenhang stehen , als auf­
fallend zu bezeichnen. Auch liegt in diesem Bereich der Mitterberg bei 
Bischofshofen, von wo vor 100 Jahren die Erforschung der europäischen Kupfer ­
gewinnung ihren Ausgang genommen hat. 

Aus der Reihe von frühen Siedlungsställen in der umgebenden Landschaft 
seien zwei Höhensiedlungen herausgegrlfien, die im Blickf eld der behandelten 
Fundstätte liegen und auf den beiden Ansichten Abb. 3 gekennzeichne t sind. 
Es sind dies die altbronzezeitliche Siedlung am Klinglberg, (Abb . 3, 1) links 
der Salzach 1G) und de r Brandstattbühel am rechten Flußu!cr 17), (Abb. 3, 2), 
der eine Ansiedlung der Urnenfelderzeit sowie der mittleren bis späten Latene-
1.eit trägt. 

Gerade der benachbarte Brandstattbühel am gegenüberliegenden Salzach ­
ufer mit seinem r eichlichen Siedlungsinventar der Latenezeit ist für die Beur-
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Abb. 3. Goldegg, Salzburg, 
Oben: Blick von der Paßstelle gegen Osten au( die Talweite von Schwarzach Oinksj , 
rechts die Salzach . Lin ks die Bergstufe K linglberg m it Höhensiedlung der Bronzezeit. 
Unten: Blick gegen Osten mit Grabungsstelle 1963. Rechts gegenüber der bewalde te 
BrandstaUbühel am rechten Salzachufer mit Höhensiedlung der Urnenfelder - und 

dcrLatt!nezeit. 
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teilung der latenezeitlichen Keramik von der römischen Paßstelle von Wich­

tigkeit. 
Die Siedlungsfunde vom Ostende der Taxenbacher Enge lassen nach ihrer 

Zeitstellung um den Beginn des ersten Jahrhunderts und nach ihrer örtlichen 
Lage daran denken, daß die römische Okkupation Noricums im alpinen Bereich 
seitens der einheimischen keltischen Bevölkerung - in diesem Falle etwa der 
kelt ischen Pin zgauer, den Ambisontes - doch auch loka le r Abwehr begegnet 

sein konnte . 
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Frühmittelalterliche Körpergräber aus Pcmenbrunn, 
Stadtgemeinde St. Pölten, NO . 

1. Fundort 

Von Herwig Fries ingcr, Wien 

Mit 30 Abbildungen und ]X Tafeln 

Die Marktgemeinde Pottenbrunn {seit 1972 zur Stadt St. Pölten gehörend) 
liegt am rechten Ufer der Traisen, etwa 6,5 km nordöstlich vom Ortskern 
St. Pölten an der Bundesstraße 1 (Abb 1.) Beherrschender Mittelpunkt des 
Ortes ist das Wasserschloß Pottenbrunn. Südöstlich der Burg steht der zuge­
hörige Gutshof. Unmittelbar hinter der Umfassungsmauer dieses Gutshofes be­
ginnt eine Roßkastanienallee, die sich in Richtung Höhe 294 fortsetzt und die 
ursprünglich das hochbarocke Lustschlößchen „Felsenkeller" mit dem Schloß 
Pottenbrunn verband. Etwa 100 m nördlich dieser Allee liegt die Parzelle 1839, 
Be si tzer Maria Haas 1), Pottenbrunn . Die Parzelle, die den Rand der rechts­
seitigen Hochterrasse der Traisen bilde t , wurde ursprünglich als Ackerland ver­
wendet, aber 1965 im westlichen Teil für Bauzwecke parzelliert, 1839; 2-13, 
der Rest blieb Ackerland, wobei der westliche Teil der Parzelle 1839; 1 als 
Schottergrube für Eigenzwecke verwendet wurde . 100 m nordöstlich dieser 
Parzelle befindet sich der heutige Friedhof von Pottenbrunn (Abb. 2.) 

2. Fundgeschichte 

Am 15. Septembe r 1965 konnte Johann Offenberger auf Grund einer Mel ­
dung des Gendarmeriepostenkommandos in Pottenbrunn in der neuangelegten 
Schottergrube Maria Haas in Pottenbrunn zwei fast zur Gänze zerstörte Körper­
gräber (Grab 1 und 2) bergen. Zwei daraufhin vom Fundbergedienst der Öster­
reichischen Arbeitsgemeinschaft für Ur- und Frühgeschichte angesetzte Ber­
gungen unter der L eitung des Autors erbrachten achtzehn weitere Körperbe­
stattungen ' ). Da sich das Gräber feld gegen Norden fortsetzte, schien es n ot ­
wendig, auch diese Fläche zu untersuchen. Aus diesem Grunde wurde am 
4. April 1966 mit einer Notgrabung, ebenfalls unter der Leitung des Autors, 
begonnen. Mittels einer vom Österreichischen Bundesheer bereitgestellten 
Schubraupe konnte der gesamte gefährdete Teil der Parzelle 1839; 1 unter-
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sucht werden. Die gegen Norden anschließende Parzelle 1840; 1 war mit Ge­
treide bebaut, sodaß eine Untersuchung nicht möglich war. Das Gräberfeld 
setzt sich jedoch in diese Parzelle fort 3). Eine Begehung am 20. September 
1971 zeigte, daß diese letztgenannt e Parzelle noch immer Ackerland ist. 
(Abb . 3-5.) 

A. Das frühgeschichtliche Gräberfeld 

Das archäologische Fundmaterial ist im Institut für Ur- und Frühgeschichte, 
das zoologische im Naturhistorischen Museum, zoologische Abteilung und das 
anthropologische Fund gut in der Anthropologischen Abteilung des let ztgenann ­
ten Museum inventarisiert. 

a . Der Befund 

Grab 1 

Rest eines W-O orientierten Körpergrabes. Erhalten waren nur die Reste 
der Unterschenkel und Spuren einer Holzsargverfärbung. 

Be igaben: im Versturzmaterial der Schottergrube wurden das Bruchstück 
eines Eisenmessers sowie Tierknochenfragmente gefunden, die mit größter 
Wahrscheinlichkeit aus diesem Grab stammen. 

Grab2 

Grabtiefe 50 cm un ter Bo. Grab fas t zur Gänze zerstört . W-O orientiert. 
Beigaben: in der Grabgrube Reste eines Eisenmessers. 

Grab 3 

Rechtecklger Grabschacht, erhaltene L. 100 cm, Br. 60 cm, Grabtiefe 50 cm 
unter Bo. Körpergrab, 0-W orientiert. Vom Skelett sind nur mehr das Becken 
und die unteren Extremitäten in situ. Die Beine sind gegrätscht, die Fersen 
zeigen nach in nen . 

Be igaben: Neben der linken Darmbeinschauf el und den Resten der linken 
Hand Eisenmesser m it Angel nach oben . (Abb. 23) 

Grab 4 

Rechteckiger Grabschacht, 150 cm X 60 cm . Grabtiefe 60 cm unte r Bo. 
Körpergrab in gestreckter Rückenlage, W-O orientiert . Rechte Hand auf rechter 
Darmbeinschaufel, linke Hand auf linker Darmbeinschaufel liegend. 

Beigaben: Unter dem Schädel mehrere Bruchstücke von zwei Bronzeohr ­
r in gen . (Abb. 23) 

Grabs 
Rechteckiger Grabschacht, 190 cm X 75 cm, Grabtiefe 50 cm unter Bo . Reste 
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ein es Holzsarges, je ein Seitenbrett und ein Bodenbrett nachweisbar. Körper­
grab, W - 0 orientiert. Skelett nicht mehr in situ. Nur Reste der Unterschenke l 
am östlichen Ende des Grabes. 

Keine Beigaben. 

Grab 6 

Rechteckiger Grabschacht, 200 cm X 60 cm , Grabtiefe 50 cm unter Bo. Nörd­
lic he Seite des Gra bschach te s durch Schotterabbau gestört . Körpergrab in ge­
streckter Rückenlage, W-0 orientiert. In situ finden sich die Rückenwirbe l , 
der rechte Arm, das re chte Schu lterb latt und Schlüsselbein, der rechte Ober­
un d Unters chenke l, sow ie der linke Unte rschenkel. Die übrigen Skclcttrcste 
fanden sich am Fuß der Schottergrube. (Abb. 6) 

Beigaben: im Bereich des Beckens liegend fand sich ei ne eiserne Siche l 
mit dem Grifft e il gegen Süde n. (Abb 23) . 

G rab 7 

Rechteckiger Grabschacht, 170 cm X 70 cm, Grabtiefe 60 cm unter Bo. 
Südende der Grabgrube bereits abgebaggert. Körpergrab in gestreckter 
Rü ckenla ge, 0 - W orientiert. Teile der Unterschenkel fehle n, linker Arm an 
den Kdrper ang elegt, rechter Untera rm in das Becken gewinkelt. 

Beiga ben : links und r echts am Mandibelende je vier Ohrr inge . Am Ring­
finger de r rech ten und der linken Hand je ein Bronzefingerring (Abb. 23). 

GrabB 

Ovaler Grabschacht, 80 cm X 40 cm, Grab tiefe 40 cm unter Bo. Körpergrab 
in Rückenlage. Star k gestö r te Bestattung eines Kindes . Knochen durch den 
Pflug teilweise zerstört . 

Beigaben: Am Wes tende des Grabschachtes Tongefäß mit Eierschalen­
bruchstücken (Ab. 23). 

Grab9 
Am Westende der Grabgrube des Grabes 10 findet sich in diese e inge tieft 

ei n kl e iner , etwa 30 cm tiefer Schacht, N- S orientiert, 40 cm X 30 cm, in dem 
sich, durch d ie Beackerung stark gestört, die Reste e ines Kleinkindes finden. 

Keine Bei gaben. 

Grab 10 
Rechteckiger Grabschacht, 185 cm X 65 cm, Grabti efe 55 cm unter Bo. 

Körpergrab in gestreckter Rücken lage, W- 0 orientiert. Arme an den Körpe r 
leicht gewinkelt angelegt . Beine gestreckt. Im Be reich des recht en Schen kel­
halses vereinzelt Holzreste . 

Beigaben: Neben dem rechten Fuß außen Tierknochen (Abb. 23). 
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Grab 11 
Annähernd rechteckige Grabgrube, 110 cm X 45 cm, Grabtiefe 50 cm unter 

Bo. Körpergrab in gestreckter Rückenlage, W-O orientiert. Arme an den 
Körper angelegt. 

Beigaben: rechts und links vom Kopf je ein Ohrring. Um den Hals Perlen. 
Neben dem linken Oberschenkel ein Griffangelmesser aus Eisen mit der 
Spitze nach oben . Beim linken Kniegelenk Eierschalen . Neben dem rechten 
Fuß außen Tierknochen (Abb. 23). 

Grabl2 

Rechteckige Grabgrube, 90 cm X 40 cm, Grabtiefe 40 cm unter Bo. Körper­
grab in gestreckter Rückenlage, SW-NO orientiert. Arme an den Körper an­
gelegt, Kopf nach links gedreht. 

Beigaben: zwei vergoldete Ohrringe. Glasperlen um Hals (Abb. 23). 

Grab 13 a 
Rechteckige Grabgrube, 185 cm X 45 cm, Grabtiefe 60 cm unter Bo. Körper­

grab in gestreckter Rückenlage, W-0 orientiert. Arme in das Becken gewin­
kelt. 

Keine Beigaben (Abb. 23). 

Grab 13b 
Im Westteil der Grabgrube des Grabes 13 a findet sich eine N-S orien­

tierte Grabgrube, die bis 20 cm unter Bo reicht. Darin sehr stark gestört die 
Reste eines Kleinkindes ohne Beigaben. 

Grab 14 
Rechteckige Grabgrube, 200 cm X 70 cm, Grabtiefe 60 cm unter Bo. Recht­

eckige Sargverfärbung 185 cm X 55 cm. Obere Abdeckung nicht feststellbar . 
Unter dem Skelett einzelne Holzreste der Bodenbretter sichtbar. Körpergrab 
in gestreckter Rückenlage, W-0 orientiert. Linker Arm an den Körper an­
gelegt, rechter Unterarm angewinkelt, sodaß die Hand auf der linken Darm­
beinschaufel zu liegen kommt. Schädel nach links gedreht. 

Beigaben: unter der linken Schädelhälfte Bronzeohrring. Zwischen rechter 
Armbeuge und rechter Darmbeinschaufel eisernes Griffangelmesser . Unter 
linker Darmbeinschaufel Tierknochen (Abb . 23). 

Grab 15 
Rechteckige Grabgrube, 160 cm X 45 cm, Grabtiefe 90 cm unter Bo. Körper­

grab in gestreckter Rückenlage, W-0 orientiert. Rechter Arm an den Körper 
angelegt, linker Unterarm in das Becken gewinkelt. 

Beigaben: Rechts und links der Mandibeläste je ein Bronzeohrring. Im Be-
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re ich der Ha lswirbel zwei Glasknöpfe mit Eisenösen. Neben dem rechten Knie­
gelenk Tierknochen (Abb. 23). 

Grab 16 

Rechteck ige Grabgrube, 220 cm X 85 cm, Grabtiefe 100 cm unter Bo. 
Körpergrab in gestreckter Rückenlage, SW - NO or ientiert . Arme an de n Kör ­
per angelegt . 

Beigaben: neben bzw. unter dem linke n Schenkelhals eisernes Griffangel­
messer und Eisenahle (Abb. 24). 

Grab 17 

Rechteckiger Grabschacht, 100 cm X 30 cm, Grabtiefe 20 cm unter Bo. Kör­
pergrab in gestreckter Rückenlage, W-0 orientiert. Skelett eines K leinkindes 
stark gestört, Knochen nur bruchstückhaft erhalten. 

Beigaben: rechts und links vom Kopf je ein B ronz ed rahtoh r ring . Aus Gra b­
füllung Reste eines Tongefäßes . 

Grab 18 

Rechte ckige r Grabschacht, 125 cm X 50 cm, Grabtiefe 25 cm unter Bo . 
Körpergrab in Rückenlage, NW - SO or ientiert. Stark gestörte Reste des Ske­
lettes eines Kindes . 

Beigaben: um den Hals Reste von Glasperlen. 

Grab 19 

Rechteckige Grabgrube, 200 cm X 50 cm, Grabtiefe 120 cm unter Bo . 
Körperb es tattung in gestreckter Rückenlage, W-0 orientie r t. Arme an den 
Körper angelegt, Hände auf den Darmbeinschaufeln aufliegend . 

Bei gab en : 20 cm südwestlich des Kopfes zerbrochenes Tongefäß. In der 
Grabgrubenfüllung etwa 30 cm über dem Skelett im Bereich des rechten Unter­
schenkels wei1.ere Bruchstücke dieses Gefäßes . In gleiche r Position Reste e iner 
Rinderscapula (Abb . 24). 

Grab 20 

Rechteckige Grabgrube, 120 cm X 40 cm, Grabtiefe 40 cm unte r Bo: 
Kö rpergrab in gestreckter Rückenlage, SW - NO orientiert. Ar me an den Kör ­
per angelegt. 

Beigaben: rechts und links unter dem Schädel je ein Bronzeohrring. Auf 
rechter Schulter zwei Glasperlen (Abb . 24). 

Grab 22 

Rechteck ige Grabgrube, 250 cm X 100 cm, Grabtie fe 40 cm unter Bo. Kör ­
pergrab in gestreckter Rückenlage, annähernd W- 0 or ient iert . Rechte r Arm 
an den Körper angelegt, linker Arm leich t gewin kelt. Füße nach rechts ge­
dreht. Ske lett durch die seichte Lage teilwe ise vom Bagger beschädigt. 
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Beigaben: neben der rechten Schädelseite ein Bronzeohrring. In der rech­
ten Armbeuge eine Stabperle (Abb. 24). 

Grab23 

Rechteckige Grabgrube, 160 cm X 75 cm, Grabtiefe 60 cm unter Bo. In 
dieser Grabgrube fanden sich zwei Bestattungen, Grab 23a und 23b . (Abb. 7). 

Grab23a 

Körperbestattung in gestreckter Rückenlage, W- 0 orientiert. Vom Skelett 
nur Reste des linken Oberarmes, der Oberschenkel und des rechten Schien­
beines erhalten. Schädel durch den Pflug stark beschädigt. Der linke Ober­
arm liegt über dem rechten Oberarm der Bestattung 23 b, sodaß eine gleich­
zeitige Bestattung anzunehmen ist. 

Beigaben: rechts vom rechten Unterschenkel Tierknochen (Abb. 24). 

Grab23b 

Körperbestattung in gestreckter Rückenlage, W-0 orient iert. Linker Arrr: 
an den Körper angelegt, rechter Arm kommt unter link em Arm von Bestattung 
23 a zu liegen. 

Beigaben: östlich des linken Oberschenkels eisernes Griffange lm esser. 
Unter der linken Schädelhälfte Ohrring. Im Bereich des Halses Glasperlen 
(Abb. 24). 

Grab24 

Annähernd rechteckiger sich gegen Osten leicht verjüngender Grabschacht, 
200 cm X 75 cm, Grabtiefe 90 cm unter Bo. Körpergrab in gestreckter Rücken­
lage, W- 0 orientiert. Rechter Arm an den Körper angelegt, linker Arm leicht 
angewinkelt. Hand liegt unter der Darmbeinschaufel. 

Beigaben: auf linker Darmbeinschauiel ein kleines eisernes Griffangel­
messer (Abb . 24). 

Grab25 

Rechteckige Grabgrube, 240 cm X 70 cm, Grabtieie 90 cm unter Bo. In 
der Grabgrube zwei Individuen. Bestattung eines Erwachsenen Grab 25a mit 
einem Kind Grab 25b. das in der Beckengegend liegt (Abb. 8). 

Grab25a 

Körpergrab in gestreckter Rückenlage, W- 0 orientiert. Die Oberarme sind 
an den Körper angelegt, die Unterarme leicht in das Becken gewinkelt. wo­
bei die Finger teilweis e auf dem in gleicher Richtung liegenden Oberkörper eines 
Kindes zu liegen kommen. 

Beigaben: neben dem linken Unterarm ein eisernes Griffangelmesser 
(Abb. 24). 
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Grab25b 

Auf dem unteren Teil des Brustkastens der Bestattung 25 a liegt eine 
W-O orientierte Kinderbestattung auf, wobei der Oberkörper dieser Bestat­
tung auf den Darmbeinschaufeln der Erwachsenenbestattung und die unteren 
Extremitäten zwischen ihren Oberschenkeln zu liegen kommen. 

Keine Beigaben (Abb. 24). 

Grab2G 

Rechteckige Grabgrube, 130 cm X 60 cm, Grabtic!e 60 cm unter Bo. Kör­
perbestattung in gestreckter Rückenlage, annähernd W-O orientiert. Kopf 
nach links gedreht. Rechter Arm an den Körper angelegt. 

Beigaben: hinter dem Schädel auf dem Niveau der Bestattungsebene ein 
Equidenzahn (Abb. 24). 

Grab27 

Annähernd rechteckige Grabgrube , 160 cm X 85 cm , Grabtiefe 60 cm unter 
Bo. Westende des Grabschachtes durch die Abschubarbeiten zerstört. Kö rper­
bestattung in gest reckter Rückenlage, W- O orientiert. Arme an den Körper 
.ingelegt. Schädel nicht mehr in situ (Abb. 9). 

Beigaben: im Bereich der linken Schulter Bronzeohrring. Um den Hals 
Glasperlen. Auf linker Darmbeinschau fel eisernes Griffange lmesser. Über dem 
rechten Unter schenkel Tierknochen, ebensolche neben dem linken Fuß (Abb. 24). 

Grab29 
Rechteckige Grabgrube, 200 cm X 70 cm, Grabtiefe 90 cm unter Bo. In der 

Grabgrube ab 50 cm Tiefe Reste eines rechteckigen Holzsarges von trapez­
förmigem Querschnitt. Obere Abdeckung nicht erkennbar. Holzstärke der 
Seitenwände 3 cm (Abb. 10). Bodenbrett etwas stärker als Seitenwände. 
Körperbestattung in gestreckter Rückenlage, W-O orientiert. Arme an den 
Körper angelegt . Skelett sehr schlecht erhalten. 

Beigaben: rechts und links vom Kopf je ein Ohrring. Um den Hals Glas­
perlenkette. Am Ringfinger der rechten Hand Bronzefingerring . Am linken 
Unterarm Silberarmreif (Abb. 11). Etwas östlich vom rechten Fuß Reste eines 
mit Eisenreifen beschlagenen Holzeimers. Im Holzeimer Tierknochen. Im Be­
reich des linken Unterarmes eisernes Griffangelmesser (Abb. 24). 

Grab 31 

Rechteckige Grabgrube, 100 cm X 50 cm, Grabtiefe 45 cm unter Bo. 
Körperbestattung in gestreckter Rückenlage, W-O orientiert. Skelett sehr 
schlecht erhalten. Hände an den Körper angelegt. 

Beigaben: neben dem linken Fuß Tongefäß ohne Ra n d. Über die gesamt e 
Bestattung blaue Einzelperlen verstreut (Abb. 12) 
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Grab 33 

Rechteckige Grabgrube m it halbkreisförmiger in der Südwestecke an­
gesetzter Verfärbung. IGO cm X 65 cm, Grabtiefe 60 cm unter Bo. Körperbe­
stattung in gestreckter Rückenlage, W-O orientiert. Linker Arm an den 
Körper angelegt, rechter Unterarm in das Becken gewinkelt. Die unteren Extre­
m itäten sind zum Oberkörper leicht gewinkelt. Der rechte Untersch enkel ist 
disloziert. Die rechte Kniescheibe liegt auf halber Höhe des Oberschenkels. 
Unter dem Skelett Spuren von Holzkoh le (Abb. 24). 

Beigaben: Auf Höhe der linken Armbeuge auf dem Becken liegend ein 
Bruchstück eines doppelseitigen Lagenkammes. Neben dem linken Oberarm 
ein eisernes Griffangelmesser. Unterhalb des linken Fußes Tierknochen 
(Abb . 13, Abb. 25). 

Grab 34 

Rechteckige Gr abgrube, 240 cm X 95 cm, Grabtie!e 110 cm unter Bo. Reste 
eines rechteckigen Holzsar ges nachweisbar. Körperbestattung in gest reckter 
Rückenlage, NW - SO orientiert. Schädel nach der Seite gedreht, Blickrichtung 
Süden. Der Bereich des Oberkörpers weist eine Störung durch Tiereinbau auf, 
sodaß die Rippe n dislozi ert sind. 

Beigaben: rechts und links von den Mandibelästen je ein Bronzeohrring . 
Beim linken Knieg elenk kleiner Eisenhaken. 20 cm ös tlich des rechten Fuß es 
Tierknochen (Abb. 25). 

Grab 35 
Rechteckig e Grab gr ube, 150 cm X 75 cm, Grabtiefe 50 cm unter Bo. Grab­

grube NW----SO orientiert. Darin drei Bestattungen von Kindern, Grab 35a-c , 
W-O orientiert (Abb. 25). 

Grab 35 a 

Körperbestattung in gestreckter Rückenlage. Arme an den Körper ange­
legt. Das Skelett ist stark vergang en . Beim rechten Oberschenkel einzelne 
menschliche Zähne. 

Beigaben : Beim linken Oberarm Tierknochen. 

Grab 35 b 

Körperbestattung in gestreckter Rückenlage. Arme leicht angewinkelt, Hän­
de im Becken gek reuzt. Skelett sehr schlecht er halten. 

Beigaben : an rechter Hand ein Bronzeb lechfingerring . Rechts und links 
vom Schädel je ein Bronzeohrring. Um den Hals zweireihige Perlenkette. Auf 
den Füßen ein Tongefäß (Abb. 15). 

Grab 35 c 
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Keine Beigaben. 



Grab36 

Rechteckige Grabgrube, 200 cm X 100 cm, Grabtiefe 80 cm unter Bo. 
Körperbestattung in gestreckter Rückenlage, annähernd W-0 orient iert. 
Rechter Arm an den Körper angelegt , linker Unterarm leicht nach außen ge­
winkell. Beine gerade ausgestreckt. Linker Fuß zeigt nach links au ßen . 

Beigaben: links vom Schädel ein Bronzeohrring. Im Bereich des Schulter­
gürtels Reste von Stangenper len (Abb . 25). 

Grab38 

Rechteckige Grabgrube, 130 cm X 66 cm, Grabtiefe 40 cm unter Bo. 
Körperbestattung in gestreckter Rückenlage, W- 0 orientiert. Arme an den 
Körper angelegt. Skelett sehr schlecht erhalten und im Bereich des Brust­
kastens und der unteren Extremitäten durch Tierbaue stark disloziert. 

Beigaben: im Bere ich des zerdrückten Schäde ls Bronzeohrringreste . Um 
den Hals Glasperlen. Rechts vom rechten Unterschenkel Eierschalen (Abb. 25). 

Grab 39 

Rechteckige Grabgrube . 180 cm X 70 cm. In der Grabgrube zwei Bestattun­
gen in verschi edenen Tiefen , Grab 29a /b. (Abb. 25). 

Grab39a 

Grabtiefe 40 cm unt er Bo. Fragmentarische Reste einer Körperbestallung 
in gestreck ter Rückenlage, W-0 orientiert. In der Grabfüllung Holzkohlcflitter­
chen. 

Keine Beigaben. 

Grab 39 b 
Grabtiefe 80 cm unter Bo. Körperbestattung in gestreckter Rückenlage, 

W- O orientiert . Kopf nach rechts gedreht. Arme an den Körper angelegt. 
Beigaben: rechts und links vom Schädel je ein Ohrring. Um den Hals 

Glasperlen. 
Die Grabgrube der Bestattung 39 a ist teilweise in die Grabgrube von 39 b 

hineingesetzt. 

Grab 40a 
Rechteckige Grabgrube, am Ostende abgerundet, 200 cm X 100 cm, Grab ­

tiefe 90 cm unter Bo . Körpergra b in ges tr eckter Rückenlage, NW--SO orie n­
tiert. An der rechten Seite des Skelettes ist ein etwa 3 cm breiter Streifen 
ehemaligen Holzes sichtbar (Abb. 14). Ebensolche Holzspuren finden sich auch 
unter dem Skelett . An der lin ken Seite sind einzelne Holzspuren in wirr er 
Lage im Bere ich der Bestattung 40 b bemerkbar (Abb. 25). 

B eigaben: rechts und links vom Schädel je ein Drahtohrring. 
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Grab40b 

Etwa 20 cm über dem linken Unterarm der Bestattung 40 a findet sich der 
Rest einer gleichartig orientierten Kleinkindbestatlung . Neben dem rechten 
Oberarm des Kleinkindes einzelne Eierschalenreste. Über dem Körp e r dieser 
Bestattung die Reste von zwei Holzbrettern eine r oberen Grababde ckung. 

Grab 41, Grab 41 b 
Langovale Grabgrube, 150 cm X 90 cm. In dieser Grabgrube liegen ab 28 cm 

bis 50 cm Tiefe verschledene Knochenreste eines erwachsenen Menschen in 
regelloser Lage (Grab 41 b) sowie eine einzelne Sonn enperle. In 50 cm Tiefe 
unter Bo zeigt sich annähernd NW-SO orientiert eine rechteckige Sargver­
färbung , 115 cm X 30 cm , Wandstärke etwa 3,4 cm. Rest e einer oberen Holz­
abdeckung konnten in Form von zwei Brettern festgestellt werden . In dies en 
Holzsargresten liegt in 55 cm Tiefe unter Bo eine schlecht erhaltene Körper­
bestattung (Grab 41) in gestreckter Rückenlage, NW-SO orientiert. Der Schädel 
ist zerdrückt. Vom Brustkasten und den oberen Extremit äten sind nur spär­
liche Reste vorhanden {Abb. 25). 

Beigabe n : Neben der linken Darmbeinschaufel außen eisernes Griffangel­
messer. 

In 30 cm Tiefe iindet sich in den nördlichen Rand der Grabgrube 41 ein­
schneidend eine weiter e Grabgrube {Grab 41 a). 

Grab41 a 

Rechteckige Grabgrube , 70 cm X 30 cm, Grabtiefe 30 cm unter Bo. Reste 
eines rechteckigen Holzsarges, 70 cm X 30 cm. Körperbestattung in gestreckter 
Rückenlage, W-0 orientiert . Die Arme sind an den Körper angelegt {Abb. 16). 

Beigaben: Drahtohrring, fünfteilige Stangenperle . 

Grab42 

Rechteckige Grabgrube, 220 cm X 100 cm , Grabtiefe 150 cm unter Bo. A!'_ 
den Längsseiten Reste von Holzsarg. Körpergrab in gestreckter Rückenlage, 
W-O orientiert. Arme an den Körper angelegt. 

Beigaben: Links vom Schädel und unter dem Schädel je zwei Ohrringe. 
Um den Hals Perlenkette mit bronzenem Kettenverschluß. Nade lbüchse aus 
Bein, scheinbar an der Kette befestigt. An den Unterarmen je zwei bronzene 
Armreifen. Neben dem lin ken Unterarm eise r nes Griffangelmesser. An den 
Fingern der rechten und linken Hand jeweils zwe i Schildche nfingerringe aus 
Bronzeblech {Abb. 17-19, 25). 

Grab43 
Rechteck ige Grabgrube, 150 cm X 60 cm, Grabtiefe 80 cm unter Bo. Spuren 

eines Holzsarges. Sehr schlecht erhaltene Körpe rbestattung in gestreckter 
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Rückenlage, W-0 orientiert. Unterkörper etwas nach Norden ve rd reht. Becken 
und Brustpartie fast gänzlich vergangen. 

Beigaben: neben dem linken Mandibelast Reste eines Bronzedrahtoh r­
ringes. Im Bereich des linken Unterschenkels Tierknochen {Abb. 23). 

Grab 44 

Rechteckige Grabgrube, 125 cm X 55 cm , Grabtiefe 80 cm unter Bo. 
Körpergrab in gestreckter Rückenlage, W-0 orientiert. Fragmentär erhalten. 
Der linke Oberarm liegt quer über dem Brustk orb, der rechte Arm ist an den 
Körper angelegt. Die Beine sind leicht gegrätsc ht. Im Bereich nördlich des 
Schiidels finden sich einzelne Holzkohlereste, die von einem „Ho lzsarg„ stam­
m en könnten. 

Beigaben: Zwischen den beiden Unterschenkeln Eierschalen (Abb. 26). 

Grab 45 

Ovale Grabgrube, 150 cm X 70 cm , Grabtiefe 60 cm unter Bo. Körpergrab 
eines Kleinkindes, annähernd W- 0 orientiert. Bruchstücke des Schädels und 
einzelne lose liegende Langkno chen konnten geborgen werden. 

Beigaben: 10 cm östlich der unteren Extremitäten steht auf der Deponie­
rungsebene des Skelettes ein Ton topf. Zwischen den Beinen des Skelettes 
Tierknochen und Eierschalen. Aus der Grabgrubenfüllung ein Stück Silex 
(Abb. 26). 

Grab 46 

Ovale Grabgrube, 200 cm X 100 cm, Grabtiefe 80 cm unter Bo . Körper­
grab in gestreckter Rückenlage, W-0 orientiert. Arme leicht angewinkelt, 
Hände an das Becken angelegt. Das Skelett liegt in einem Holzsarg, der recht­
eckig gestaltet 175 cm lang und 45 cm breit ist. Die Stärke der Außenwand 
beträgt 3 cm. Im Füllungsmater ial über dem Skelett einzelne Holzreste von 
der oberen Abdeckung . Ebensolche unterhalb des Skelettes. 

Beigaben: rechts und links vom Schädel je ein Bronzeohrring . Um den 
Hals einzelne Glasperlen. Im Bereich des Bauches einzelne Tierknochen auf 
dem Skelett aufliegend . Eisernes Griffangelmesser innen neben dem rechten 
Oberarm (Abb. 20, 26). 

Grab 47 

Ovale Grabgrube, 200 cm X 100 cm, Grabtiefe 80 cm unter Eo. Körpergrab 
in gest reck ter Rückenlage, W- 0 orientiert. Rech ter Arm an den Körper an­
gelegt, linker Arm le ich t ins Becken gewinkelt. 

Be igabe n : rechts und links vom Schädel je ein Bronzeohrring . Im Bereich 
des Unterkiefers Glasperlen . Auf der rech ten Darmbeinschau fel eisernes Griff ­
angelmesser. Neben bzw. unter dem linken Fuß Tierknochen (Abb . 26). 
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Grab 48 

Ovale Grabgrube, 150 cm X 100 cm, Grabtiefe 25 cm unter Bo. Körper­
grab in gestreckter Rückenlage, W-0 orientiert. Skelett durch die Abschub­
arbeiten stark zerstört. 

Be igaben: recht s und links vom Schädel je ein Bronzeohrring. Im Bereich 
des Halses Glasperlen (Abb. 26). 

Grab 49 

Rechteckige Grabgrube, 180 clTl X 60 cm, Grabtiefe 80 cm unter Bo . Körper­
grab in gestreckter Rückenlage, annähernd W - 0 orientiert. Der linke Arm 
ist an den Körper angelegt, der rechte Unterarm ist in das Becken gewinkelt. 
Das rechte Bein ist gestreckt , das linke im oberen Teil etwas nach außen ge ­
dreht. 

Beigaben: An der rechten Schädelseite Bronzeohrringreste. Links vom 
Schädel bzw. unterhalb dieses Glasperlen . Auf den ersten Halswirbeln auf ­
liegend Spinnwirtel aus Ton. Un ter dem linken Unterarm eisernes Griffangel ­
messer. Unter dem rechten Fuß Tierknochen (Abb . 26). 

Grab 50 

Rechteckige Grabgrube, 200 cm X 100 cm, Grabtiefe 80 cm unter Bo. Körper­
grab in gestreckter Rückenlage, W- 0 orientiert. Die Oberarm e sind an den 
Körper angelegt, die Unterarme fast rechtwinkelig in das Becken gelegt. D ie 
Füße sind leicht gewinkelt. 

Beigaben: Rechts und links vom Schädel Bronzeohrringe. Um den Hals 
Glasperlrn. Auf der rechten Hand ein Bronzefingerring. Neben dem linken 
Unterarm eisernes Griffangelmesser mit knöchernem Schalengriff (Abb. 21, 26). 

Grab 51 

Langovale unregelmäßige Grabgrube, 150 cm X 50 cm, Grabtiefe 60 cm 
unter Bo. Körpergrab in gest reckter Rückenlage, W-0 orientiert. Arme an 
den Körper angelegt. Das Skelett liegt diagonal in der Grabgrube . 

Keine Beigaben {Abb. 26). 

Grab 52 

Rechteckige Grabgrube, 185 cm X 65 cm, Grabtiefe 50 cm unter Bo 
Körpergrab in gestreckter Rückenlage, W- 0 orientiert. Arme an den Körper 
angelegt. Der Schädel ist nach vorne gesunken . 

Beigaben: Neben der rechten Hand ein Silex (Abb . 26). 

Grab 52 a 
Rechteckige Grabgrube , 100 cm X 70 cm, Grabtiefe 50 cm unter Bo. 
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Körpergrab in Rückenlage, W-0 orientiert . Nur Schädel und Oberschenkel­
reste des fast völlig vergangenen Skelettes vorhanden. 

Beigaben: neben der linken Beckenpartie spärliche Bruchstücke eines 
eisernen Griffangelmessers (Abb. 26). 

Grab 53 

Rechteckige Grabgrube, 180 cm X 60 cm, Grabtiefe 130 cm unter Bo. 
Körpergrab in gestreckte r Rückenlage, W-0 orientiert. Arme an den Körper 
angelegt. 

Beigaben: rechts und links vom Schädel je zwei Bronzeohrringe. Im Be­
reich des Halses Glasperlen und bronzener Kettenverschluß. Neben dem lin ken 
Oberarm eisernes Griffangelmesser. Auf den linken Fußwurzelknoche n Tier­
knochen. 20 cm rechts vom rechten Fuß Spinnwirtel aus Ton (Abb . 26). 

Grab 54 

Rechteckige Grabgrube, 60 cm X 25 cm, Grabtiefe 50 cm unter Bo. Körper­
grab eines Kleinkindes in gestreckter Rückenlage, W- 0 orientiert. Sehr schlech ­
ter Erhaltungszustand . 

Keine Beigaben (Abb. 26). 

Grab 55 

Rechteckige Grabgrube, 80 cm X 25 cm, Grabtiefe 40 cm unter Bo. Körper ­
grab in gestreckter Rückenlage, 0-W orientiert. Die Arme sind an den Körper 
angelegt. 

Beigaben: rechts und links vom Schädel je ein Bronzeohrring. Um den 
Hals vereinzelt Glasperlen. Im Bereich der rechten Hand Eierschalen. Neben 
dem rechten Fuß Tongefäß (Abb. 22, 26). 

Trab 55 a 

Ovale Grabgrube, 90 cm X 35 cm, Grabtiefe 40 cm unter Bo. Reste einer 
Körperbestattung in gestreckter Rückenlage, W-0 or ientiert (Abb . 26). 

Keine Beigaben. 

Grab 56 
Rechteckige Grabgrube, 150 cm X 80 cm, Grabtiefe 60 cm unter Bo . In der 

Grabgrube zwei Körperbestattungen, Grab 56a, b, in gestreckte r Rückenlage, 
W-0 orientiert (Abb. 26). 

Grab 56 a 
Arme an den Körper angelegt, Skelett sehr schlecht erhalten. 
Beigaben: rechts und links vom Schädel je ein Bronzeohrring. Im Bereich 

des Halses Glasperlen . Zwischen den Unterschenkeln Eierschalen. Aus der Grab ­
grubenfüllung ein kleines Eisenfragment. 
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Grab 56 b 

Skelett in Rückenlage auf konkaver Grabsohle, sodaß Schädel und Fuß­
partie tiefer liegen als das Becken. Arme an den Körper angelegt. 

Beigaben: neben dem rechten Oberschenkel Eierschalen. 

Grab 57 

Rechteckige Grabgrube, 150 cm X 50 cm, Grabtiefe 90 cm unter Bo. Körper­
bestattung in Rückenlage, W-0 orientiert. Die Beine sind leicht gegrätscht. 
Die Unterarme sind leicht angewinkelt. Die Hände kommen in der Becken­
mitte zu liegen. Über den Rippen einzelne Holzreste von einem Sarg . 

Beigaben: rechts und links neben den Kniegelenken jeweils eine eiserne 
Schnalle. Im Bereich des Beckens Eierschalen; Neben linkem Knie Hohlperle 
aus Eisen (Abb . 26). 

Grab 58 
Annähernd quadratische Grabgrube, 100 cm X 100 cm, Grabtiefe 50 cm 

unter Bo. Reste einer Körperbestattung in gestreckter Rückenlage, annähernd 
W-0 orientiert . 

Beigaben: etwas östlich von den Füßen Tongefäß (Abb. 26). 

Grab 63 

Recllteckige Grabgrube, 150 cm X 80 cm, Grabtiefe 115 cm unter Bo. 
Körpergrab in gestreckter Rückenlage, 0-W orientiert. Die Arme sind an den 
Körper angelegt, die Füße gestreckt. 10 cm über dem Skelett zwei dunkle 
streifenförmige Verfärbungen, bei denen es sich um die Bretter der oberen 
Holzabdeckung handeln dürfte . Seitliche Sargverfärbungen konnten jedoch 
nicht beobaclltet werden (Abb. 26). 

Keine Beigaben. 

b) Das Fundgut 

Grab 1 (Tf.l) 
Bruchstück eines kleinen Griffangelmessers aus Eisen. Erh. L. 9 cm. Inv . Nr. 32701. 
Tierknochen. Inv . Nr. 32702. 

Grab 2 
Mehrere Bruchstücke eines Griffangelmessers aus Eisen. Erh. L. 16 cm. 

Inv. Nr . 32703. 

Grab3 (Tf. l) 
Eisenmesser mit langer Angel und deutlich abgesetztem Schneidenteil und ge­

radem Rücken . L. 14,2 cm, L. d. Angel 5 cm. Inv . Nr . 32704. 
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Grab 4 (Tf. T) 

2 Bruchstücke von Ohrringen aus dünnem Bronzedraht mit kegelförmigem An­
hängsel. Dm. 1,5 cm. Inv . Nr . 32705. 

28 kleine. flache, hellblaue Glasperlen. Inv. Nr . 32706. 

Grab 6 (Tf.I) 

Eisensichel mit Resten eines Holzgriffes. Der Sichelkörp er ist sehr breit und 
an der Außenseite einseitig etwas aufgcwölbt. Am Sichelblatt zah lreiche Gewebe­
abdrücke. Die Spit7 .e der Sich el fehlt. Erh. L. 2U.5 cm, L. d. Angel 8,3 cm. Inv. Nr. 32708. 

Grab 7 (Tf . I , Abb. 30/8, 9) 

Schmaler, bandförmi ger Fin ger ring aus Bronze mit übere inandergeschlagenen 
und mit ei ner Bronzeniete vernieteten Enden. Dm 2,4 cm. Inv. Nr. 32709. 

ßandförmiger Fingerring mit übereinandergeschlagenen und mit einer Bronze­
niete vernieteten Enden. Außen Verzierung in Form eines umlaufenden sdimalen 
Steges, die frei bleibende Flüche mit schmalen Kerben gegliedert. Dm. d . Ringes 2 cm. 
Inv. Nr. 32710. 

2 Ohr ring e aus stärkerem Bronzedra ht . Dm . 2,3 cm. lnv. Nr. 32711 
3 Drahtorringe aus stärkerem Bronzedraht mit einem abgeschnürten Ende . 

Dm . 1,9 cm. Inv. Nr. 32712 
Größe rer Schläfenring aus Bronzedra ht mit S - förmig umgeschlagenem Ende. 

Dm. 2,1 cm. Inv. Nr. 32713. 
Schmales kleines Eis enmesser mit gut abgC'setzter Griffangel. L. 9 cm, L. d . An­

gel 3,3cm. Inv . Nr.32714. 
2 Ohrringe aus Bronzedraht mit eing erol lten Enden. lnv . Nr. 32713. 

Grab 8 (Tf . I) 
Topf, grauer, kalkstcinchcngema gcr ter Ton; ebene Standfläche leicht gebauchter 

Gefäßkörper ohne nähere Untcrgl iedenmg: Mundsaum schräg nach außen ausladend. 
Unterhalb des Mundsaumes umlaufendes !ünfaei liges Linienbündel, darunter mehr ­
zeiliges. unregelmäßiges, steilgestelltes Zickzackband, unter diesem wieder !ünfzeiliges 
Linienband. H . 13,2 cm, Stfldm. 7,8 cm, Bdm. 10,2 cm, Msdm. 12 cm, Wdst. 5 cm, 
Inv . Nr.32715. 

Eierschalen aus dem oben beschriebenen Gefäß. Inv. Nr. 32716. 

Grab 10 
Tierknochen. Jnv. Nr. 32717. 

Grab 11 (Tf . II) 
2 kleine Drahtohrringe mit kegelförmig eingedrehten Enden aus Bronzedraht. 

Dm . 0,8 cm, L. d. Kege ls 0,6 cm. Inv. Nr. 32717. 
Kleines Griffange lmesser mit la nger , breiter Griffange l aus Eisen . L. 10,5 cm, 

L. d . Angel 5 cm. Inv. Nr. 32718. 
2 kleine Eisenstückchen . Inv . Nr. 32719. 
Dreiteilige, hellgelbe Stangenperle. Inv. Nr. 32720. 
Langovale, grüne Glasperle mit Bronzehülse innen. Inv . Nr . 32721. 
Eierschalenbruchstücke. Inv . Nr. 32722. 
Tierknochen 
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Grab 12 (Tf. II , Abb. 30 /6) 

2 einfache, vergoldete Bron;;edrahtohrrin ge mit angranulicrter, aus 3 Perlen 
bestehender Traube . Dm. 1,2 cm . Inv . Nr. 32723. 

Dreiteilige Stangenperle aus stark korrodierter weißer Glaspaste. Inv. Nr. 32724. 
2 kleinere, korrodierte , dunkelblaue Glasperlen. Inv. Nr. 32725. 
l kleine blaue Einzelperle . 

Grab 14 (Tf. II) 

Bronzedrahtohrring aus dünnem Draht mit spiralig eingedrehtem Ende. 
Dm . 1,4 cm. Inv . Nr . 32726. 

Bruchstücke eines klein en Griffangelmessers L. 11,2 cm . L. d. Ange l 3,2 cm. 
Inv.Nr.32727. 

Tierknochen. 

Grab 15 (Tf II, Abb. 30/7) 
2 Bronzedrahtohrring e mit je drei aufg esetz ten Bronzeblechkugeln, von denen 

die mittlere mitt els eines Splinte s befestigt ist . Dm. 2,7 cm, Dm. der aus zwei Halb­
k ugeln zusammengesetzten Blechkuge ln 0,7 cm. Inv. Nr. 32728. 

Glaskn opf aus hellgrünem Glas mit ein ge setzter Eisenöse . Inv. Nr. 32729. 
Kle ine r Glasknopf aus weillem Glas mit eingesetzter E ise nös e und aufgesetztem 

ge lben Auge auf blauem Glas!lull. Inv . Nr. 32730. 
Tierknochen.lnv.Nr.32731. 

Grab 16 (TI.II) 
Griffangelmesser au s Eise n mit langschmaler Angel. L. 13 cm. L. d. Angel 5 cm. 

lnv. Nr. 32732 . 
Kleine Ei se nahle, rechteckiger Querschnitt, an beiden Sei ten :zugespitzt. L. 5 cm. 

Inv. Nr .3273 3. 

Grab 17 (Tf. II, Abb . 30/11) 
Mehrere Bodenbruchstücke eines Topfes, rötlichbrauner, steinchen- und glimmer­

gemagerter Ton: ebene Stand!läche, Wandteil steilkonisch aufsteigend. Erh. H. 5 cm. 
St!ldm. 6,5 cm. Inv. Nr . 32734. 

2 Bronzedrahtohrringe mit langem zylindrisch eingedrehtem Ende, das durch 
2 Drahtringeln abgeschlossen wird. Dm . 1.7 cm, L. d. Kegels 1,3 cm. I nv. Nr. 32735. 

Grab18(TfII) 

Drei zweiteilige welße Stan genperlen. Inv. Nr. 32736. 
3 scheibenförmige, kleine blaue Glasperlen. Inv. Nr. 32737. 

Grabl9(Tf.1I) 

Großer Topf, grauer, feingeschlemmter, außen und innen rötlich bis gelblich ge ­
schlickerter Ton: le icht konkave Standfläche, sleilkonischer Wandteil, kugelige Schul­
ter; Mundsaum schräg nach außen ausladend und schräg nach unten abgeschni t ten, 
Formholzbearbeitung sichtbar . Auf Schulter fünfzeiliges eng und steil gestelltes Wel­
lenband, unterhalb des Bauchknicks zwei Reihen von unregelmäßigen, fünfzeiligen 
Wellenbändern. H. 16,2 cm, Stlldm. 9,5 cm. Bdm. 15,5 cm . Msdm. 14,5 cm. 
Wdst. 6 cm. Inv. Nr. 32738. 

Reste einer Rinderscapula. 

128 



Grab 20 (TL III) 

2 Bronzedrahtohrringe mit gegenständigen Drahtumwicklungen und gerippter 
Bronzeblechfassung für einen Stein. Dm. 1,2 cm, Dm. d. Anhängsels 0,7 cm. 
lnv.Nr.32739. 

Große flache Glasperle aus blauem Glas mit eingesetztem Zickzackband aus 
weißer Glaspa ste. lnv. Nr. 3240. 

Randbruchstück eine s grüngelben Glasgefäßes , der Rand ist quergelocht und 
damit das Slilck als Glasperle verwendet. Inv. Nr. 32741. 

Grab22(TI. III) 

Drahtohrring aus Bronzedraht mit zylindrisch eingedrehtem und durch zw ei 
Ringel abgeschlossenem Ende \nur in Bruchstücken erhalten). Inv. Nr. 32742. 

Vierteilige kleine Stangenperl e aus hellblauem Glas. Inv. Nr . 32743. 

Grab 23a 
Tierknoch en 

Grab23b(T!. III) 
Einfacher Drahtohrring mit kegelförmig eineedrehtem Ende aus breitem Bronze­

draht. L. d. Kegel~ l cm. Inv. Nr. 32744 
Kleines, eisernes Griffangelmesser mi t breiter, abgesetzter Angel und geradem 

Rücken. L. 9,3 cm. L. d. Angel 2.7 cm. Im·. Nr. 327-15. 
Vierteilige Stangenperle aus dunkelblauem Glas. Inv. Nr. 32746. 
3 dreiteilige Stangenperlen aus hellblauem Glas. lnv. Nr. 32747. 

Grab24 (Tf. III) 
Kleines Eisenme sser mit kurzer . breiter Griffangel. L. 10,5 cm, L. d. Angel 

2,1 cm. lnv. Nr.32748. 

Grab 25 a (TL III) 
Größ ere s Griffangelmesser aus Eisen mit abgesetzter Griffangel und beidseitiger 

Blutrinne, Rücken leicht gebogen. L. 16 cm, L. d. Angel 6,5 cm. Inv. Nr. 32749. 

Grab 26 
Vorderer Schneidewhn eines Equiden. Inv . Nr. 32750. 

Grab27{Tf.1II) 
Einfacher kleiner Bronzedrahtohrring mit drei aufgranulierten Bronzekügelchen. 

Dm. 1,3 cm. Inv. Nr. 32751. 
Kleines Eisenmesserbruchstück. Erh. L. 7 cm. Inv. Nr. 32752. 
4 lan gova le Perlen aus weißem Glas mit eingese\7.ter Bronzehülse. Inv . Nr. 32753. 
Im Querschnitt rechteckige, längs trapezförmig geformte blaue Glasperle mit 

Resten von Bronzepatina innen. Inv. Nr. 32754. 
Kleine, kugelige, dunkelblaue Glasperle mit innerer Bronzehülse. lnv. Nr . 32755. 
Tierknochen . Inv . Nr.32756 . 

Grab 29 (Tf. III, Abb. 27i3, 30, 2, 10.) 
Silberarmreif aus rundem Silberstab mit flachgehämmerten Enden . Dm. 6,3 em. 

lnv. Nr . 32757 . 

g An:h11.eo\ogl11. Austrlaca, LI, 1971 129 



Fingerring, bestehend aus einer runden, am Rande gebuckelten Blechrosette, die 
auf einem im Querschnitt halhovalen Bronzering aufgelötet ist. Dm. d. Rosette 1,4 cm, 
Dm . d . Ringes 2,1 cm. I nv. Nr. 32758. 

2 Drahtohrringe mit breitgehämmertem und zylindrisch eingedrehtem Ende. 
Dm. 1,9 cm. lnv . Nr. 32759 . 

K leines Griffangelmesser aus Eisen mit geschweifter kleiner Angel. L. 9,6 cm, 
L. d. Angel 2,4 cm . Inv. Nr. 32760. 

Zahlreid 1e kleinere Bruchstücke von mindestens drei eisernen Beschlagreifen 
eines kle in en Holzeimers . Einer dieser Reifen ist an der Oberkante ausgezackt. Die 
Enden sind übereinandergeschlagen und vernietet. Inv . Nr. 32761. 

5 längliche, wa lzenförm ige Sonnenperlen in blau. ro t, gelb und grün. 
Inv. Nr. 32762. 

Kleine, ovale, blau-rot längsgestreifte Perle . Inv. Nr. 32763. 
2 kugelige Perlen aus hellblauer Glaspaste mit dunkelblauen Augen auf weißem 

Grund. Inv. Nr. 32764. 
Kleine, grüne Glasperle. Inv. Nr. 32765 
Große, türkisfarbene Hohlperle. In v. Nr . 32766. 
Dunkelgrüne , zweiteilige Stangenperle. Inv. Nr. 32767 . 
Blaue, zweiteilige Stangenperle . Inv. Nr. 32767. 
Dunkelblaue, fünfteilige Stangenperle. Inv. Nr. 32767. 
Weiß e, dreiteilige Stangenperle. I nv. Nr. 32767. 
Goldfa r bene, zweiteilige Stangenperle. Inv. Nr . 32767. 
3 weiße, o,·ale, größere Perlen mit Bronzehülse. lnv. Nr. 32767. 
Grüne, ovale, größere Perle mit Bronzehülse. Inv. Nr. 32767. 
Tierk nochen. Inv . Nr. 32768. 

Grab 31 (Tf . IV) 

Boden- und Wandteil eines Topfes, mittelbrauner, feingeschlemmter Ton mit 
schwarzen Schmauchflecken; au( Schulter und Bauch umlaufendes Linien- und Wel­
lenbanddekor; Mundsaum fehlt . Erh. H . 11 cm, Bdm . 11,5 cm, Stfldm. 8,5 cm, 
Wdst. 0,4 cm . Inv . Nr. 33005 . 

121 kleine Einzelperlen aus blauem Glas. Jnv . Nr. 33005 a. 

Gra b 33 (Tf . III) 

Zusammengesetzler Knochenkamm mit 2 Seiten von verschieden breiten Zähnen 
und doppelseitiger Griffauflage aus Bein mit einer Eisenniete. L, 2,7 cm . L. d. 
Zähne 1,5 cm. Inv . Nr . 32769 . 

Tierknochen. Bruchstück eines Eisenmessers. L. 6,6 cm. lnv. Nr. 32770. 
Eisenfragment. lnv . Nr. 32771. 
(1 Ohrring konnte nicht restauri ert werden). 

Grab 34 (Tf. III) 

2 Bronzedrahtohrrin ge mit kegelförmig eingedrehten Enden. Dm. I,6 cm. L. d . 
Kegels 0,8 cm. Jnv . Nr. 32772. 

Kleiner Eisenhaken. L. 3,3 cm . Inv. Nr . 32773. 
Tierknochen . Inv . Nr. 32774. 

Grab 35 a 
Tierknochen . 

Grab 35 b (Tf . IV, Abb. 28/I) 30/3 . 
Topf, im Bruch grauer, außen und innen rötlichbrauner, glimmergemagerter, 
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dünnwandiger Ton; leicht konkave Standlläche mit Andeutung eines Standringes; 
steilkonischer Wandteil, kugelige Schul ter mit deutlichem Halsabsatz; Mundsaum 
waagrecht ausladend und mit Formholz bearbeite t. Oberhalb und unterha lb der 
Schulter je ein !ünfzciliges, regelmäßiges Wellenband, darun ter umlaufendes, fün! ­
ze ilig es Linienband . H . 12,6 cm, Stfldm. 7,5 cm, Bdm. 12,5 cm, Msdm . 10,5 cm, 
Wdst. 0,2 cm . Inv. Nr. 32775. 

Schildchenfingerring aus Bronzeblech mit übereinandergeschlagenen und verlöte­
t en Enden. Auf dem Schildchen Verzierung in Form von eingepunzte n Kreisaugen. 
Dm. 2,2 cm. Inv. Nr. 32776. 

2 Bronzedrahtohrringe mit Drahtumwicklung und Drahtanhängern. Dm. 1,4 cm. 
Inv . Nr.32777 . 

Eiserner Verschluß einer Halskette in zwei Bruchsliicken erhalten. Inv. Nr. 32778. 
Siebenteiligc blaue S tangenperle. Inv. Nr. 32778 a. 
2 Sechsteilige, blaue Stangenper len. lnv. Nr. 32778 a. 
Sechsteiligc , goldfarbene Stangenperle, lnv. Nr. 32778 a. 
2 vierteilige, blaue Stangenperlen. lnv. Nr. 32776 a 
2 vierteilige. weiße Stangenperlen. Inv. Nr. 32776 a. 
1 goldfarbene, vier teilige Stangenperle. Inv . Nr . 32778 a. 
5 dreiteilige, blaue Stangenperlen. lnv. Nr. 32778 a. 
1 drei teilige, weiße Stangenperle. Inv. Nr. 32776 a. 
1 zweiteilige, blaue Stangenperle. 1 blaue Einzelperle . Inv. Nr . 32778 a. 

Grab 36 (T f. IV) 

Einfacher Drahtohrring ous dickerem Bron1.edraht. Om. 1,2 cm. Jnv. Nr. 32779. 

Grab 38 (Tf . IV, Abb. 27 / 2) 

Mehrere Bruchstücke eines einfachen Bronzedrahtohrringes. Inv. Nr. 32780. 
Dreiteilige Stangenpel'le aus dunkelblauem Glas. lnv. Nr. 32761. 
2 zweiteilige Stangenperlen aus dunkelblauem G las. Inv. Nr . 32762. 
Kleine, kugelige Glasperle aus dunkelblauem Glas. Inv. Nr. 32783. 
Mehrere Bruchsliicke einer zweiteiligen, großen Hohlperle aus weißem, dünn­

wandigem Glas. Inv. Nr. 32764. 
L.'ingliche, wa lzenförmige Sonnenperle aus mehrfa1 ·biger Glaspaste. Die Ver ­

zierung besteht aus vier Augen mit blauer Pupille auf weißem Grund und roter 
Umrandung, d ie durch einen schmalen ge lben Reif, der in einen breiten grünge lben 
Streifen gefaßt ist, umrandet ist. Der Rand der walzenförmigen Perle wird durch 
einen abwechse lnd blau-gelb, rot-gelb, rot-blauen Streifen zu beiden Sei ten gebildet. 
L.1,6cm. Inv.Nr.32765. 

Eierscha lenbruchsliicke. Inv . Nr. 32786. 

Grab 39 b (TI . V, Abb. 29/2) 

Drahtohrring mit seitlicher Drahtumwicklung aus Bronze. Dm. 1,3 cm. 
Inv. Nr. 32787. 

Kleiner Ohrring aus kantigem Bronzedraht mit seitlichen Verdidwngen du rch 
Drah tumwicklung. Dm. 1,3 cm . Inv . Nr. 32788. 

Länglicher. im Querschnitt rechteckiger Eisennagel aus der Grabfüllung. L. 5,6 cm . 
Inv.Nr.32789. 

zwei teilige, große Hohlperle aus weißem Glas . Inv . Nr . 32790. 
zweiteilige Hohlperle aus gelbem Glas. Inv. Nr. 32790. 
Longovale, pyram idenförmige Gl11sperle mi t Bronzepatinarest en inn en . Inv. 

Nr.32790. 
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Dreiteilige, große Hohlperle aus gelbem Glas. Inv. Nr. 32790. 
3 zweiteilige Hohlperlen aus weißem Glas. Inv. Nr. 32790. 
Bruchstück einer ebensolchen aus weißem Glas. Inv . Nr. 32790. 
Kugelige, einteilige Hohlperle aus hellblauem Glas. Inv. Nr. 32790. 

Grab 40 a (Tf. V, Abb. 3015) 

2 Drahtohrringe aus rundem, sich gegen unten verdickendem Bronzedraht mit 
seitlichen Drahtumwicklungen und Resten eines Anhängers in der Mille. Dm. 1,9 cm. 
Inv. Nr. 32791. 

Grab40b 

Eierschalenreste. 

Grab 41 (Tf. V) 

3 Bruch stücke eine s kleinen Eisenmessers. Erh. L. 8 cm . Inv. Nr. 32792. 

Grab 41 a (Tf. V, Abb . 30/ 12) 

Fünfteilige Stangenperle aus dunkelblauem Glas . Inv. Nr. 32793. 
Zweiteilige, stark korrodierte Glasperle aus dunkelblauem Glas Jnv. Nr. 32794. 
Drahtohrring mit kegelf örmig eingedrehtem Ende. Dm. 2 cm. L. d. Keg e ls l cm. 

Inv.Nr.32796. 

Grab 41 b (Ti. V . Abb. 27/ 4) 

Walzenförmige Sonnenperle mit Augenverzierung in weiß, gelb , rot, blau und 
grün. Inv. Nr. 32795. 

Grab 42 (Tl. V, VI, Abb. 28/2, 30/1, 4) 

Schildchenfingerring aus Bronzeblech mit übereinand er geschlagenen und ver­
löteten Enden. Auf Schildchen Ver zierung in Form von sich überkreuzendcn, ein­
geschlagenen, punktierten Linien. Dm. 1,6 cm . Inv. Nr. 32797. 

Schildchenfingerring aus Bronzeblech in Form und Verzierung völlig gleich 
dem oben beschriebenen Ring. Dm. 2 cm . lnv. Nr. 32798. 

2 einfache Bror:zedral-.tohrringe mit Drahtumwicklung und Anhängern aus ge­
drehtem Bronzedraht. Dm. 2 cm . Inv . Nr. 32799. 

Mehrere Bruchstücke von 2 Schläfenringen mit S-förmig umgeschlagenem Ende 
aus Bronzedraht. Dm. 1,3 cm. Inv. Nr. 32800. 

Schildchenfingerring aus dünnem Bronzeblech. Auf Schildchen Verzierung in 
Form von eingeschlagenen Würfelaugen. Dm. 1,9 cm. Inv. Nr. 32801. 

Kleinerer Schildchenfingerring mit offenem Ende. Auf Schildchen eingeschlagene 
Würfelaugenverzierung. Dm. 1,5 cm. Inv. Nr. 32802. 

Armreif aus rundem Bronzestab mit gleichbleibenden Enden. Außen drei Reihen 
von Würfelaugen eingeschlagen. Dm. d. Reifen 7 cm, Stärke 0,5 cm. Inv. Nr. 32803. 

Armreif aus rundem Bronzestab mit leicht verbreiterten Enden, unverziert. 
Dm. d. Rei!en 6,3 cm, Stärke 0,3 cm. Jnv. Nr. 32804. 

Armreif aus rundem Bronzestab mit stark keulenförmig verbreiterten Enden. 
Außen Verzierung in Form von undeutlich eingeschlagenen Würfelaugen. Dm . 7,2 cm, 
Stärke 0,5 cm. Jnv. Nr . 32805. 

Armreif aus im Querschnitt rhombischen Bronzestab mit zugespitzten Enden. 
Außen Verzierung in Form von vier parallelen Reihen eingeschlagener Würfelaugen. 
Dm. 7,2 cm, Stärke 0,4 cm . Jnv. Nr. 32806. 
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Knöcherne Nadelbüchse mit eingedrechselter Gittermusterverz:ierung. L. 7,5 cm. 
Inv. Nr. 32807. 

Bruchstück eines kleinen Griffangelmessers. Erh. L. 6,3 cm . Inv. Nr. 32808. 
Mehrere Bruchstücke von kleinen, mehrteiligen blaue n und wei ßen Stangen ­

perlen. Inv. Nr. 32809. 
Walzenförmige Sonnenperle mit blau-gelb-ro t er Verzierung. Inv. Nr. 32809. 
3 k lei ne, kugelige Augenpez·\en mit blau, wei ß, rot und gelben Augen in einer 

grüngelben Einbettungsm asse. Inv . Nr. 32809. 
2 vierteilige, gelbe Stangenper len. lnv. Nr. 32809. 
2 dreiteilige, ge lbe Stangenperlen. lnv. Nr . 32809. 
Fünfteilige, dunke lblaue Stangenperle. lnv. Nr. 32809. 
Dreiteilige . dunkelb laue Stangenperle. Inv. Nr. 32809. 
5 zweite il ige, gelbe Stangenperlen . Inv. Ni-. 32809. 
5 zwei teilige, dunkelblaue St,mgenperlen . Inv. Nr. 32809. 
280 kugelige b is scheibenförmige, kleine. dunkelblaue Glasperlen. lnv. Nr. 32809. 
Große , ovale, grüne Glasperle mit Bronzehülse innen . Inv. Nr. 32809. 
Rund gebogenes Brnnzcblcch. zum Kettenverschluß gehörig. Inv. Nr. 32810. 

Grab43(Tf.Vl) 
Bruchstück eines Bronzedrahtohrringes mit ke gelförmig eingedrehtem Ende. 

Inv. Nr. 32811. 
Tierknochen. 

Grab 44 

Eierschalenbruch stüc ke. Inv. Nr. 32812. 

Grab 45 (T!. VI) 

K leiner Topf, ge lbbrauner bis schwarzer, kalksleinchengemagerler, feinge­
schlemmter Ton; eb ene Slandfläche, kug el ig4c'r Bauchteil; Mundsam waagrecht aus­
ladend und verdickt; au! Bauch und Schu lter drei Reihen von nebeneinanderge­
setzt en Kerben, die ein plastisches Wellenband bilden. H. 9,6 cm. Stfldm. 5,3 cm. 
Bdm. 9,6 cm. Msdm. 8 cm, Wdst. 0,3 cm. lnv. Ni-. 32813. 

Im Gefäß : Eierschalen. Inv. Nr. 32814. 
Kleiner, grauer Silex. Inv. Nr. 32815. 
Tierknochen . Inv . Nr. 32816. 

Grab46(Tf. VI) 
2 Drahtohrringe aus Bronzedra ht mit kegelförmig eingedreht en Enden . 

Dm. 1,5 cm. L. d. Kegels 0,7 cm . lnv . Nr. 32817. 
Bruchstück eines Eisenmes se rs. Erh. L. 4,3 cm. Inv. Nr. 32818. Bruchstück einer 

mehrteiligen Hohlperle aus gelbem, dünnwandigem Glas. Inv. Nr. 32819. 
2 gelbe, zweiteilige Hohlperlen aus Glas. Inv. Nr. 32820. 
Zweiteilige Hohlperle aus weißem Glas. Inv. Nr. 32821. 
Tierknochen. Inv. Nr. 32822. 

Grab 47 (Tf. VI) 
Bruchstück ei nes Drahtohrringes mit kegelförmig eingedreh tem Ende aus 

dünnem Bronzedraht. L . d. Kegels 0,7 cm. Jnv. Nr. 32823. 
Drahtohrring mit kege lförmig eingedrehtem Ende au s dünnem Bronzedraht. 

Dm. 1,3 cm. L. d. Kegels l cm. Jnv . Nr. 32824. 
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Bruchstück eines Griffangelmessers aus Eisen. Et·h. L. 7,2 cm. Inv. Nr. 32825. 
Kleine, kugelige, weiße Hohlperle aus dünnem Glas. Inv. Nr. 32826. 
Bruch.stück einer mehrteiligen, kle inen Stangenperle aus dunke lblauem Glas . 

Inv. Nr. 32826. 
9 k leine. dunkelblaue, kugelige Glasperlen. lnv. Nr. 32826. 
Tierknochen . 

Grab 48 {Tf. VII, Abb. 29/1) 

2 Bronzedrahtohrringe aus stärkerem Draht mit zylindrisch eingedrehtem Ende . 
Dm. 1,6 cm. L. d. Zylinders 0,7 cm. lnv. Nr. 32827. 

3 langovale Glasperlen mit Bronzehülse innen. Inv. Nr. 32827 a. 
1 vierteilige blaue Stangenperle. Inv . Nr. 32827 a. 
2 dreiteilige, blaue Stangenperlen . Inv. Nr. 32827 a. 
4 zweiteilige, blaue Stangenperlen. lnv. Nr. 32827 a. 
3 blaue Einzelperlen. Inv . Nr . 32827 a. 

Grab 49 (Tf . VII ) 

Doppelkonischer, kleiner Spinnwirtel aus rötlich gelben, feingeschlemmten Ton. 
H . 2 cm. Dm. 3 cm. Dm. d. Bohrung 1 cm . Inv. Nr. 32828. 

Mehrere Bruchstücke eines einfachen Drahtohrringes aus dünnem Bronzedraht. 
Inv . Nr. 32829. 

Griffangelmesser aus Eisen, undeutlich abgesetzte An gel, Spitze gerundet. 
L. 10,6 cm . Inv. Nr. 32830. 

Stangenperle, klein, zwei teilig, gelb. Inv . Nr. 32831. 
Stangenperl e , klein, zweiteilig. hellblau . Inv . Nr. 32832. 
Stangenperle, zweiteilig, dunkelblau . Inv. Nr. 32833. 
Kleine, kugelige, weiße Perle . lnv. Nr. 32834. 
2 kleine, kug elige , dunkelblaue Perlen. Inv . Nr. 32835. 
Tierknochen. 

Grab 50 (Tf. VII) 

Schilddienfingerring aus Bronzeblech mit übereinandergeschlagenen Enden und 
Buckelverzierung auf Sdiildchen. Dm. 2,3 cm. Inv. Nr. 32836. 

2 Bruchstücke eines dünnen Bro nzedrahtohrringes. Inv. Nr . 32837. 
Schläfenring aus dünnem Bronzedraht mit eingerolltem , leicht verbreitertem 

Ende. Inv . Nr . 32838. 
Brudistück eines Ohrr inges mit kegelförm ig eingedrehtem Ende. Inv. Nr . 32839. 
Kleine, gelbe Glaskugel mit herausragender Bronzeblechhülse. Inv. Nr . 32840. 
Kleines Eisenmesser mit langem Beingriff. Das Messer selbst ist ein Griffzun-

genmesser, das mit zwei Eisennieten zwisdien den beiden beinernen Griffscha len 
befestigt ist, w obei letztere nodi durch zwei weitere Eiscnnielen zusamme<1gehalten 
werden. Der Beingriff ist mit lei\erartigen Zickzack.mustern verziert. L. 23 cm. L. d. 
Griffes 17 cm . L. d . Messers 10,5 cm. L. d. Griffzunge 3,5 cm. Br. d. Schneitle l cm . 
Inv . Nr. 32841. 

Große kugelige Hohlperle aus ge lbbrauner Glaspaste. Inv. Nr. 32842. 
15 kleine, einfache, dun k elblaue Glasperlen. Inv . Nr. 32843. 

Grab 52 (Tf. VII) 
Kleiner Absdilag aus grauem Feuerstein . Inv. Nr . 32844. 

Grab 52 a (Tf. VII) 

Bruchstück eines kleinen Eisenmessers. Erh. L . 2 cm . Inv. Nr. 32845. 
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Grab 53 (T!. VII, Abb. 27/1) 

Hälfte eines doppelkonischen Spinnwirtels, grauer bis rötlichgrauer, feinge ­
sch lemmter Ton . Dm . 3,2 cm. Dm. d. Bohrung I cm. Inv. Nr. 32846. 

2 Bronzedrahtohrringe mit seitlichen Drahtumwicklungen und bommelartigen 
Anhängern aus Bronzeblech . Dm. 1,7 cm. Dm. d. Bommel 1 cm . Inv . Nr. 32847. 

2 einfache Drahtohrringe mit zug es pitzten Enden . Dm . 1,7 cm. Inv. Nr. 32848. 
Größeres eisernes Griffangelmesser mit gut abg ese tzter Angel und geradem 

Rücken. L. 13 cm, L . d. Angel 4,5 cm . Inv . Nr. 32849. 
Kleinen~ , ovale, blaugrüne Gla sperle mi t Bronzehülse. Inv. Nr. 32850. 
Einteilige , wei ße Hohlper le. Inv. Nr. 32850. 
2 dreiteili ge. weiße Stang enperlen aus Glas . Inv. Nr. 32850. 
Dunkelblaue, ovale Glasp erl e. Inv. Nr. 32850. 
Dunkel bl llue, scheibenförmige Glasperl e mit hellblauen , weiß en und roten ein­

gesetz te n Punkten . ln v. Nr. 32851. 
Lan govale Hohlperle mit gelbe n. rot und weiß umrandeten Augen, die von einem 

mittdblau en Fe ld umfaßt si nd, das durch weiße Streifen gegliedert ist. Inv. Nr. 32851. 
Kleine s. ru ndes , hohles und ges chl itz tes Bronz eb lech. vom Verschluß der Kette 

stammend. Inv. Nr . 32852. 
Tierknochen. 

Grab 55 (Tf. VIII) 

Bre ite r , niedriger Top!, braunschwarzer, fe ingeschlemmter Ton; ebene, breite 
Standffä ch c, kugeli ger Bauchteil; Mund saum schräg nach außen ausladend und schrä g 
nach unt e n abg es chnitt en . Am Bauchknick umlau!c,ndes !ünfzeiligcs Linienband. 
Darunter zwei ineinander ver sch lu ngene , !ünfz e ilige Gir!andenbündel. Auf Schulter 
zwei en gg estellte fün!zeili ge Wellenbände r ~ Mundsaum au! der Innenseite durch 
fünfa ci lig es . steilgeskllt es Wellenband ve rz iert. H. 12 cm , Stfldm. 9 cm , Bdm. 13 cm, 
Msdm. 10 cm , Wdst. 0,5 cm. Inv. Nr. 32853 

2 ein fa che Bronzedrahtohrrin ge . Dm . 1,3 cm . Inv. Nr. 32854. 
Dreite ilige Stangenperle aus hellblauer Glaspas te. Inv. Nr . 32855. 
2 zweiteilige St an genperlen aus hellblauem Glas. Inv. Nr. 32855. 
Kleine, flachovale Per le aus gelber Glaspaste. !nv. Nr. 32855. 
Eicrschalenbruchstü ck e. !nv. Nr. 32856. 

Grab 56 a (TL VIII) 
2 Drahtohrrin ge aus Bronz e mit kegelförmige n Enden . Dm . 1,2 cm, L. d. Kegels 

0,8 cm. lnv . NI". 32857 . 
Bruchstück eines Eisenn.;g els aus dei· Holzstruktur des Sarges. lnv. Nr. 32858. 
zweit eilig e, blaue Stangenperle aus Glas. Inv . Nr. 32859. 
3 dunkelblaue Einze lperlen aus Glas. Inv . Nr. 32859. 
He llblaue Einzelperle aus Glas. Jnv. Nr. 32859. 
Eierschalenbruchstückc. I nv. Nr . 32860. 

Grab 56 b 
Eici-schalenbruchstücke . 

Grab 57 (Tf. VIII) 
Im Quersch nit t rechteckige, langova le, hoh le Eisenperle mit einer Öffnung. L. 2em, 

Dm. 0,8 cm. Inv. Nr . 32861. 
3 Bruchstücke einer kleinen Schließe mit Gewebeabdrücken einer einfachen 

Leinenbindung. Inv. Nr . 32862. 
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Grab 58 (Tf. VIII) 
Kleiner Topf, schwarzbraune r , kr,lksteinchen- und glimmergemager ler Ton ; 

leicht aufgewölbte und gut abgesetzte Stand.fläche, steilkonischer Wandteil ; gut aus ­
geprägte Schulter: Mundsaum schräg nach oben ausladend und mit Formholz be ­
arbeitet. Auf Schulter und unterhalb des Bauchkn icks breite s, einzei liges Wellen­
band. H. 10,2 cm, Stfldm. 6,7 cm, Bdm. 10 cm, Msdm. 9,5 cm. Wdst . 0,3 cm. 

B. D i c n e ol i th i sch cn Si e dlungs anlagen 

a. Der Befund 

Verfärbung 21 

Kreisrunde Verfärbung, Dm. 35 cm , Tiefe 25 cm, im Que rschnitt h a lb­
rund. Keine Funde. 

Verfärbung 28 

Kreisrunde Verfärbung , Dm . 119 cm, Tiefe 100 cm, im Qu erschnitt an ­
nähernd verkehrt trapezförm ig. Die Grubenfüllung besteht aus einem humosen , 
dunkelbraun en Material, das gegen die Basis zu stark mit Schotter vermischt 
isl. Aus der Gr ubenfüllung einzelne Keramikbruchstücke . D ie Grube ist im 
oberen Drittel weitgehendst durch den Grabschacht der Bestattung 27 gestör t. 
Mit dem westlichen Rand schneidet die Grube in die Verfärbung des Pfoslen­
gräbchens ein . 

Verfärbung 30 

Kreisrunde Verfärbung, Dm. etwa 80 cm, Tiefe 65 cm, im Qu e rschnitt 
wannenförmig . An der Basis dieser Grube zwei Reihen von größer en Schotter ­
stücken (20 cm lang). Zwischen diesen liegt eine bis zu 30 cm starke Asch e n­
schicht. Darüber lagert eine lockere, aschige , mit Erde vermischte Füllung, di e 
reichlich mit Kermikbruchstücken und Knochen versetzt ist. Über d ieser liegt 
ein mit Schotterstückchen durchsetzter Humus. 

Verfärbung 32 

Rechteckige Verfärbung, 50 cm X 40 cm , Tiefe 40 cm, im Querschnitt ova l. 
Keine Funde. 

Verfärbung 37 

Etwa 1 m nordöstlich der Verfärbung 30 findet sich eine kleine ova le Ver­
färbung, 50 cm X 25 cm, Tiefo 20 cm, die keiner lei Funde aufweist. 

Verfärbung 59 

Etwa im Zentrum des Gräberfeldes zeigen sich im Abstand von 5,5 bzw . 
6,5 m NW-SO verlaufende, etwa 40 cm breite Verfärbungen, die im SO von 
einer ebenso breiten querlau!enden Verfärbung begrenzt sind. Im Bereich der 
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beiden Schn ittpunkte befindet sich je eine kr eisfö rmige Verfärbung mit einem 
Du rchm ess er vo n 30 cm . Das nordöstliche Ende dies er Ko nstruk ti on konnte 
infolge der dort liegend en Erdablagerun gen und der anschließe nden Parzellen­
gr enze nicht untersucht werd en . In de n P fostengräbc hen, um solche handelt es 
sich wie mehrfach e Schnitte ergaben, wurden einzel ne keramische Reste fe st­
gestellt. Die beiden Eckpfostengrube n am Sü dos tend e des Gebäudes waren 
70 cm tief und im Querschnitt fast dreieckig. Holzreste irgend welcher Art 
kon n ten nich t beobachtet w erden. In den Pfos leng räb chen selb st wurde an 
zwei St e llen je eine P fos ten grube festges tellt, wobei die Basen der Pfosten­
gru ben jeweils 60 cm unter d i(;' heutige Bodenob erk ante reichten. 

Verfärbung 60 

Kreisrund e Grub e, Dm 55 cm, Ti efe 50 cm , Füllung aus humosen fettigem 
Materia l. Aus diese r Füll ung konnte ein Ke ram ikbruchstück geborgen werden. 

Verfärbung 61 

Östl ich der Grub e 60 fand s ich e ine kreisfö rm ige Anhäufung von gebra nn ­
ten und durch Frosteinwi rkung auf ge platzt en Lehmstück chen. Dm. 100 cm . Da 
di es e Lehmplatte noch im unte ren Bereich des Humus lag, war sie d urch die 
B eacke rung fast zur Gänze zerstört worden . Keine Funde 

Verfärbung 62 
Langova le Verfärbung nord östl ich der Ve rfärbu ng 61, 120 cm X 60 cm, 

Tief e etwa 45 cm , im Querschnitt etwa wan nenförm ig. In der Füllerde zahl­
reich e Hüttenl ehmst ückch en . re du zierend und oxyd ierend gebran n t, sow ie ein­
ze lne Keram ikbruchstücke. 

b . Das Fundgut 

Verfärbung 30 
Schulterbru chstück eines gequetscht ku geligen Gefäßes mit hohem zylind ri schem 

Hals. scharf abgesetzter Schulte r und subkutaner Bohrung. dunke lbrauner, mittel­
fein gemagerler Ton. Außen Schmauchfleckcn und Schlickerreste. Wdst. 0,5 cm. 
Inv. N i-. 32865. (TL IX , 1.) 

Mehrere Bruch stücke eine3 brei tbauchigen Gefäßes mit Je ichtausladendem und et ­
was verdicktem, gerade abgeschnitten em Rand , Ton mit Steinch en und Lößstückchen 
gemagert. Auf Bauchumbruch eine Doppelwarze . Bdm. 31 cm. Msdm. 30 cm, Wdst. 
0,5 ~ 0,9 cm. lnv. Nr . 32866 . (Tf. IX., 3, 4.) 

Mehrere Bruch stück e eines hochha\sigen Gefäßes . rötlichbra uner Ton. Auf 
Schu lteransatz eine Knubbe. Wdst. 0,5 cm. Inv. Nr. 32867. (TL IX, 2.) 

Bruchstücke einer doppe lkon ischen Schü ssel, Ton wie Inv . Nr. 32867 . Wdst . 0,4 
bis 0.7 cm. Inv. Nr. 32868 . 

Zwei Ran dbruchst ücke, braunschwarzer Ton; Rand leicht verjüngt und gerade 
abgeschn itt en. Wdst. 0,5 cm. lnv. Nr. 32869. 

Bruchstück eines Tondeckels aus schlecht gemager lem, rötlichbraunem Ton. 
Jnv . Nr . 32870. 
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Vier Wand- und ein Henkelbruchstüc:k eines Gefäßes aus röt!ichgelbem, schlecht 
gebranntem Ton. Breiter, flacher Bandhenkel. Inv. Nr. 32871. 

Vier Bodenbruchstücke von Gefäßen, rötlichbrauner bis schwarzbrauner Ton. 
Inv. Nr. 32872. 

Verschiedene unverzierte Wandbruch.stücke, r öllichgelber bis graubrauner Ton . 
Inv. Nr. 32873. 

Rest eines Mahlsteines, Granit, Dm. 5 cm, H. 4 cm. Inv. Nr. 32874. 
Hornstcinabschlag, gelbgrau gebände rt. Inv . Nr. 32875. 
Ti erknochen. Inv. Nr. 32876. 

Funde aus den Pfostengräbchen des Hauses (Verfärbung 59). 
Drei Bruchstücke eines Henkelgefäßes aus schwarzem, mit kleinen Steinchen ge­

mager tem Ton. Inv. Nr. 32883 
Drei Bodenbruchstücke von schmalbodigcn Gefäßen aus rötli chbraunem, mit 

Quarzsteinchen gemagertem Ton. lnv. Nr . 32884. 
Randbruchstück aus rötlichbraunem, feingeschlickertem Ton . Jnv. Nr. 32885 

Verfärbung 28 
Mehrere Wandbruchstücke aus röllichbraunem, steinchengemagertem Ton . In v. 

Nr.32881. 

Verfärbung 60 
Randbruchstück aus röllichbraunem, mit groben Steinchen gemagertem Ton . Inv . 

Nr.32882. 

Verfärbung 62 
Me hrere Bruchstücke eines großen Gefä ßes aus rötli chgelbem, sandigem, mit 

einzelnen größe ren Steinchen gemagertem Ton. Wdst. 0,6-0 ,9 cm. Inv. Nr. 32877. 
Mundsaumbruchstücke aus rötlichgelbem bzw. braunem Ton. Rand stark ver­

jüngt und gerade abgeschnitten. Inv . Nr. 32878. 
Bohrerähnlicher Span aus schwarzem Silex. Inv. Nr. 32879. 
Hüttenlehmstücke mit Bohle n abdrücken. lnv. Nr. 32880. 

3. Auswertung 

A. Lage des G räberfeldes 

Wegen der 1966 aui der Parzelle 1840 / 1 stehenden Fruch t konnte das 
Gräberfeld nicht in seiner gesamten Erstreckung untersucht werden. Damit ist 
keine Begrenzung gegen Norden gegeben. Gegen Süden kann ein Ende des 
Gräberfeldes angenommen werden, da eine mittels P lanie rraupe südlich der 
Gräber 5 und 6 d ur chgefüh r te Untersuchung keinerlei Nachweise für weitere 
Gräber mehr e rgab . überdi es wurde im Zuge dieser Untersuchung ein a ltes 
W--0 verlaufendes Gerinne festgestellt, das sich noch heute im Gelände durch 
eine leichte Einsattelung zeigt . 

Gegen Westen ist das Gräberfe ld durch den Abfall der Hoch terrasse, auf 
der es l iegt, begrenzt. Gegen Osten zu wurde eine etwa 10 m breite Fläche 
abgedeckt, die keiner l ei Nachweise von Grabgruben erbrachte . 

Das Gräberfeld selbst liegt aui einer nur leicht abfallenden, N-S ver­
l aufenden Hochterrasse der Traisen, die in einen O-W fallenden und N -S 
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streichenden Hang einbindet. Die Ostgrenze des Gräberleldes wird geolog isch 
durch den Übergang des Terrassenschotters in einen Verwitterungs\ehm deut­
lich. Mit Ausnahme einer etwas abseits gelegenen kleinen Gruppe von Gräbern 
(Grab 15. 16, 19, 20, 58 und 63) zeigt das Gräberfeld eine Orientierung in Form 
von N- S verlaufenden Reihen, wobei bisher vier derartige Reihen nachge­
wiesen werden konnten. Ob sich eine fünfte Reihe parallel zum Westabbruch 
der Terrasse befunden hat, kann nicht entschieden werden. Die Lage der 
Gräber 2, 17 und 18 würde dafür sprechen. Etwaige gegen Norden an diese 
Gruppe anschließende Gräber konnten nicht untersucht werden, da zum Zeit­
punkte unserer Untersuchung in diesem Bereich abgeschobener Humus lagerte. 

B. Die Grabgruben 

Mit Ausnahme der Grabgruben der Gräber 9, 13 b und 35 sind sämtliche 
Gruben annähernd W- O orientiert. Eine Abweichung dieser Orientierung bis 
,zu etwa 25 ° (Grab 12, 16, 18. 20, 34, 40 a . 41) hängt, wi e schon bei Tulln deut­
lich gemacht werden konnte, mit der jahreszeitlichen An lage des Grabes zu ­
sammen. Hielür sprechen auch die von K. Bauer herausgearbeiteten jahres­
zeitlichen Datierungen auf Grund der tierischen Speisebeigaben . Die Grab­
grube des Grabes 35 ist NW - SO orientiert, die drei in dieser Grube liegenden 
Kinderbestattungen sind jedoch W-O orientiert. 

Die Grabgruben sind durchwegs rechteckig, wobei die Länge etwa der Größe 
des zu Bestattenden angepaßt ist, die Breite zwischen 60 und 120 cm variiert. 
Die durchschnittliche Grabtiefe beträgt bei den Erwachsenengräbern 85 cm, 
für die Kindergräber kann eine Tiefe von 56,2 cm errechnet werden. Der 
Querschnitt der Grabgruben zeigt eine leicht trapezförmige Gestalt, dies ist 
wohl durch den Schotter bedingt, der die Anlage senkrechter Wände nicht zu­
läßt. 

D ie tiefer angelegten Gräber weisen reicher ausgestattete Bestattungen auf. 
Eine obere Markierung der Grabgruben, wie sie für ein Grab des Gräberleldes 
von Tulln angenommen werden kann, konnte nicht beobachtet werden. 

C. Totenumhüllung 

Insgesamt 14 Gräber wiesen Reste von rechteckigen Holzsärgen auf . 
{Grab 1, 5, 14, 29, 34, 39 a, 40 a, 41, 41 a, 42, 43, 46, 57, und 63). Alle genannten 
mit Ausnahme von Grab 34 ergaben keine Metallklammern oder Metallnägel, 
sodaß in diesen Fällen auf eine Verzimmerung der Bretter mittels Ho lzver­
bindungstechniken geschlossen werden darf. In Grab 34 fand s ich im Bereich 
des linken Kniegelenks des Bestatteten e in im Querschnitt vierkantiger, haken ­
förmig geschmiedeter Eisenstift . 

Im Grab 41 konnten als obere und untere Abdeckung jeweils 20 cm breite 
Bretter beobachtet werden. Die Holzstärke betrug etwa 1 Zoll. lm Grab 29 
waren Teile des Holzes durch die an der Grabsohle herrschende Feuchtigkeit 
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bestens erhalten, sodaß eine Bestimmung der Holzart durchgeführt werden 
konnte. Demnach wurde der Holzsarg des Grabes 29 aus Rot- bzw. Schwarzföhre 
hergestellt. 

D. Körperhaltung 

Die Bestatteten liegen fast ausnahmslos in gestreckter Rückenlage. Die 
Arme sind an den Körper angelegt, bzw . kommen sie auf den Darmbein­
.schaufeln zu liegen. In einem Falle, Grab 14, ist der rechte Arm angewinkelt. 
Bei der Doppelbestattung der Gräber 23 a und b kommen dle innen liegenden 
Arme der beiden Individuen übereinander zu liegen. 

Die Beine sind in der Regel mehr oder weniger gestreckt, lediglich bei 
der Bestattung 3 sind sie gegrätscht, wobei hier im Anschluß an J. Korek 
und A. Lippert ~) an eine Wiedergabe der Reithaltung gedacht werden könnte. 
Da es sich bei dieser Bestattung jedoch zweifelsohne um ei n weibliches Wesen 
handelt und derartige Haltungen bisher nur in männlichen Reitgräbern auf­
tra ten , ist diese Möglichkeit im Falle von Pottenbrunn nicht unbedingt anzu­
nehmen. 

E. Mehrfach- und Nachbestattungen 

Im Pottenbrunner Gräberfeld können sowohl Mehrfachbestattungen, d. h. 
Bestattungen von mehr als einem Individuum in einer Grabgrube zur selben 
Zeit, als auch Nachbestattungen, d. h. Bestattungen von mehreren Individuen 
zu verschiedenen Zeiten in der selben Grabgrube, beobachtet werden. Als Mehr­
fachbestattung in diesem Sinne sind die Gräber 23 a/b, 25 a/b, 35 a- c und 
56 a /b zu werten. Nachbestattungen sind bei den Gräbern 9/ 10, 13 a/b, 
39 aib, 40 a/b, 4 1/a /b und 52/a anzu nehmen. 

Das Grab 23 ergab zwei Körperbestattungen von Kindern, wobei die 
Gleichzeitigkeit der Deponierung der Individuen 23 a und b durch die Stellung 
der Arme, die teilweise ineinandergelegt sind, gegeben ist. In Grab 25 findet 
sich eine männliche Bestattung mit einer infans 1 Bestattung im Becken liegend. 
Grab 35 enthält dr ei infans 1 Bestattungen. Bei der Doppelbestattung von 
Grab 56 a und b handelt es sich ebenfalls um zwei infans 1 Bestattungen. 
Alle genannten Bestattungen liegen innerhalb derselben Grabgrube auf jeweils 
der gleichen Deponierungsebene und weisen überdies keinerlei nachträgliche 
Störungen innerhalb der Grabgrube auf. 

Derartige Doppel - und Dreifachbestattungen sind durchaus üblich. Sie fin­
den sich im Gräberfeld von Alattyän, wobei I. Kovrig für diese Bestattungen 
ein verwandtschaftliches Verhältnis annimmt 1). Eine solche Annahme scheint 
auch für die Pottenbrunner Bestattungen, und hier vor allem für die Kinder­
gräb er sehr wahrscheinlich. Ähnliche Mehrfachbestattungen von Kindern konn­
ten auch im Gräberfeld von Zwölfaxing und jüngst im Gräberfeld von Pitten 
beobachtet werden. 
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Bei der Gruppe der Nachbestattungen zeigen die Gräber 9/ 10, 13 a/b, 
40 a/b und 41 a/b jeweils primär eine weibliche Bestattung, zu der zu einem 
späteren Zeitpunkt eine oder mehrere Nachbestattungen von Kindern kamen. 
Besonders auffällig ist die weibliche Bestattung 41 b, die durch die Deponierung 
der infans l und 2 Bestattungen 41 und 41 a zur Gänze gestö rt wurde. In der 
Grabgrubenfüllung des Grabes 41 fanden sich die Reste der weiblichen Primär­
bestattung in regelloser Lage. Von den Beigaben wurde nur mehr eine Perle 
gefunden. Off ensichtlich wurden die Beigaben bei der Zerstörung des Grabes 
entnommen und nur dies e ei nzelne Perle ging dabei verloren. Anders verhält 
es sich bei der Bestattung 40 a. Hier lag 20 cm über ihrer linken Armbeuge 
das Skelett eines neonatus. 

Die Bestattungen 39 a/b kamen wohl in derselben G 1·abgrube zu liegen, 
jedoch nicht übereinand er, sonde rn in verschiedenen Tiefen in der Richtung 
W- 0 verschoben. 

F. Die Beigabensitten 

Von den insgesamt 66 Bestattungen weisen 54 Beigaben auf. Bei den rest­
lichen 12 Bestallungen konnten keine Beigaben gefunden werden. 

a) Nahrungsmitte lbeigaben 

In 18 Gräb ern wurden nachweisbare Nahrungsmittelbeigaben in Form von 
Fleisch gefund en. Auffällig ist . daß im Gegensatz zum Tullner Gräberfeld 8), wo 
das Huhn als überw iegende Beigabe festgestellt wurde, hier vor allem kleinere 
Huftiere als Speisebeigabe Verwendung finden. Während in Tulln von die­
sen Tier en di e Keulen ins Grab mitgegeben wurden, finden wir in Potten­
brunn 8) fast durchwegs die kaum als Nahrung geeigneten Beckenteile (Grab 11, 
23 a, 27, 29, 34, 45, 47, 49 und 51). Daneben treten noch in zwe i Fällen (Grab 10 
und 46) die Beckenteile von Rind auf. In 5 Gräbern konnten Reste von Hühnern 
nachgewiesen werden {Grab 1, 14, 29, 34 und 43). In einem Falle, Grab 27, kamen 
die Reste eines Rebhuhns zutage. Reste von Hühnereiern fanden sich in 8 Grä­
bern {Grab J 1, 38, 44, 45, 55, 56 a, 56 b und 57). Die Fleischbeigaben wurden in 
der Rege l im Bereich der unteren Extremitäten deponiert , doch kommen der­
artige Beigaben auch auf dem Körper des Bestatteten zu liegen (Grab 46). 
In zwei Fällen, Grab 26 und 34, konnte jeweils ein einzelner tierischer Zahn 
geborgen werden (Grab 26 Pferd, Grab 34 Schwein). Im Grab 19 waren die 
Reste einer Rinderkalotte, bei der es sich jedoch nicht um den Rest einer 
Fleischbeigabe handeln dürfte 1). 

b) Behältnisse 
Bei insgesamt 8 Bestattungen wurden Tongefäße bzw. Reste dieser ge­

funden (Grab 8, 17, 19, 31, 35, 45, 55 und 58). Grab 29 ergab die stark beschädig­
ten Teile eines Holzeimers mit Eisenreifen. Mit Ausnahme von Grab 19, einer 
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adulten Bestattung, waren Gefäße nur infans Bestattungen beigegeben worden. 
Gleiches ist auch über die Sitte der Beigabe von Hühnereiern zu sagen. Die 
Gefäße aus den Kindergräb ern stehen ausnahmslos im Bere ich der unt eren 
Extremitäten , im Grab 19 hingegen am Kopfende der Bestattung. 

c) Gerätschaften, die nicht zur unmittelbaren Ausrüstung gehören 

Aus zwei Gräbern (Grab 49 und 53) kennen wir je einen Tonwirte!. Im 
Grab 49 fand sich dieser im Bereich des Halses und der Glasperlen, im Grab 53 
lag der Wirtel etwas abseits vom linken Fuß . 

Im Grab 6 kam eine eiserne Sichel zutage. Derartige Geräte treten, wie 
b ereits bei der Veröffentlichung des Gräberfeldes von Tulln erwähnt wurde, 
durchaus nicht selten auf, doch finden sich kaum mehr als zwei Exempla re 
pro Gräberfeld. 

Aus den Gräbern 34 und 39 b stammt jeweils ein geschmiedeter nagelartiger 
Gegenstand aus Ei se n . Es dürfte sich hierbei um Metallnägel handeln, die 
bei der Herstellung der hölzernen Totentruhen verwendet wurden. 

d) Trachtzubehör 

a) Kopfschmuck 
Ohrringe wurden in insgesamt 29 Gräbern gefunden, 17 davon waren 

Kindergräber, der Rest Frauengräber. In 27 Gräbern (Grab 4, 11, 12, 14, 15, 17, 
20, 22, 23 b , 27, 29, 34, 35, 36, 38, 39 b, 40, 41 a, 43, 46, 47, 48, 49, 50, 53, 55 
und 56) lag je ein Exemplar rechts und links vom Kopf im Bereich des Ohres. 
Im Grab 7 lagen rechts und links vom Kopf jeweils 4 Ohrringe , die Garnituren 
bildeten. Im Grab 42 wurden rechts und links vom Kopf je 2 Ohrringe gefunden. 

P) Halsschmuck 
Aus den Gräbern 1, 3, 4, 8, 11, 12, 20, 22, 23 b, 27, 29, 35, 39 b, 41, 42, 46, 

47, 49, 50, 53, 55 und 56 a stammen Perlenketten oder Reste von solchen. Im 
Grab 42 war eine Kette dreifach zusammengeschlagen um den Hals ge legt. 
Als Verschluß diente eine Hülse aus zusammengebogenem Bronzeblech. über­
dies war an der Kette eine Nadelbüchse aus Bein befestigt. 

7) Hand - und Armschmuck 
Fingerringe kommen in fünf Gräbern vor, wobei die Bestatteten der 

Gräber 29, 35 und 50 jeweils einen Fingerring entweder rechts oder links auf 
dem Ringfinger trugen. Die Bestattung 7 wies an beiden Ringfingern je einen 
Bronzefingerring auf . Grab 42 ergab 4 Fingerringe, die an R ing- und Mittel­
fingern beider Hände getragen wurden. 

Zwei der Bestatteten trugen Armreifen. Die Tote im Grab 29 halte einen 
solchen aus Silber am linken Unterarm. Die Bestattung 42 trug insgesamt 
4 Bronzearmreifen, an jedem Unterarm ein Paar. Derartige Armreifen treten 
vor allem im spätawarischen Verband auf. 
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li) Kleidungsbestandteile 

In Grab l5 wurden im Bereich des Halses zwei Glaskugeln mit Eisenösen 
aufgefunden. Zwe i ähnliche Glasknöpfe in gl e icher Position kamen auch im 
Gräberfe ld von Steinab r unn, Grab 46 8 ) , zutage, ebenso w ie in Gr ab 110 vo n 
Unterwisternitz (Doln i vestonice) 11) . Auf Grund der Lage der beiden Glasknöpfe 
im Grab 15 von Pottenbrunn untereinander in der Mitte des Halses macht es 
den Eindrnck, als würde es sich hiebci um Vcrschlußknöpfe eines am Halse 
zusammengeha l tenen Gewandes handeln. 

rc) Gürtel 
Wenn auch in keinem einzigen der bisher in Pottenbrunn ausgegrabenen 

Gräber die Reste einer Gürtclschnalle gefunden wurden, so muß doch aus der 
Lage der Messer und Feuersteinsplitter an eine Befestigung dieser mitte ls 
einer Scheide bzw. eines Säckchens an einem Gürtel gedacht werden . Bisher 
traten Gürtelschließen aus Metall fast durchwegs in Männergräbern auf, in 
Frauengräbern müßte demnach m it einer anderen Form des Gürtelverschlusses 
gerechnet werden . 

Die Eisenmesser aus 18 Gräbern (Grab 3, 7, 11, 14, 16, 23 b, 25, 27, 29, 
33, 41, 42, 46, 47, 49, 50, 52 a, und 53) liegen fast ausschließlich im Bereich des 
Beckens auf der linken Seite des Körpers, nur im Fall von Grab 14 kommt 
das Messer unter dem rechten angewinkelten Oberarm zu liegen. Im Grab 33 
liegt das Messer außen neben dem linken Oberarm. Im Grab 52 fand sich neben 
der linken Beckenseite ein Silexbruchstück, das wohl einen Bestand teil eines 
Feuerzeuges darstell l. 

\;) Beinbekleidung 
Im Grab 57 kamen rechts und links von den Kniegelenken je eine kleine 

rechteckige Eisenschnalle zutage . überdies lag bei der linken Schnalle ein 
kleiner, konischer, perlenförmigcr Hoh lkörper aus Eisen . Bei diesen Objekten 
dürfte es sich wohl um Wadenbindenbestandteile handeln, wie sie in merowin­
gerzeitlichen Grabverbänden durchaus üblich sind ' 0 ). 

G. Chronologische Zuordnung 
Auf Grund der teilweise guten Erhaltungsbedingungen des vo n den Ho lz­

särgen stammenden Ho lzes konn te an zwei Gr äbern, 29 und 40, jewe ils eine 
Radiocarbonunte rsuchung durchgeführt werden. Für die Holzreste von Gab 29 
wurde ein Wert von 800 ± 70 n. Chr. bestimm t. Für die Probe aus Grab 40 
ergab sich ein Wert Von 550 ± 70 n. Chr. "). 

Im archäolog ischen Materia l dieses Gräberfeldes finden sich ke ine Gegen ­
stände, die in irgendeiner Form absolutchronolog isch verwertbar sin d. Wir 
müssen daher versuchen an Hand der j eweils in bes t imm ten zeitlichen Rah­
men auft retenden F ormen und Formenve rgese ll schaftungen zu einer Zei tsp anne 
zu kommen, die der Be legungsdauer des Gräberfe ldes in seiner Gesamtheit, 
soweit bisher untersucht, entspricht . 
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Au[ die Frage der zeitlichen Stellung der eisernen Sicheln in Gräberfeldern 
konnte anläßlich der Vorlage des Gräberfeldes in Tulln 1~) bereits näher ein­
gegangen v.:erden, sodaß hier, zumal es sich bei dieser Fundgaltung um chrono­
logisch wenig empfindliche Gegenstände handelt, darauf verzichtet werden 
kann. 

Bei den Eisenmessern, die fast durchwegs in Frauen- und K inderg räb ern 
auftreten , handelt es sich mit Ausnahme des Messers aus Grab 50, ein zwei­
nietiges Griffzungenmesser mit einem langen Schalengriff aus Bein, um die 
durchaus üblichen Griffangelmesser mit mehr oder weniger stark abgesetzter 
Angel. In einzelnen Fällen können auch Blutrinnen beobachtet werden . Auf­
fällig ist, daß alle Messer relativ klein sind. Eine Schneidenlänge von 8 cm 
wil·d bei den Pottenbrunner Messern kaum erreicht. Das bereits ge nannte 
Griffzungenmesser aus Grab ao hat e ine Schneidenlänge von 7 cm. Der Griff , 
aus zwei Beinschalen bestehend, ist im Gegensatz dazu 16,5 cm lang. Das Messer 
ist am Griff mitte ls zweier Eisennieten befes ti gt, der lange Beingriff selbst 
durch drei weitere Eisennieten zusammengehalten und mit einer Ritzvcrzie­
rung versehen, die erst nach der Befestigung der beiden Schalen am Me sse r 
angebracht wurde. 

Aus einem Grabfund in Rohrendorf 13) s tammt ein Bruchstück eines gleich­
artigen Eisenmessers mit Zweischalengriff, wob ei die Schalen mit Würfelaugen 
verziert sind. Dieses Grab, eine Frauenbestattung, kann durch das Auftreten von 
Stangenperlen, großen Hohlperlen und farbigen Mosaikperlen in die erste 
Hälfte des 9. Jhdts . gesetzt werden (Abb . 29/3). Im Grab LVI von Pitten") 
findet sich ebenfalls bei einer weiblichen Bestattung, die der ersten HäHte 
des 9. Jhdts. angehört, ein Eisenmesser mit ZweischalengriH aus Bein und 
Würfelaugenverzierung. Diese Bestattung ergab außerhalb des Holzsarges zwe i 
Rinderscapulen, wie sie im Tullner Gräberfeld als spezifische Beigabensittc 
jüngst veröffentlicht werden konnten. Damit ist über den Weg dies e r Bei­
gabensittc eine zusätzliche Datierungsmöglichkeit gegeben. Aus dem Gräber­
feld in Stare Mesto, Grab 180/AZ '~) ist ein Messer mit Beinschalengriff 
bekannt. Nach V. Hruby sind im 10. und 11. Jhdt. Griffschalen charakteristische 
Bestandteile von Eisenmessern. In Sopronköhida wurden von G. Török in fünf 
Gräbern Eisenmesser mit „langem Knochenstiel " freig elegt is), wobei das in 
Abbildung vorgelegte Grab 25 charakteristische Beigaben aufweist, wie sie in 
der gleichen Zusammensetzung für das Gräberfeld von Pottenbrunn typisch 
sind. Durch das Auftreten von unverzierten Nadelbehältern aus Bein, Mosaik­
perlen, Schildchenfingerringen aus Bronzeblech und Ohrringen aus Bronze­
draht mit kegelförmig eingedrehtem Ende ist eine zeitliche Zuordnung in die 
Mitte des 9. Jhdts. n. Chr. gegeben. Auch aus dem Gräberfeld von Sopron­
Prezhaztelep 11) sind die Reste eines Eisenmessers mit Scha\engrif! und Wür­
felaugenverzierung bekannt geworden. Hier finden sich sowohl in bezug auf 

144 



einzelne Ohrringformen, wie den Drahtohrringen mit Kettchengehänge, als 
auch in bezug au[ die Grabsitten, wie die Beigabe von Rinderscapulen, Be­
ziehungen mit dem Gräbedeldkreis von Tulln und Pottenbrunn. Wir können 
demnach für den niederösterreichischen Raum wohl mit einem Auftreten dieser 
Messertype mit Schalengriff vor der Mitte des 9. Jhdts. rechnen. 

Ein Nadelbehälter aus Bein wurde in Grab 42 gefunden. Derartige Nadel­
behälter, unvcrziert bzw. verziert, treten vor allem in spätawarischer Zeit 
auf. Wir finden diese Typen im Grab 53 von Münchendorf, in den Gräbern 43, 
45 und 51 von Mistelbach 18), in Gräbern von Zwölfaxing 19) und Siegharts­
kirchen 2fiJ. Auch aus Guntramsdorf, Traiskirchen 2 ') und Absberg 22) sind der­
artige Typen bekannt geworden. Von besonderer Bedeutung ist hier das Grab C 
aus Absberg, aus dem neben der Knochenhülse eine Bartaxt aus Eisen und 
Ohrringe mit Kettchengehänge, wie sie auch lm Grab 42 von Pottenbrunn vor­
kommen . stammen. Diese Behälter sind im awarischen Ausstattungsinventar 
beheimatet und finden sich nur selten im mährischen Fundgut. Jüngst erst 
hat A. Lippert im Zusammenhang mit den Nadelbüchsen au! die Frage dieses 
Weiterlebens awarischen Fundgutes aufmerksam gemacht 23 ). Nicht zuletzt 
wird die chronologische Stellung dieser Objekte auch durch ihr Auftreten im 
Tullner Gräberfeld 21) näher umschrieben. 

Im Grab 33 von Pottenbrunn fand sich ein doppelseitiger Kamm mit beid­
seitigen, unverzierten Griffschalen, die mittels einer Eisenniete befestigt sind. 
Nachdem eine Seite scharfkantig abgebrochen ist, dürfte es sich hiebei nur um 
den Rest eines ursprünglich längeren Kammes handeln. Auf Grund der 
weiteren Funde dieses Grabes, ein kleines eisernes Griffangelmesser, ist eine 
nähere zeitliche Zuordnung schwer möglich. Kämme dieser Art kommen selten, 
aber doch in mährischen Grabfunden des 9. Jhdts. vor 2 '). 

Die in den Gräbern 49 und 53 zutage gekommenen tönernen Spinnwirtel 
haben eine annähernd doppelkonische Gestalt und passen sich damit durchaus 
den im 9. und 10. Jhdt. üblichen Formen an, wie sie aus Siedlungen und 
Gräberfeldern Niederösterreichs in reichem Maße aber auch in spätawarischen 
Gräbern bekannt sind. 

Schildchenfingerringe sind in Pottenbrunn aus drei Gräbern (Grab 35, 42 
und 50) nachgewiesen. Besondere Bedeutung kommt hier den vier aus Bronze­
blech geschnittenen und mit eingeschlagener Verz ierung versehenen Schild­
chenfingerringen zu, die im Verband mit vier Armreifen aus Bronze, der be­
reits genannten Nadelbüchse und einer größeren Anzahl von Stangen- und 
Mosaikperlen in Grab 42 waren. Zum weiteren Inventar dieser Frauenbestattung 
gehören zwei Ohrringe mit Kettchengehänge, ein Ohrringpaar mit mehrmals 
umgelegten $-Schlaufen, von dem eine chemische Analyse ergab, daß es sich 
hierbei um Messing handle, sowie eine einzelne grünliche Glasperle aus durch­
scheinendem Glas mit einer Bronzehülse ~53). Ohrringe mit mehrmals umge ­
legten $-Schlaufen treten vor allem in spätawarischen Gräbern, wie Guntrams-
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dorf : 5) auf. Im Gräberfeld von Unterwisternitz (Dolni VCstonice) "') sind 
derartige Ohrringe ebenfalls in Verbindung mit Schildchenfingerringen 
und Beinnadelbüchsen nachweisbar. Das Gräberfeld von Nove Z.imky ~RJ hat 
diese Ohrringtype in drei Gräbern ergeben und im Gräberfeld von Gater ~~) 

kommt sie gemeinsam mit Armreifen von vierkantigem Querschnitt und ein­
geschlagener Verzierung vor. Das Grab 31 von Cunovo "0) zeigt eine Verge­
sellschaftung dieser Type mit Melonenkernperlen. Daraus zeigt sich, daß diese 
Form im Fundmaterial des 8. Jhdts. durchaus typisch ist. Im mährischen Fund ­
material ist sie nach B. Dostal 31) und V. Hruby ~~) auch noch in der zweiten 
Hälfte des 9. Jhdts. verbreitet. Auf Grund der Kombination dieser Ohrringe mit 
den Armreifen von vierkantigem bzw. rundem Querschnitt und eingeschlage­
ner Verzierung im Grab 42 ist wohl eine zeitliche Stellung in die erste Hälfte 
des 9. Jhdts gerechtfertigt. 

Das zweite aus Grab 42 stammende Ohrringpaar hat ein Kettchengehänge. 
Derartige Ohrringe mit Drahtumwicklung und Kettchengehänge sind bisher in 
Niederösterreich mehrfach nachgewiesen. Neben dem Grab 35 von Pottenbrunn 
wurde diese Type von R. Pittioni aus Grab VI von Bernhardsthal a3 ) im Ver­
band mit einem Bleikreuz geborgen. Aus dem Grab C in Absberg ·1·1) stammt 
eine gleichartige Type in Vergesellschaftung mit einer verzierten Nadelbüchse 
aus Bein und einer eisernen Barta xt . Im Grab VI von Pottschach 3'') fanden 
sich zwei derartige Ohrringe, wobei in die Enden der Kettchengehänge kle ine 
Bronzeplättchen eingesetzt waren. Ähnlich geartete Typen stammen aus dem 
Gräberfeld in Mühling (Grab 10 und 31) ~c). In Mähren ist diese Ohrringform 
im Gräberfeld von Unterwisterni tz (Dolni vestonice) in Grab 4 und Grab 307 
vertreten 3:). Vom Ringwall in Eppan, Südtirol 38 ) stammt, ein wohl jüngeres 
Exemplar, das fälschlicherweise der Hallstattkultur zugeordnet worden war. Im 
GräberfE,ld von Sopron-PrezhaztelEp, Grab 1 3 ~), wurden ebenfalls Bruchstücke 
eines derartigen Ohrringes gefunden. Aus Jugoslawien sind aus dem Gräberfe ld 
in Brodski Drcnovac 40 ) zwei solcher Ohrringe mit Kettchengehänge bekannt ge­
worden. Das Grab 27 dieses Gräberfeldes ergab eine ähnliche Form, doch wur­
den hier statt Kettchen Schlingen aus Draht mit beidseitig eingedrehten Enden 
eingehängt. Aus den hier genannten Vergesellschaftungen ergibt sich, daß diese 
Form des Ohrgehänges der Mitte des 9. Jhdts. angehört und mindestens bis 
zum Ende dieses Jhdts. in verschiedenen Variationen in Verwendung stand. Auf­
fällig ist jedenfalls das Auftreten dieser Form gemeinsam ·mit den spätawari­
schen Nade lbüchsen, die bisher unseres Wissens nicht in Fundverbänden, 
die der zweiten Hälfte des 9. Jhdts. an gehören, vorkamen . Für eine relativ 
frühe zeitliche Stellung würde auch die Kombination dieser Nadelbüchsen und 
Armreifen sowie der Ohrringe mit mehrmals umgelegten $-Schleifen spre­
chen. Nicht zuletzt ist das Auftreten von Fingerringen mit schildchenartiger 
Verbreiterung bereits im Gräberfeld von Allathyan 44 ) in der Spätphase nach­
gewiesen. überdies spricht auch die Zusammensetzung des Grabes 25 von 
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Sopronköhida ,,z), wo ne ben Mosaikperlen, einer Nadelbüchse aus Be in , einem 
Eisenmesser mit SchalengriU aus Bein und Ohrringen mit konisch eingedreh­
ten Ende n ein Fingerring mit schildchenförmiger Ver breiterung gefunden wurde, 
für eine derartige zeitliche Zuordnung. Wir müssen daher mit dem Auftreten 
von Ohrringen mit Kettchengehänge und Fingei ringen mit schildchenförmiger 
Verbreiterung bereits vor der Mitte des 9 .. Jhdts. rechnen, wenn auch beide 
Formen bis gegen Ende des 9. Jhdts. in Verwendung stehen . 

Der aus Grab 29 stammende Fingerring besteht aus einem schmalen, im 
Querschnitl O-förmigen Bronzeblechstreifen, auf dem an der Vorderfront eine 
kreisrunde , aus Bronzeblech geschnittene und getriebene Zierplatte aufge!ötet 
ist. Ein derartiger Fingerring mit gepreßler Bronzerosette stammt aus dem 
Grab 509 von Allathyan " ). Es handelt sich in beiden Fällen offensichtlich 
um die Imitation von Fingerringen mit Steineinlagen, wie sie auch im Grab 
233 von Allathyan ·'') vorliegen, das der zweiten Gruppe dieses Gräberfeldes 
angehört. 

Zum Fundkomplex des Grabes 29 in Pottenbrunn gehört weiterhin ein 
Armring aus einem im Querschnitt runden Silberstab, wobei die Enden leicht 
ausgehämmert sind. Si!berarmreifen sind in spätmerowingischen Gräbern an­
zutreff en ·1:.J. Die Enden dieser einfachen unverzierten Reifen sind jedoch me ist 
leicht verdickt, eine Erscheinung, wie sie auch die Enden gleichartiger Reifen 
aus Bronze in spätawarischen Gräberfeldern zeigen. Derartige Fundstücke 
können daher fast nur mit Hilfe der damit im Zusammenhang gefundenen 
Objekte zeitlich näher zugeordnet werden. 

Im Grab 29 findet sich weiters ein Ohrringpaar aus Bronzedraht mit ein­
gedrehten Enden. Diese Type, die von A. Kralovansky 4~) der zweiten Hälfte 
des 10. Jhts. zugeordnet wurde, muß auf Grund der Grabfunde von Guntrams­
dorf"') und Nove Zämky, Grab 440 48/, wo derartige Ohrringe in Verbindung 
mit spätawarischen Ohrringen mit Glaseinlage und Bronzea rmreifen vorkom­
men, und der Befunde aus dem Gräberfeld von Zwölfaxing, Grab 19 und 39 n), 
bereits im Laufe der ersten Hälfte des 9. Jhdts. auftreten. Das Grab 39 von 
Zwölfaxing ist insoferne von Bedeutung als sich auch hier zwei Armreifen mit 
rhombischen Querschnitt und eingeschlagener Dreiecksverzierung in Verbin­
dung mit derartigen Ohrringen und spiraligen Fingerringen sowie einem Brust­
spangenparir vorkommen. Gleiches gil t auch für die zeitliche Stellung einzelner 
Gräber von Pilismarot-Basaharc ~D), wie dies auch I. Erdelyi bereits andeutet. 

Diese Form der Ohrringe mit kegelförm ig, verkehrt kegelförmig oder 
tonnenförmig eingedrehten Enden und teilweise mit zwei Metallschlingen zu­
sätzlich ausgestattet tritt in Pottenbrunn in 13 Gräbern jeweils paarig auf und 
sl'ellt die Hauptform der lm Gräberfeld vorkommenden Ohrringtypen dar 
(Grab 4, 11, 14. 22, 23 b, 29, 34, 41, 43, 46, 47, 48 und 56 a). Eine den Potten­
brunner Ohrringen ähnliche Type stammt aus dem Grab 11 in Mühling, Schot­
tergrube Salzman n ~'). Im Grab 8 von Pottschach$~) kamen zwei weitere der-
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artige Ohrringe zutage. Auch in Krungl s3), Steiermark, wurde ein dem aus 
Pottenbrunn, Grab 17, gleichender Ohrring gefunden . Das Gräberfeld von 
Sopron-PrE'shäztelep ~•) ergab eine derartige Type im Verband mit einer beiner­
nen Nadelbüchse. Auch das ber eits mehrfach genannte Grab 25 in Sopronköhi­
da ~•) weist in seinem Inventar eine derartige Type in Verbindung mit Nadel­
büchse, Stangen- und Mosaikperlcn und Schildchenfingerring auf. Nicht zu­
letzt stammen aus dem Grab 74 in Unterwisternitz (Dolni vestonice) 50 ) der­
artige Ohrringe mit kegelförmig eingedrehten Enden in Verbindung mit Glas­
knöpfen mit Eisenöse und Ohrringen mit gegenständig aufgesetzten Bro nz e­
hohlkugeln. In Keszthely Fenekpuszta 57) zeigt das Grab 11 ebenfall s eine 
Kombination der Ohrringt ype mit ke gel förmig eingedrehten Enden mit Schild­
chenfingerring und einfachen Ohrr inge n m it gegenständigen knötchenartigen 
Verdickungen und tonnenförmigem Anhänger. Nach V. H ruby ''") treten diese 
Ohrringtypen im Gräberfeld von Stare Mesto erst in der Zeit zwischen 900 
und 950 auf. Dem muß jedoch in bezug auf den niederösterreichischen Raum 
und speziell im Falle von Pottenbrunn widersprochen werden . Es scheint, daß 
das erste Aufreten dieser Ohrringform vorerst auf den näheren Einzugsbe­
reich des awarischen bzw . vormals awarischen Westg ebietes beschr änkt ist. 
Nicht zuletzt ~prechen die Grabfunde von Kallmünz "9 ) für die frühe Stellung 
dieser Ohrringtype , da hier eine Kombination der genann ten Ohrringform mit 
einem Ohrring mit dreifach em, bommelartigem Anhänger gegeben ist. Diese 
Ohrringform, in der Regel mehr ode r weniger stark vergoldet, ist inso ferne 
von Bedeutung, als sie im Grenzbereich der slawischen Welt und des karolin­
gischen Raumes relativ langlebig ist. Sie muß typologisch sicherlich von den 
awarischen Bommelohrringen mit Kugelkranz abgele itet werden und ist aus 
dem österreichischen Raum durch die Funde von Eggendorf am Wagram, 
Grab 4 ••), Krungl, Grab 70 und 75 81), Auhof •~) und Innsbruck-Arzl 63 ) bekannt 
geworden. Ein weiteres Exemplar dieser Art stammt aus Unterwisternitz 
(Dolni vestonice) ~1) . Eine größere Anzahl dieser Typen kennen wir aus 
Bayern, Fra nken und Schwaben °0). 

Aus dem Grab 7 in Pottenbrunn stammen zwei bandförmige Fingerringe 
aus Bronze mit vernieteten Enden, wobei ein Stück unverziert ist und einen 
D-förmigen Querschnitt hat, das andere ist längsgerippt und mit eingeschlage ­
nen Punkten verziert . Derartige Fingerringe, unverziert und verziert, treten 
immer wieder in spätawarischen bzw. slawischen Gräberfeldern des 8. und 9. 
Jhdts . auf. Im Gräberfeld von Alattyan 68 ) kommen diese Fingerr in ge in der 
dritten Belegungsgruppe vor. In Nove Zämky 87), im Grab 160, ist ein band ~ 
förmiger mit eingeschlagenen Punkten verzierter Ring mit einem Brustspan­
genpaar und späten Ohrringen mit G lasanhän gern sowie einem Spiralfinger­
ring vergesellschaftet. Grab 211 des genannten Gräberfeldes zeigt ebenso eine 
Kombination dieser Ringform mit Ohrringen mit Glasanhängern . Im Grab 386 88 ) 

ist die gleiche unverzierte Ringform, wie sie aus Pottenbrunn, Grab 7, stammt, 
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mit Melonenkernperlen und einem Ohrring m it Glasanhänger kombiniert. Auch 
Grab 25 von Brodski Drenovac beinhaltet dero.rtige Fingerringe e•) 

Die bereits mehrfach genannten Armreifen mit rundem und vierkantigem 
Querschnitt, in einem Falle mit leichtverdil:kten Enden ausgestattet, weisen mit 
Ausnahme eines Reifens durchwegs eine eingeschlagene Kreisaugenverzierung 
auf. Derartige Armreifen sind in spätawarischen Grabverbänden durchaus nicht 
selten. Während die im Qu!;'rschnitt runden Armreifen chronologisch wenig 
empfindlich sind, sind solche mit vierkantigem Quersch nitt zeitlich enger zu 
bestimmen. Derartige Ringe treten, wie die Grabfunde von Nove Zämky •0J 
zeigen, zu Beginn des 8. Jhdts. e rstma ls auf und gehören damit zum Erschei­
nungsbild der Grupp!.' der gegossenen awarischen Bronzen . Daß diese Typen 
im 9. Jhdt. weiterleben, zeigt nicht zu letzt das Grab 7 von Gater 11), das wie 
Grab 42 von Pott enbrunn einen Ohrring mit S-förmiger Schlaufe enthält. Auch 
im Griiberfeld von Zwölfaxing gehört diese Armreifenform zu den jüngsten 
E rscheinung en 12}. 

Ohrr inge gehören neben den Glasperlen zu den häufigsten Fundmaterialen 
des Pottenbrunner Gr äberfeld es. Neben den berei ts in ihrem zeitlichen Rahmen 
bestimmten Ohrringen mit kegelförmig eingedrehten Enden, Ohrringen mit 
mehrfachen S-Schlaufen und solchen mit Kettchengehänge sind einige weitere 
T ypen auf ihren zeitlichen Rahmen zu untersuchen 

Im Grab 12 vom Pottenbrunn weist das h ier aufgefundene Ohrringpaar 
je eine aus drei Goldkügelchen bestehende, tr~ubenförmige G ranulation auf. 
Auch im Grab 27 wurde ein derartiger Ohrring gefunden . Wie schon an läßlich 
der Besprechung eines gleichart igen Oh r ringes aus Tulln, Grab 24 ' 3 ), betont 
wurde, ist der zeitliche Rahmen dieser Oh r ringform sehr weit gespannt. Wir 
dürfen jedoch auf Grund der übrigen Grabfunde annehmen, daß diese Ohr­
ringe im Falle von Pottenbrunn ebenfalls der ersten Hälfte des 9. Jhdts . an ­
gehören. 

Pottenbrunn, Grab 7, ergab neben den bereits genannten Bandfingerrin ­
gen rechts und links von den Schläfen vier Paar Ohrringe, von denen je drei 
Stück ident sind . Neben zwei offe n en Drahtohrringen aus im Querschnitt run­
dem Bronzedraht gibt es dre i Ohrringe der gleichen Art, die jedoch jeweils 
ein Ende derart zugerichtet haben, daß es abgeschnürt erscheint. Weiters fan­
den sich zwei Ringe mit kreisförmigen Querschn itt aus Silberdraht, wobei je 
ein Ende leicht ausgehämmert und nach außen gerollt ist. Schl ießl ich stammt 
aus dem gleichen Verband ein Ohrring aus rundem Bronzedraht, dessen eines 
Ende zugespitzt und S-förmig umgeschlagen ist. Letztgenann te Type ist durch ­
aus nicht fremd. Wir f inden sie im Griiberfeld von Unterwisterni tz (Dolni 
VCst onice) in Zusammenhang m it einem Schi ldcheniingerring im Grab 33 " ). 
Auch in Grab 4 des genannten Feldes ist sie nachgewiesen. Ebenso er br achte 
o:1.as Grab 4 von Sopron-Prezh.iz telep 7") diese Type, hi er in Verbindu ng mi t 
einem Eisenmesser mit Schalengriff . Auf die bisherigen Meinungen zur Da-
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tierung dieser Ohrringtype und der mit eingerollten Enden wurde bereits von 
B . Dostal •~) näher eingegangen. 

Die beiden Ohrringe mit eingerollten und verbreiterten Enden finden im 
Grab 2 von Ritzersdorf") und im Grab 11 von Wartmannstetten ' 8) Ent­
sprechungen . In letztg enanntem Fund jedoch nur bedingt, da die h ie r zutage 
gekommene Ohrringform etwas entwickelter gestaltet ist. Weitaus bess er e Ent­
sprechungen finden sich im Gräbermaterial von Krungl, Steiermark 70 ) . Weiter 
südöstlich finden wir diese Ohrringt y pe im Gräberfeld von Brodski Drenovac 80 ) . 

Hier ist im Grab 24 neben zwei Ohrringen mit eingerollten Enden ein Armreif 
aus vierkantigem Bronzestab mit eingesch lagener P unktverzierung nachgew ie­
sen. Ebenso treten im gleichen Gräberfe ld Ohrringe mit Kettchengehänge und 
bandförmige Fingerringe au[. Stangenperlen und Ohrringe mit mehrmals um ­
gelegten $-Schlaufen ergänzen das spätawarenzeitliche Material. Damit fügt 
sich dieses an der Südgrenze des Pannonischen Bereiches gelegene Gräberfeld 
materia lmäßig dem übrig en Nachfolgebereich des ehemals awarischcn Raum es 
ein. überdies wird dieser zeitliche Rahmen durch das Auftreten obgenann ter 
Type mit eingerollten Enden in Grab 50 von Pottenbrunn noch enger um­
schrieben , findet sich doch hier in Zusammenhang damit ein Ohrringpaar mit 
kegelförmig eingerollten Enden, ein Schildchenfingerring und ein Messer mit 
Schalengriff . 

Passen die bisher aus dem Grab 7 genannten Schmuckformen durchaus 
in den spätestawarischen-slawischen Bereich und damit in die erste Hälft e des 
9. Jhdts., so zeigen die drei Ohrringe mit jeweils einem abgeschnürten Ende 
doch enge Verwandtschaft zu den Knö p!chenohrringen der Köttlach-Kultur R•j. 

Diese Ohrringform , in zahlreichen Gräberfeldern des „Köttlacher Kultu rrau­
mes" nachgewiesen f~J, wird auf Grund der Kombination mit Scheibenfibeln 
und Ohrringen mit Emai.leinlagen dem 10. Jhdt. zugewiesen . Es scheint je doch, 
daß Köttlach und damit der gesam te Erscheinungskreis in der ersten HäHte 
des 9. Jhdts. entsta nden ist. Ein Hinweis dafür sind die Grabfunde von Wies el­
burg-Ötscherlandsiedlung f 3), wo neben zwei Ohrringen mit knöpfchenartig 
geshlteten Enden bereits Ringformen mit Sch li ngenhakenvcrschluß und Kelt ­
chengehänge auftreten. Wir nehmen daher an, daß es sich bei den aus Potten­
brunn stammenden Stücken um die frühesten Vertreter dieser Form handelt 
und dieses Grab damit als jüngs tes innerhalb des gesamten Gräberfeldes, soweit 
es bisher ausgegraben is t, angenommen werden muß, wobei wir an eine zeit­
liche Stellung innerhalb der Mitte des 9. Jhdts. denken. Diese mehr oder weni­
ger hypothet ische Zuordnung muß jedoch erst durch entsprechende Neufunde 
umschrieben we rden . 

Im Grab 20 von Pottenbrunn lagen rechts und links vom Kopf je e in 
Ohrring aus Bronzedraht mit gegenständig aufgeschobenen Bronzeringcln und 
einer an einem Bronzestift befestigten dreifach gerippten Bronzehülse, die 
offenba r dazu diente, eine Stein- oder eine Gla sperle zu fassen. Derartige Ohr-
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ringtypcn find en sich im gesamten 9. Jhdt. Im Gräberfeld von Unterwister­
nitz S•), Grab 236, tritt diese Form gemeinsam mit Ohrringen mit mehrmals um­
gelegten $ -Schlaufen auf. Die gleichen und prunkvoller ausgestatteten For­
men kommen auch in spätawa risc hen Gräberfeldern vor. Auch das Grab 7 von 
Wa rt mann stetten e.:,) zeigt zwei derartige Ohrringe aus Silberdraht. 

An Drahtohrringen, die mit Bronzehohlbommeln kombiniert sind, können 
zwei Typen aufgewiesen we rde n . Das Grab 15 ergab zwei Bronzedrahtohrringe, 
auf die gege nständig je zwei aus zwei Hälften bestehende Hohlkugeln aus 
Bronzeblech au fgesc hoben sind, eine dr itte war ursprünglich mittels eines 
Spl inte s beweglich befest igt. Diese Ohrringform , die auch im Grab 3 von 
Ritzersdorf s~) ge meinsam mit zw ei i\fosa ikperlcn nachgewiesen ist, ist im 
Pottenbrunner Grab mit zwei Glasknöpfen mit Eisenös e komb iniert. Im Grab 74 
von Unterwisternit.z so} findet sich die gleiche Typenk ombination in Verbin­
dung mit Ohrringen mit einge dre hten, kege lförm igen Ende n. Grab 307 dies es 
Griibericldes e rgab ebens olche Typen mit zwei Bronz eho hlkugeln. Es ist dies 
unser es Erachtens eine \Veit ere ntw ickl un g der Drahtorringe mit Kugelanhäng­
sel , wie s ie im Grab 53 von Po tte nbrunn nachgewiesen sind. Hier finden sich 
zwei Dr.1hlohrr inge mit gegenständiger Drahl umwickl un g und kugelförmigem 
Anhängsel, das nicht beweglich befestigt. sondern angelötet ist. Aus dem 
Gräberfeld von Zw ölfaxing. Grab 113 8' ), stammt ei n gle ichartiges Ohrring­
paar. hier in Verbin dung mi t Armreifen von rhombischem Querschnitt und 
eingesch lagener Dre iecksverzierung, einer Type, w ie sie auch in Pottenbrunn, 
Grab 42, vorkommt. Aus Steinabrunn, Grab 64 8~), ist ein Teil eines derartigen 
Bommelohrringes beka nn t, eine gle ichartige jedoch noch schlechter erhaltene 
T yp e düdten di e Reste aus dem Grab 53 dieses Gräberfeld es darstellen 

In zwei Gräbern, 39 b und 40, in Pottenbrunn wurde je ein Ohrringpaar 
vor. längli cher Form aus rundem Bronzed raht gefunden, wobei gegenständig 
je ein Bronzeringei nufgesetz t ist. Res te eines ursprünglich daran befestigten 
jedo~h nicht rr.ehr vorhandenen Anhänge rs lassen sich feststellen . \Vir können 
annehmen, daß es sich hiebei entw eder um angelötete Hohlbommeln oder um 
angehängt e Me tallfassungen fü r Glasperleneinsätze hand elt. Eine zeitliche Stel-
lung die ser ist nur allgemein in den Rahmen des 9. Jhdts. möglich. Aus 
dem Grab stammt eine kleine , gelbe Glasper le, die auf einer aus Bronze-
blech zusammengedrehten Röh re aufgesetzt ist. Es dürfte sich hierbei um einen 
Gi.1.sanhänger hande ln , der ursprünglich an einem Ohrring bef estigt war. Diese 
Form wird durch die übrigen aus dem Grab 50 sta mmenden Funde zeitlich 
näher Iix iert . 

Die Gräber 36, 38, 39, 53 und 55 ergaben jeweils Reste von Ohrringen aus 
im Que rschni tt rundem Bronzed rah t ohne weitere Gli ederung bzw . erhaltene 
Verzierung. 

Neben den hier ausführlich behandelten Metallschmuckformen weist das 
Gr.1berfeld von Pottenbrunn eine Vielfalt von Glasperlen auf, wobei hier vor 
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allem die große Anzahl von Mosaikperlen auffällt. Außer den letztgenannten 
Perlen finden s ich vor allem Stangenperlen und kleine Einzelperlen. Eine 
weitere g roße Gruppe stellen die langovalen Perlen aus grün l ichem, durch­
scheinendem Glas dar, die über einer dünnen Bronzehülse gefertigt sind. 
Schließlich finden sich noch große, mehrteilige, geblasene Hohlperlen aus ge lb­
lichem bzw. weißem Glas . Eigens herausgehoben werden muß eine aus blauem 
Glas bestehende, längliche, konische Perle, in derem Inneren Reste von Bronze 
in For m von Patina an den Wänden zu sehen sind. Es handelt sich bei dieser 
aus Grab 27 stammenden Type offenbar um einen der für die sp ätawarischen 
Gräber typischen konischen Glasanhänger auf einem Ohrring, der in sekundärer 
Verwendung als Glasperle innerhalb einer Halskette seinen Platz fand. Damit 
wird für dieses Stück, das im Fundzusammenhang mit einem Ohrring mit trau­
benförmigem Anhängsel und Jangovalen grünlichen Glasperlen mit Bronzehülse 
gef unden -..vurde, eine Zuordnung in die erste Hälfte des 9. Jhdts . wahrschein­
lich . Gleiches gilt für die prismenförmige Glasperle aus Grab 39 b. 

Eine durch F. Sauter und K. Rossmanith go) du rchg eführte Analyse von 
Glasperlen mit Bronzehülsen ergab, daß es sich hierbei um Natron-Kalk Glas 
handelt, wobei der grünliche Farbton sicher nicht beabsichtigt war und auf 
das in Spuren anwesende Eisen zurückgeführt werden kann. In der chemischen 
Zusamm en setzung besteht keinerlei Übereinstimmung mit Glä~ern des 9. und 
10. Jhdts. des deutschen Raumes, handelt es sich doch bei di esen um Kali-Kalk 
Gläser. Ähnliche Typen , sowie die bereits genannten Glasknöpfe , sind im Zeit ­
raum des 9. Jhdts . im mährischen und slowakischen aber auch im ungarischen 
Raum durchaus verbreitet. \Vir können daher annehmen, daß diese Glasperlen 
und Glasknöpfe in einheimischer Produktion en tsta nden sind. Zeigen doch Ver­
gleichsanalysen aus dem osteuropäischen Glasmaterial der in Frage kommenden 
Zeit e ine ähnlich geartete Zusammensetzung. Hinweise !ür eine derartige ein­
heimische Glasproduktion f inden sich sowoh l in der Slowakei als auch im 
mährischen Raum~'). Mit dem Auftreten dieser Type kann in der ersten Hälfte 
des 9. Jhdts. gerechnet werden, wie dies die Pottenbrunner Grabfunde (Grab 11, 
27, 29, 42, 48 und 53) deutlich machen. Im Gräberfeld von Stare MCsto '~) 
gehören si e vor allem in die 2. Hälfte des 9. Jhdts . 

In den Gräbern 39 b, 46, 47 und 50 kommen ein- bzw . mehrteilige Ho hl­
perlen aus geb lasenem Glas in den Farben weiß und gelbbraun vor. Diese 
Perlent ype tritt nach Meinung von V. Hruby 0 ) und A. Sos ' 4) erst im 10. Jhd t. 
aui. Im Material des Hügelgräberfeldes von Skalica '') ebenfalls nachgewiesen 
treten sie in Fundkomb ina t ion mit Bronzeschildchen!ingerringen und Ohrringen 
mit aufgranulierter Traube au!. Im Gräberfeld von Krachenhausen H), aus dem 
auch die bereits erwähnten Goldohrringe, die dem in Eggendorf am Wagram 
in Niederösterreich gefundenen Typ gleichzusetzen sin d, stammen, finden sich 
ebenfalls derartige Hohlperlen. In de n Körpergräbern aus Eggendorf am Wag­
ram g7) (Verfärbung 12, Grab 4 und 14) kamen derartige weiße, gelbe und blaue 
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geblasene Perlen gemeinsam mit den Resten einer Nadelbüchse zum Vorschein. 
Von entscheidender Bedeutung ist hle!ür der Befund des Grabes 4, wo diese 
Perlenform mit einem awarisch beeinflußten Goldohrring verknüpft ist. Die 
bei der weiblichen Bestattung des Grabes 14 von Eggendorf zutage gekommenen 
Perlen aus geblasenem Glas sind mit zwei Bomme!ohrringen, wie sie aus spät­
awarischen Gräbern. z.B. Zwölfaxing, Grab l 13 •~) bekannt sind, vergesellschaf­
tet. Durch diese genannten Typenkombinationen ist wohl hinlänglich der zeit­
liche Bereich des ersten Auftretens dieser Glasperlentype umschrieben 

Eine weitere Form der Glasperlen sind die sogenannten Stangen- oder 
quergegliederten Perlen. Sie sind in den Gräbern 18, 22, 29, 35, 38, 41, 42, 48, 
49, 55 und 56 nachgewiesen . An Farben kommen blau, weiß und gelb vor. 
Diese Typen, die bereits in spä tawar ischen Grabverbänden, wie im Grab 386 
von Alattyan und im Grab 407 in Verbindung mit Ohrringen mit Glasanhän­
gern und Brustspangen ers tm als auftau chen 91), sind, wie bereits bei Tulln 100 ) 

betont, im gesamten ost- bzw. nordostcuropäische n Raum verbreitet. 
Acht Gräber ergaben kleine Einzelperlen. Die Gräber 4, 31, 42, 47, 49, 50 

und 56 a enthiel ten kle ine, blaue Einze lp erlen. Im Grab 55 fand sich eine ein­
zelne, kleine, gelbe Glasperle. Aus dem Grab 20 stammt eine blaue m.-issiverc 
Einzelperle mit einem in Wellenlinie eingl'.'leg ten , weißen Glasfaden. Derartige 
Typen sind in der späten Völkerwanderungszeit durchaus üblich und können 
nicht näher zugeordnet werden. 

Eine interessante Form stellt die im Grab 53 aufgefundene lurbanförmigc 
Perle aus graublauer, undurchsichtiger Glaspaste d.-ir, in deren Oberfläche 
weiß e, hellblaue und rote Glaspünktchen eingelassen sind. Eine derartige Per­
lentype ist bisher im österreichischen Fundgut dieser Zeit fremd, findet sich 
jedoch in dem von F. Stein herausgestellten Nordkreis 10 1) der Bestattungen 
des 8. Jhd!s. in Deutschland •0~), aber auch vereinzelt in Mähren im 9. Jhdt. •n). 

Aus fünf Gräbern konnten Mosaikperlen (= Sonnenperlen = Millefiori­
Perlen) geborgen werden. Grab 29 ergab fünf walzenförmige Typen, zwei 
Augenperlen und eine längsgestreifte, kleine, halbkugelige Form. Im Grab 49 
wurden eine walzenförmige und drei kugelige Einzelperlen gefunden. Die Grä­
ber 38 und 41 beinhalteten je weil s eine walzenförmige Type. Grab 53 weist 
zwei langovale Typen auf. Derartige Perlentypen sind, wie die jüngstveröffent­
lichten Funde von Tulln zeigen, durchaus bereits im Bereich der e rsten Hälfte 
des 9. Jhdts. in Niederösterreich anzutreffen und finden sich in den Randzonen 
zwischen den christianisierten und nichtchristianisierlen Bereichen im weite­
sten Sinn rn,). 

An keramischen Hinterlassenschaften treten im Pottenbrunner Gräberfeld 
neben den bereits erwähnten beiden Tonwirteln in 8 Gräbern Tongefäße auf 
(Grab 8, 17, 19, 31, 35, 45, 55 und 58). Alle diese Gefäße weisen völlig ver­
schiedene Formen auf und sind auch hinsichtlich ihrer Herstellungstechnik 
versch iedenarlig. 
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Grab 8 ergab einen im Bruch grauen, relativ hart gebrannten Topf, der 
bei einer relativ breiten Standfläche einen wenig gegliederten, fast kumpf­
förmigen Körper und einen ausladenden, ungleichmäßig geformten Rand auf­
weist . Das Gefäß macht den Eindruck, als wäre es etwas zu hochgradig ge ­
brannt und dadurch aus einer geplanten Form gebracht und verzogen worden. 
An der Außenwand ist im oberen Drittel ein steilgestelltes Zickzackband mittels 
eines fünfzinkigen Kammes eingegraben, wobei d iese Verzierung nicht gleich­
mäßig horizonta l umläuft, sondern st ellenwei se geg en den Rand ansteigt. Ober ­
halb und unterhalb dieser Verzierung sind ebenfalls unregelmäßige fünfzeilige 
Linienbänder angebracht. Sowohl Boden - als auch Wand gesta ltun g. Ver­
zierung und letztlich auch der Mund sa um zeigen, daß das Gefäll ohne Zuhi lfe­
nahme einer Form auf der Töpferscheibe geformt wurde 

Ganz im Gegensatz dazu steht das Gefäß aus Grab 19. Es handelt sich hier 
um einen Topf mit relativ breiter Standfläche, hochange setzter Schult er und 
schräg nach oben ausladendem Mundsaum. Der Ton ist feingeschlämmt und 
rötlichbraun gebrannt. Der Rand ist in sich leicht ge furcht und zeigt Spuren 
der Formholzverwendung. An der Außenwand besteht die Verzierung aus dr ei 
Reihen verschieden gestalteter Wellenbänder. Das oberste Band ist mittels eine.,; 
vierzinkigen Kamme s eingegraben, wobei am Anfang und Ende jed er Welle 
kommaartige, senkrechte , tiefe Furchen eingegraben s ind. Knapp unterhalb des 
Bauchumbruchs finden sich zwei mitte ls eines Holzstäbchen s (Spatel) einge­
grabene, umlaufende We lle nlinien, die zum Teil so unregelmäßig ges taltet sind, 
daß sie den Eindruck von Schw ungbögen machen . 

Grab 17 ergab den Bode n und einzelne \Vandteile eines Gefäßes aus röt ­
lichbraunem mit Quarzsteinchen und Glimmer gemagerten Ton. Die Stand­
fläche ist wie bei den beiden vorher beschriebenen Töpfen unregelmäßig und 
ein wenig nach innen gewölbt. Auf einem Wandbruchstü ck finden sich Reste 
eines mehrzeiligen Linienbandes. 

Auch der aus Grab 31 stammende Topf ist nicht ganz vollständig. Der Rand 
und Teile der Schulter fehlen. Das Gefäß besteht aus ei nem rel ativ Ieinge­
schlämmten mit Steinchen gemagerten Ton. Der Boden zeigt eb enfalls eine 
ungleichmäßige Ausführung, auch sind die Wandteile, obgleich relntiv dünn­
wandig, unregelmäßig gestaltet und erwecken den Eindruck einer Handfor­
mung . Umlaufende Papillarspuren, wie sie beim Topf aus Grab 19 beobachtet 
werden konnten, fehlen . Die Wandteile weisen eine rötlichbraune bis schw ar z­
braune Färbung auf. Die Außenseite ist durch ein am Bauchumbruch umlaufen­
des, dreizeiliges, unregelmäßig eingegrabenes Wellenband verziert. Oberhalb 
und unterhalb dieses ist eine jeweils 2 cm breite Wirrfurchenverzierung ange­
bracht. 

In Grab 35 wurden die stark beschädigten Reste eines sehr dünnwandigen 
Topfes gefunden. Es handelt sich hier um einen mit Glimmer und Quarzstein­
chen gemagerten, außen röllichbraunen, im Bruch grau gebrannten Ton. Die 
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Standfläche zeigt ein fast standringartiges übergreifen des für die Herstel­
lung der Wände verwendeten Tones . Auf dem relativ hoch ansetzenden Schul­
terteil sitzt ein gut abgesetzter, ausschwingender Hals. Der Mundsaum ladet 
waagrecht aus. Auf der Schulter und unterhalb dieser finden sich insgesamt 
drei um laufende, !ünfzeilige Wellenbänder. Darunter ist e ine ebensolche 
Linienbandverzierung angebracht . Auch hier ist die Oberfläche des Topfes un­
regelmiißig gestaltet. Der Mundsaum weist innen leichte Papillarspuren, wohl 
vorn Formen des Randes stammend, auf. 

Aus Grab 45 stammt ein kleines, fast kugeliges Tongefäß. Die Scherbe , 
mit Quarzsteinchen gemagert, ist oxydierend gebrannt. Auf der Standflächen ­
unterseite s ind zahlreiche Quarzkörnchen eingebrannt, die wohl vom Bestreuen 
der Arbeitsunterlage des Töpfers stammen. Der Rand des Töpfchens ist fast 
simsartig gestaltet. An der Außenseite besteht die Verzierung aus drei Reihen 
von eng nebeneinander gesetzten halbrunden Kerben. 

Grab 55 beinhaltete e in weit er es Gefäß , das aus schwarzem, mit kleinen 
Quarzsteinchen gemagertem Ton besteht und eine breite, ebene und glatte 
Standfläche sowie einen gedrungenen, fast kugeligen Körper hat. Der Hals 
ladet schräg nach außen aus. Der Rand ist schräg nach unten abgeschnitten . 
Am Bauch finden sich oberhalb des Umbruches zwei Reihen von mehrzeiligen 
Wellenbändern. Darunter folgt ein ebensolches Lini enband . Unterha lb dieses 
sind in einer Reihe zwei einander überschneidende Reihen von mehrzeiligen 
Schwungbögen eingegraben. 

Schließlich findet sich in Grab 58 ein Ge fäß, das aus einer braungr auen, 
quarzsteinchen- und glimmergemagerten Scherbe besteht. Es besitzt eine 
relativ breite Standfläche, die Schulter ist kugelig gestaltet und der Rand 
schräg nach oben tiusladend und gerundet. Der Boden ist glatt und leicht nach 
innen gewölbt. Am Innenrand des Gefäßes sind unregelmäßige Papillarspuren 
nachweisbar . 

Alle diese Gefäße weisen verschiedene Formen und auch Ausfertigungs­
techniken auf, sodaß w ir annehmen müssen, daß sie in verschiedenen Werk­
stätten gefertigt wurden. In allen sind an den Innense iten angekohlte Speise­
re s te erkennbar. Es handelt sich demnach nicht um Gefäße, die eigens für die 
Bestattung hergestellt wurden, sondern offenbar um Stücke, die im täglichen 
Leben verwendet wurden. Wie schon bei der Besprechung der keramischen 
Funde von Tulln erwähnt, kommt den bre!tbodigen Gefäßen eine besondere 
Bedeutung zu. Wir dürfen daher annehmen, daß bei diesen Gefäßformen Im­
pu lse der westlichen karolingischen Kammstrichgruppe sichtbar werden. Parallel 
dazu zeigen sich bei den Gefäßen aus Grab 19, 35 und 58 Tendenzen, wie sie 
für Gefäße der zweiten Hälfte des 8. und der ersten Hälfte des 9. Jhdts. vom 
sogenannten Donautypus kennzeichnend sind. 

Das aus Grab 8 stammende technisch unvollendete Gefäß könnte unseres 
Erachtens letzte Auswirkungen der Keramikformung vom Theiss-Typus dar -
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stellen, wobe i darunter auch der Bere ich der Nomaden- bzw . Knetkeramik ver­
standen we rden müßte. 

Damit passen sich die aus Pottenbrunn gewonnenen keramischen Formen 
durchaus der Typenfront der ersten Hälfte des 9. Jhdt s. im danubischen bzw 
süddanubischen Raume an. 

Das aus dem Grab 29 stammende kleine Ho lzgefäß mit Eis enreifenbeschlag , 
von dem sich die Reste von drei bandförmigen, gezackten Eisenreifen erhalten 
haben, is t ursprünglich etwa 16 cm hoch gewesen und leicht konisch geformt 
(Stf ldm . 9 cm, Msdm. 10 cm) . Derartige Ho lzeimer gehören sowohl in awari­
schen als auch slawischen Fundkomplexen zum durchaus gängigen Bestand , 
wobei auch henkellose Formen angenommen werden können 10•) . 

Zusammenfassung 

Fassen wir die im Rahmen der chronologischen Betrachungen der ein zel­
nen Fund e aus P ottenbrunn gewonnenen Ergebn isse zusammen, so zeigt sich. 
daß in g leicher Art wi e in Tulln 10•), Eggendo r f am Wagram'°') , Absberg <OS) 

und jüngs t Pitten 'Oll) verschiedenste kulturelle Erscheinungen au[einander­
stoßen . \Vir stehen mit dem Beginn dieses Gräberfeldes an einem Wendepunkt 
de r his to rischen Entwicklung im danubischen bzw. südniederösterreichischen 
Raum . Die in den genannten Bereichen bisher gegoltenen Herrschaftsverhält ­
nisse sind durch die Zerschlagung der Awarenherrschaft verändert. Daß es sich 
hier um ein Gebiet handelt, das im Einzugsbereich des awarischen Reiches ge­
legen hatte, ja die Grenze gegen Westen darge stellt hatte, zeigen nicht zuletzt 
die Nennungen einer „avaria provincia" in Schenkungsurkunden Ludwigs des 
De u tschen. (Aggsbach, Bielaeh, Melk, Grünz und Pöchlarn ) 110). 

Wenn wir hier die Besiedlungsverhältnisse im späten 7. und 8. Jhdt. be­
trachten , so fällt auf, daß mit Ausnahme von wenigen Einzel!unden kaum 
größere Komplexe aufscheinen, die eine echte Besiedlung dieses Raumes wahr­
sche inlich machen. Mit dem Ende der Awarenherrschaft se tz t ganz plötzlich 
westlich des Wienerwaldes eine rege Siedlungstätigkeit ein. Diese Sied lungs­
täligkeit ist bisher von archäo logischer Seite fast ausschließlich dur ch Grab­
funde zu belegen . Genannt seien in diesem Zusammenhang die Gräberfe lder 
von Eggendorf am Wagram, Absberg, Gösing '" ), Sieghartskirchen, St. Andrä 
v. d . Hagenthale 112 ), Katze lsd orf 11 3 ) , Pottenbrunn, Rit7.ersdorf " 4), Absdorf 
bei Statzendorf'"'), Etzersdorf l"•J und Herzogenburg rn) . Fast alle diese Grab ­
funde zeigen ein gleichartiges Erscheinungsbild. Neben Fundmat eri alien, die 
uns an eine Herkunft aus dem Geräte- und Schmuckbestand des ehema ligen 
awarischen Herrschaftsbereiches gema hnen, finden sich gerade im täglichen 
Hausrat, den Geschirren, Elemente, die auf eine durch verschiedene Ortsnamen­
formen angedeutete , deu tsche bzw . bair ische Siedlertätigkeit schließen las­
sen " 8) . Der Bestattungsritus und einzelne Schmuck- und Geräteformen zeigen 
Elemente, die mit slawischen Fundtypen in Einklang gebracht werden können 
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Wir kommen damit zur grundsätzlichen Frage der Ze itdauer und Durch­
führungsart der slawischen Besiedlung des niederösterreichischen Raumes. Ab­
gesehen von einigen wenigen Fundgegenständen, die uns Hinweise für eine 
slawische Siedlungstätigkeit au( niederösterreichischen Terri torien im Bereich 
des Prage r Typus"") geben und der jüngst geäußerte n Meinung von H. Ad­
ler •~0 ) bezüglich der Beraubung langobardischer Gräber durch bereits ansässige 
slaw isch e Bevölkerungsgruppen, zeigt sich erstmals im 8. Jhdt. daß in den 
awarenzeitliche n Gräberfeldern nicht unbedingt nur awarische Bevölkerungs ­
gruppen aufscheinen. Es handelt sich unseres Erachtens nach bei einem Teil 
der als awarisch bezeichneten Bestattungen um slawische aber auch restro­
manische Bevölkerungsgruppen, die mit ihrer „Unterwerfung'' dem Volkskon­
glomerat des awa rischen Raumes eingegliedert wurden und die auf Grund 
ihres modischen Erscheinungsbildes, das der herrschenden Oberschicht ange­
paßt war, im archäologische n Erscheinungsbild als Awaren auf uns kommen. 
Dieser , man kann fast sagen einheimischen Bevölkerung ist mit dem Ende der 
awarischen Herrschaft die Möglichkeit gegeben aus ihrem bisherigen Klientel ­
verhä lt nis auszub re chen und vermehrt durch den Zustrom von Neusiedlern den 
westlich des Wienerwaldes gelegenen Siedlungsraum wieder zu ersiedeln. Eine 
gleichzeitig neu einsetzende Wiederbesiedlungstätigkeit vom Westen her, es 
werden hier bereits bestehende Besitzungen wieder reaktiviert und neue ge ­
schaHen, begünstigt diese Intention. 

Mit dieser Siedlungstätigkeit in Verbindung steht auch die Neuschaffung 
einer kirchlichen Organisation, die, wie jü ngst an Hand des Tullner Gräber­
feldes gezeigt werden konnte, zu einem Aufhören der heidnischen Bestattungs­
sitte führt. Unter dieser „heidnischen Bestattungssitte" is t die Mitgabe von 
Nahrungsmitteln in Form von Fleisch bzw. von Speisen überhaupt zu ver ­
stehen . Diese kirchliche Organisation bewirkte, daß um die Mitte des 9. Jhdts . 
oder kurz danach die genannten Gräberfelder aufhören, was J.mseres Erachtens 
nicht gleichzusetzen sein muß mit einem Aufhören der Siedlungen. Daß in 
d ies em ehemals von Awaren kontrollierten Raum Reste des aus der Spät­
awarenzeit stammenden Fundgutes, hier vor allem Schmuck, noch durch einige 
Generatio nen weiterverwendet wurden, darf uns nicht wundern. 

In diesem Zu sammenhang ist auch das Vork om men von Flügellanzen­
spit zen ' ~') im niederösterreichischen, ungarischen und slowakischen Raum be­
deutungsvoll. Diese der slawischen und der awarischen Welt fremde Waffe 
stammt aus dem karo lingischen bzw . nachkarolingischen Raum und gehört, wie 
alle Waffen, zu j enen Gegenständen, die im Diedenhofe r Kapitular aus dem 
Jahre 805 mit einem Ausfuhrverbot in die „partibus Sclavorum et Avarorum" 
belegt waren. Das Vorkommen dieser Waffe in den genannten Bere ichen zeigt 
uns einerseits das Vorhandensein von gut funktionierenden Handelsbeziehun ­
gen, andererseits die Kontaktnahme des ehemals awarischen Bereiches mit der 
karo lingischen Welt. 
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Zurückkommend auI das Gräberfeld von Pottenbrunn sind wir durch das 
Fehlen von Gürtelgarnituren awarischer Provenienz oder Teilen dieser der 
Meinung , daß das Gräberfeld erst nach 803 seinen Anfang genommen hat 
Dies vor allem deshalb , weil es sich bei derartigen Gürtelgarnituren nicht nur 
u m eine modisch e Erscheinung, sondern vie lmehr um ein Standessymbol han­
delt, das gleichzusetzen ist mit den ehemaligen Herrschaftsve rhältnissen. 

Als terminus ad quem für die Belegung von Pottenbrunn kann det· Zei t­
raum um bzw. nach der Mitte des 9. Jhdts. angenommen werden . Dies unter 
der Voraussetzung, daß Frauenschmuck , der, wie die chronologische Zuordnung 
dieser Fundgattungen aus Pottenbrunn zeigt, noch lm awarischen He rrschafts­
verband hergestellt kaum länger als zwei Generationen getragen wurde. Für 
einen derartigen Zeitbereich spricht auch die Größe des P oitcnbrunner Gräber­
feldes , das, wenn auch nicht zur Gänze ausgegraben, doch der Bodenfiguration 
nach kaum mehr als insgesamt 100 Bestattungen auhveisen dürfte. Das voll­
ständige Fehlen von Schmuckformen , die dem Ende des 9. Jhdts. angehören, 
sowie das Fehlen von Tongefäßen mit Graphilmagerung sprechen ebenfalls für 
eine derartige Zeitstellung. 

Aus dieser eben angeführten zeitlichen Stellung des Pollenbrunncr Gr äbe r ­
feldes ergeben sich aber auch Konsequenzen für die archäologisch faßbaren 
zeitlichen Verhältnisse des karantischen bzw. Köttlachcr Kreises. D ie im Grab 7 
von Pottenbrunn auftretenden Knöpfch eno hrringe gehören unseres Wissens 
nach zu den ältesten dieser vor allem im karantanischen Kreise verbreiteten 
Fund type. 

Wenn wir Fundmaterialien aus dem karantanischen Raum in weitestem 
Sinne untersuchen, genannt seien hier die Funde von Baierdorf bei St. Donat, 
St. Peter bei Grafenstein, Kanzianiberg '~1), Judendorf '"l) , Krungl und Hohen­
berg,~~) und Miche ldorf,~;), so fällt auf, daß es sich hier ausnahmslos um 
Gräberfelder handelt , wo zwar als spätawarisch zu beze ichnendes Fundgut 
auftritt, in de r Folge aber vor allem Fundmate r ialien, die dem karantan isch en 
bzw . Köttlacher Kulturkreis zugeordnet werden können. Hier sind es di e mit 
Email ausgelegten halbmondfö rmigen Ohrringe und Scheibenfibeln, die das 
allgemeine Interesse der Forschu ng erwecken . Im Verband dam it finden sich 
Ohrr inge aus re lativ dünnem Draht mit S-förmig umgebogenen Enden, 
Knöpfchenohrringe und - fingerringe, halbmondförmige und pilzförmige An­
hänger aus Metall, Ohrr inge mit Schlingenhakenverschluß und gegossene Ohr­
ringe mit verdickter unterer Hälfte und ebensolche mit gegossenem Anhänger . 
Vereinze lt finden sich auch Mo saikperlen. Eine weitere Ohrringform, die in 
d iesem Bereich auft r itt, sind di e halbmondförmigen Ohrringe mit e ingeschla­
gener Verzierung. Diese genannten Funde, hier vor allem die mit Emailein­
lagen, werden fast durchwegs dem 10. Jhdt. zugeordnet, wobei als Herkunfts ­
bereiche der italische und rheinische Raum angenommen we rden . Wenn wir 
di ese zeitliche Stellung als gegeben hinnehmen, so w ürd e sich dami t eine 
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unseres Erachtens übergroße Belegungsdauer der Gräberfelder des kar an tani­
schen Kreises ergeben, die im Gegensatz zur Größe dieser Felder ste h t. Wir 
sind daher der Meinung, daß der gesamte Problemkreis der karantanischen 
Kultur in seinen erste n Erscheinungen und im niedcrös terreic hischen Raum 
mer kb aren Ausstrahlungen noch vor die Mitte des 9. Jhdts. gestellt werden 
müßte . 

Diese A rb eits hypothese kann durch mehrere Fakt en unterstützt werden. 
Wenn wir den Ausführungen K. Dink lages •~•) folgend Zellenschmelz [ibeln, 
w ie sie aus dem Gräberfeld in Förk, Emmersdorf, Unt erheidin bei P ettau u nd 
K r ungl bekannt si nd, dem Kreis der Ma iländer Schu le nach Y. Hackenbro ch 
zuordnen, so ist im Anschluß an die Datierung des Paliotto de s Meisters Wo\fi­
nius aus dem Jahre 838 in San Ambrogio und dem damit verwandten karolin­
gischen Tragaltar von Ade lhausen eine Zuordnung vor der Mitte d es 9. J hdts . 
möglich. 

Die bereits weiter oben gen annten Mosaikperlen (Millefiol'i-Perlen oder 
Augen- bzw. Sonnenperlen) können, wie wir bei der Besprechung des Tulln er 
und Potlenbrunner Ma terials gezeigt haben, vo r die Mitte des 9. J hdts, einge ­
reiht werden . Be zü glich der Herkun[t dieser P erlen muß wohl an eine Er ­
zeugung in den italischen seit der Spätanti ke bekannten Glas zentren gedacht 
werden. Kettchenohrgehänge und dam it verwandte Typen stellen eine eben ­
falls im karantischen Raum verwurzelte Erscheinung dar, die, wie die Funde 
von Pottenbrunn zeigen, ebenfalls bereits um die Mitte des 9. Jhdts. hierorts 
erschein en. Das Bruc hstück eines halbmondförmigen in Kerbsch11ittechnik ver ­
zierten Ohrringes in Verbindung mit Gehängeohrringen, wie sie das Gräbe rf eld 
von Bur glengenfe ld zei gt 1:•), könnten ebenso in diese Richtung weisen. Die 
Grab funde von Mühling und Wieselbu rg, die zweifelsohne Mitte des 9. Jhdts . 
beginnen, zeig en ebenfalls diese Möglichkeit auf. Drah tohrr inge mit abge­
schnürten Enden, wie sie aus Pottenbrunn vorliegen, gehören zu de n Leit­
forme n der karantanischen Fund verb ände und sind unseres Erachtens nach ein 
H inweis .für die Konta kte des bereits besteh enden karantanischen Kulturkreises 
m it den Nachfo lgebereichen awarischer Geb iete im Donauraum. Auch die aus 
den oben genannten Gräberf el dern stammenden keramischen Hin te rlassenschaf­
ten ab er auch Siedlungsfunde, wie sie vom Georgenberg 1: 8 ) und vom Knie paß 
bei Unken 1~") vorliegen, scheinen eine derartige Zeits tellu ng vor die Mitte des 
9. Jhdts . zu recht[ertigen. 

Wie lange der archäologisch fast nur durch Grabfunde erfaßte karantani­
sch1;, Kultur k reis weiterg elebt hat, ist sicherlich örtlich verschieden anzusetzen, 
doch is t das Verschwinden dieser archäolog isch zu umschreibenden Erschei­
nungsform gleichlaufend mi t der Wiederchristianisierung des entspreche nden 
Raumes bzw. mit der Wiedererstehung der kirchlichen Verwaltungen in den 
betroffenen Gebieten zu setzen . Letzte Erscheinungen d ieser Art zeigt das 
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Gräberfeld von Zwentendorf in Niederösterreich, wo noch zu Beginn des 
11. Jhdts. Schmuckstücke des karantanischen Typus auftreten. 

4 . Das urgeschichtliche Fundmaterial 

Beherrschender Mitte lpun kt dieser Funde ist das durch die Verfärbungen 
59, 28, 30, 32 und 37 umschriebene rechteckige Langhaus, das NW - SO orien­
tiert etwa 5,5 m breit ist und eine Länge von e twa 14 m aufweist . Die Nord­
westquerwand konnte wegen des an dieser Stelle lagernden Abraumes nicht 
untersucht werden, sodaß keine exakten Längenmaße möglich waren. Die Bau ­
r este machen es wah r schein lich , daß es sich hier um ein mit Sparrendachkon­
struktion ausgestattetes Langhaus hand el t, dessen Wände, wie die Pfostcn­
stellungen zeigen, aus mit Flechtwerk gefülltem Ständ e rwerk besta nd. Bis­
her sind aus den spätneolithischen Badenerzei t lichen Fundmateriali en ka um 
noch derartige Großbauten zutage gekommen, sodaß ein Verg leich fehlt 

Bezüglich der Inn engliederung des Hauses sind die beid en Gruben 28 und 
30 zu nennen, wobei es sich bei Grube 30 um die Reste einer offenen Herd ­
stelle handelt, die mit größeren Kieselsteinen ausgelegt war . Die nur mäßig: 
eingetiefte Grube 28 ergab keinerlei spezifische Funde. Das aus den Pfost en ­
gruben, dem umlaufenden Gräbchen und der Herdslelle gefundene vor allem 
keramische Material macht eine zeitliche Zuordnung in die Phase Baden­
Ossarn wahrscheinlich. Die etwas abseits vom Gräberfeld ge fun denen Gruben 
60-62 schließen sich im großen und ganzen di eser ze itlichen Stellung an. Eine 
ei ngehendere Behandlung dieser hier vorgestellten Siedlungsreste wird nach 
Abschluß der Grabungen auf der Nachbarparzelle v orgelegt werden . 
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Abb. J. Pott enbr unn. NÖ . Fundstelle am Schn ittpunk t der Senk recht - und Waagrcchl­
li nie. Na ch Os te!"re ich -Karte 1 · 50.000 

Abb. 2. Pol!enbrunn, NO. 
Lage des Gräber feldes . 
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Abb. 4. Pottenbrunn, NO. Ansicht des Gräberfeldes. phot. H. Fricsingcr. 

Abb. 5. Pottenbrunn, NO . Nordteil d. Gräberfeldes. phot. H. Friesingei-. 
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Abb . 3. Pottenbrunn, NÖ. Gräberfeldplan mit Hnus grundriß. 



Abb. 6. Pottenbrunn, NÖ. Grab 6. phot. H. Fricsingcr. 

Abb. 8. Pottenbrunn, Grab 25. 
pho t.H. Friesinger . 



Abb. 9. Pottenbrunn, NO. Grab 27. 

Abb. 10. Pottenbrunn, NO. Grab 29. 
ph ot. H. Friesinger. 

phot. H. Fri csinger 

Abb. 11. Po tte nbrunn. NO. Grab 29. 
phot.H. Fdesinger. 
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Abb. 12. Pottenbrunn, NÖ. Grab 31 phot. H . Friesinger. 

Abb . 13. P ottenbrunn, NO. Grab 33. phot. H. Friesinger. 

Abb . 14. Pottenbrunn, NO . Grab 40 a, Hol;e.reste vom Sarg 
phot. H. Friesinger . 
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Abb. 15. Pottenbrunn, NO, Grab 35 b, Ohrringe u 
phot. H. Friesinger 

Abb. 16. Pottenbrunn, NO, Grab 41 a. phot. H. F!'iesingcr. 

Abb. 17. Pottenbrunn, NÖ. Grab 4Z. phot. H. Fricsingcr. 



Abb. 18. Pottenbrunn, NO . Gr.ib 42 . phot. H. Fricsingcr. 

Abb . 19. Pottenbrunn. NO Grab 42 phot. H. Friesingcr. 

Abb. 20. Pottenbrunn, NO. Grab 46 . phot. H. Friesinger . 



Abb . 21. Po\\enbrunn, NÖ. Grab 50 phot. H. Fricsinger. 

Abb. 22. Pottenbrunn, Nö. Grab 55. phot. H. Fries in ger. 
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Abb. 23. Pottenbrunn, NO .. 1:ia~;:,b~:. 3, 4, 6, 7, 8, 10, 11, 12, 
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Abb . 24. Pottenbrunn, NO. Gräber 16, 19, 20, 22, 23, 24, 25, 
26,27,29,31,33. 
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Abb. 25. Pottenbrunn, NÖ. Gräber 34, 35, 36, 38, 39 a, b, 
40a/b,41,42,43. 
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Abb. 26. Potlenbrunn, NO. Gräber 44, 45, 46, 47, 48, 49, 50, 
52, 52a, 53, 54, 55,55a, 56a, b, 57,58, 63. 
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Abb. 28. Pottenbrunn, NÖ . 1: Gr ab 35 b 2: Grab 42. 
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Tafel I. Pottenbrunn, NO. Gräber l, 3, 4, 6, 7, 8. 
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Tafel II. Pottenbrunn , NO. Gräber 11, 12, 14, 15, 16, 17, 18, 19. 
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Tafel IV. Pottenbrunn, NO. Gräber 31, 35 b, 36, 38. 
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Ta!el V. Pottenbrunn, NO. Gräber 39 b, 40 a, 41, 41 a, 41 b, 42. 
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Tafel VI. Pottenbrunn, NÖ. Gräber 42, 43, 45, 46, 47. 
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Tafel VII. Pottenbrunn, NO. Gräber 48, 49, 50, 52, 52 a , 53. 
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Tafel IX. Pottenbrunn, NO . Neollthische Keramik. 
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Archiv für ur- und frühgeschichtl iche Bergbauforschung 
Mitteilung Nr . 38 

Ein neues urzeitliches Bergbauzentrum im Gebi~te 
des Kulmberges südlich von Neunkirchen, NO . 

1. Ein!eitur.g 

Von Michael Pu h r, Wartmanstetten 

Mit l7Abbildungen 

Das Vorhandensein von Kup!er erzlagerstätte n im Wechselgebiet wird in 
der Literatur beschrieben'). In dem Streifen der Oxydationszone von Tratten­
bach bis Pitten wurden verschiedene kupferhaltige Erz e und Minerale, wie 
Cuprit, Kupferglanz, Kupferoxyde, Kupferkies, Malach it und auch gediegen 
Kupfer gefunden . 

Bekannt ist der frühere Kupferbergbau bei Trattenbach, wo 1589 der Ab­
bau von Kupfer er zen, Silber und Gold urkundlich erwähnt wird ~). 

Das Vorkommen von Kupferkies, seltener Bornit, Covellin, Cuprit und 
gediegen Kupfer in den Lagergängen von Pitten beschreib t ebenfalls W. Tufar 

In dem Landstrich, mit dem sich dieser Beri cht befaßt, finden sich Aus­
läufer des unterostalpinen Semmeringquarzites. Dieser Quarzstock wird im An­
stehenden in halber Höhe von Schiefer umgeben. Die oberflächennahe Oxyda­
tionszone verläuft am Tag , mit sichtbaren Abbauspuren vom Kulmberg in 
südöstlicher Richtung bis zum Tobe l , von da in südlicher Richtung bis zur 
Kulmerhöhe. Vom Tobelkogel zieht sie nordwärts über den Karth-Kogel, Lins­
land bis zum Steinmaßl -San driegel (Luegerhaus) (Abb. l , 2). 

De r Abbau dürfte nur oberfläch enn ahe getät igt worden sein, da keine An­
h altspunkte für Klüftungen oder Stollen vorhanden sind . 

2 . Gmbungsbefunde 

H.:..fning I/C u 

Südlich der Katastralgemeinde Hafning im Dobelgraben II, auf Parzell e 
Nr . 366/2, Besitzer Landwirt Johann Maier aus Tann, fand ich am 28. Juli 
1969 Schlacken, die im Zu ge einer Grabung für ein e Wasserl eitung freigelegt 
wurden. 

Bei näherer Untersuchung der nächsten Umgebung stellte sich heraus, daß 
hier eine ausgedehnte Schlackenhal de vorliegt. Bei Versuchsgrabungen an 
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den folgenden Tagen und an mehreren Stellen fand ich immer wieder Schlacken­
trümmer, von denen viele am Rande einen gleichen Krümmun gsradiu s auf­
wiesen. Mehrere zusammenpassende Teile ergeben eine Scheibe (Schlack cn­
fladen) von etwa 30 cm Durchmesser (Abb . 3). 

Abb. 1. Das Bergbaugebi et um ctcn Kulmberg südlich Neunkirchen, NO. 
(Eintragungen M. Puhr). 

Auffallend an de r Schlacke ist ihre grobe Struktur: großklumpig, blasig, 
grobkörnig und teilweise sehr grünspanig. Am 31. Juli 1969 machte ich mit 
me inem Sohn Michael und Frau Waltraude Hofer, Fach lehrerin aus Ternitz, 
eine Versuchsgrabung und zwar an einer Stelle, wo mehrere Findlingssteine 
au! einem Haufen lagen. Auf dem vorläufig abgest eckten Quadrat von 2 X 2 m 
fanden wir nach dem Entfernen der 5-7 cm starken Humusschichte Cast aus -
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Abb. 3. Hafning l/ Cu. z usammengesetzter Schlacken ­
fladen. phot. M. Puhr. 

Abb . 4. Hafning I/Cu . Zusammengeset1.ter Sch lack en­
teller. phot. M . Puhr. 



chmelzpfätze um den Kulmberg Abb . 2. Die Kupfers 



schließlich Ieinblättrige Schlacke von 1-3 mm Stärke und mit gleichem 
Krümmungsradius der Randstücke wie an der Grobsehlacke . Zusammengesetzt 
ergaben sie einen fast kreisrunden Teller mit einem Durchmesser von 30 cm, 
aufgebogenen Rändern und fallweise auftretender „Milchhaut" (Abb. 4) . Neben 
der feinb!ättrigen Schlacke kamen in einer Tiefe von 30 cm rotgebrannter Ton, 
mit Ruß, Ho lzkohle und Asche durchsetzt, zum Vorsche in. An der Nordwest­
ecke des abgesteckten Quadrates fanden wir 7 Stück Keramikscherben von 
grobkörniger Struktur. 

Am 12. und 13. Oktober erweiterten wir die Grabung auf 2,7 X 2,2 m und 
hatten damit den Steinsalz in seinem Umrisse freigelegt. Nach einer Zusam­
menfassung aller Funde sowie unter Einbeziehung des Ergebnisses der 
Schlackenanalysen schien es mir , daß es sich um eine urzcitliche Kupferschmelz ­
anl age handelt. Die Bedeutung des Fundes veranlaßte mich, eine Fundmeldung 
üb er das Heimatmuseum Neunkirchen an das Bundesdenkmalamt und an das 
Niederöst errcichische Landesmuseum in Wien zu machen. 

Am 25. Oktober 1969 kamen Herr Hofrat Dr. Franz Hampl und Herr Kustos 
Direktor Karl Schmied], Leiter des Heimatmuseums Neunkirchen, zum Fund­
platz 

Am 26. 10., 30. 10. und 6. 11. legten wir unter Leitung von F. Hampl 
die Anlage fr e i und am 7. 11. wurde die diesjährige Grabung abgeschlossen. 

De r Untersuchungsb efund der Fundstelle, die mit Hafning I/Cu bezeich­
net wird, wird im Wortlau t des Fundbcrichtes des Niederösterreichischen Lan­
de smuseums wiedergegeben: 

„Der von Herrn Puhr freigelegte Steinsatz wurde gereinigt, erweitert und 
der Umfang rechtwinkelig abgegrenzt (Aufschluß 1): Die nördliche, gerade ge­
legte Steinreihe sah wie die Basiskante eines Ofens aus und eine Lücke in der 
Ostreihe schien auf e ine Ofenöffnung hinzudeuten . Eine zweite, zur Ostwand 
parallel laufende Reihe hatte in der Mitte ebenfalls eine Lücke . An der Rück­
wand des !ür einen Ofen zu langen Baues war eine innen rötlich und nach 
außen schwärzlich gefärbte Lehmwand (Abb. 5 und 9). Bei der Reinigung des 
Platzes stellte sich heraus, daß die schwarze Seite der Lehmwand die Innen­
seite einer kreisförmigen bis länglich-ovalen Doppelgrube war (Abb. 6). Die 
Färbung verlief nach unten und nach beiden Seiten. An der Westwand des 
Aufschlusses I zeigte sich ein deutlicher Absatz von brauner lehmiger Erde zur 
hellgelben Farbe des Geländebodens, mit dem die Doppelgrube gefüllt war. 
Vermutlich erstreckte sich die Grube noch über die Westwand hinaus. Die 
Lehmwand war mit schräg gestellten flachen Ste inen ausgelegt. Von der Nord ­
westecke der viereckigen Steinlage zog gegen die Nordwa nd ein ca . 20 cm 
tiefer Kanal. Schon ca. einen halben Meter von der Ostgrenze der Steinlage 
begannen Schlacken aufzutreten. Durch zwei, durch die Anlage gelegte Tief­
stiche wurde es sehr wahrscheinlich, daß es sich um keinen Schmelzofen han-
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Abb . 5. Hafning I/ Cu. Steinlage. pho\. F. lfompl. 

Abb. 6. Hafning I /Cu. Doppelschmchgrube. phot . F. lbmp ! 



delt, sondern eher um Röstanlagen entlang einer durch die gerade Steinkante 
im Norden mark ierten Arbeitsbühne. 

Die Füllung zwischen den Steinen u nd zum Südrand des Aufsch lusses I 
war ein ca. 2 bis 10 cm starker Auftrag von stark mit Asche durchsetztem 
Lehm . Ob dieser Auftrag die Ausschmierung der Röstbette war oder eine natü r­
liche Schichte des Hüttenbod ens, konnte nicht entschieden werden. 

Ein e endgültige Aussage zum Aufsch luß I wird erst nach der Erweiterung 
nach Norden, We,;te n und Süden möglich sein." ' 

Die Ergebnisse bei Hafning II /Cu erwiesen, daß die Doppe lgrube als 
Schmelzvorrichtung anzusprechen ist. 

„Etwas östlich vom Aufschluß I wurde ein Feld von 180 X 200 cm geöffnet 
(Aufschluß II) und mit I durch einen l m breiten Graben verbunden. Nach 
Abheben der Erdschichte bis unter die Schlacken lage kam ein leicht abfallender 
Hüttenboden 7,um Vorschein. in dem eine pfosten lochähn liche Vertiefung von 
25 cm festgestellt wurde (Abb. 10). 

Es !iel auf, daß nur sehr wenig Tonscherben, jedoch kein einziger Tier-
1,mochen, keine Düsenbruchstücke, keine dicke Plattensehlacke und keine Klotz­
schlacke auftraten. Außerdem muß festgestellt werden, daß bei den Steinen 
nicht die geringste Spur einer Verschlackung oder starker Hitzeeinwirkung 
festzustellen war. 

Im Aufschluß II war der Hüttenboden sehr unregelmäßig und mit dem 
gleichen Materialauftrag wie im Aufschluß I. Zum Teil sah man wieder, und 
zwar auf einer Fläche von ca. l/2 m\ eine aus rotem Lehm und Holzkohle 
zusammengebackene Schichte, neben der ein eindeutiges Pfosten loch (Dm. 14 X 
14 cm im Niveau des Hüttenbodens, Tiefe 21 cm vom Hüllenboden) aufgedeckt 
werden konnte. Nordöstlich davon waren größere Bruchstücke von Schlacken­
fladen in deutlicher Wurflage sichtbar (Abb. 7). Ein ganz erhaltener Fladen 
wurde m ittels Gipsbandage gehoben. Im Abbaumaterial befand sich ein in 
zwei Teile zerbrochenes Stück von Konzentrationsstein. Die Datierung der An­
lage in HST. A ergibt sich aus einer Reihe von Bruchstücken eines Gefäßes mit 
hübscher Verzierung und von ausgezeichneter Tonart (Abb. 8)". 

Da die Grabungen bei Aufschluß I und II wegen Schlägerungen und Wege ­
baues nicht fortgesetzt werden konnten, begann ich im Auftrage und unter 
Aufsich t des Niederösterreich ischen Landesmuseums am 7. 5. 1970 au! Parzelle 
Nr. 364/3, Genossenschaftswald Kulm, zu graben (Aufschluß II I, an I und II 
unmitte lbar angrenzend). Probebohrungen in einer auffälligen Mulde ergaben 
Grobsehlacke, Ruß und gebrannten Lehm, also Hinweise auf einen Ofen. 

Die Schichtenfolge ist ähnlich wie bei Aufschluß I und II: etwa 5~7 cm 
Humus, dann 15-30 cm Ruß, Asche, Grobsehlacke mit Anschwemmaterial ver ­
mischt, dann unregelmäßiger Hüttenboden, dem Berghang entsprechend an­
gepaßt. 

Das Gelände fällt von Westen nach Osten um 25 cm pro Meter ab. Ge-
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legen ist Aufschluß III, gemessen vom Grenzstein der Parzelle 366/2 (von wo 
Aufschluß II und I vermessen wurden) am Weg und an der Wasserleitung, 
15 cm an der Parzellengrenze nach Westen, von da 3 m SSW . Dies markiert 
die untere Grenze des 200 X 200 cm abgesteckten Viereckes. Zuerst wurde die 
untere Linie bis zum Hüttenboden aufgemacht. Neben einigen dünnbliittrigen 
Schlackenstücken {Garschlacke) war bis zum Hütt enboden nur Grobseh lacke und 
Asche vorhanden. So wie bei Aufschluß I und II zeigten auch diese beiden 
Schlackenarten den selben Krümmun gsradius . 

Nach der Erweiterung zum Hang zu fand ich am Hüttenboden zwei halb­
handflächengroße verschlackte Ofenwandteile und nach einem Meter ein fast 
trichterförmiges Lo ch mit einem Durchmesser von 19 bis 23 cm und einer 
Tiefe von 24 cm. Im Zuge der Erweiterung bergseits wurde dann unter der 
Humusschichte ein 5- 7 cm starker roter, verschlackter Lehmrand sichtbar, der 
an der Innenseite schad begrenzt war , sich aber an der Außenseite bergwärts 
allmählich im gewachsenen Boden verlief. 

Ein Tiefstich, dem verschlackten Rand folgend. zeigte eine schüsselförmige 
Vertiefung. Nach vollständiger Freil egung der Grube bot sich eine große Über­
raschung: 

Es zeichn ete sich ganz deutlich eine Doppelschmelzgrube ab , die durch eine 
5 cm starke Zwischenwand (Leiste) getrennt war, von der nach SO hin ein 
stark verschlackter Windkanal mit mäßiger Steigung vom Ofen wegführte 
(Abb. 11 und 12). Ein in seiner Anordnung nach NW hin ausgerichteter Wind­
kana l wies keinerlei Verschlackung auf. Diese Doppelschmelzgrube war mit 
den beiden Windkanälen im Gelände so angelegt, daß je der Wind bestmöglich 
ausgenützt wurde. Die Haupiwindrichiungen sind hier W bis NW und N , was 
auch durch die sichtbaren Verschlackungen der Ofenrückwand und des süd ­
westlichen Windkanals bestätigt wird. 

Die linke Schmelzgrube wies am Boden einen Durchmess er von 15-17 cm, 
die rechte von 15- 16 cm auf. Beide waren in Richtung Windkanäle oval 
geformt. Ebenso hatten beide Schmelzmu lden eine 8- 12 und 13 cm vorn Boden, 
nach außen überstehenden Saum, der bei den meisten Sch lackenr adien wieder 
zu erkennen ist. Die Oberränder der beiden Schmelzmulden bildeten ein Oval 
von 30 und 32 cm, da~ noch bei beiden in die Windkanäle hinein verlängert 
wurde. 

Die Ofenmulde und \Vindkanäle waren gegen den Hang zu muldenförmig 
überhängend erweitert, so daß fast ein Dritte l der Schmelzgrube überdeckt 
war(Abb.12c). 

Die Doppelgrube wurde mit Gips ausgegossen, um als Unterlage für eine 
Rekonstruktion zu dienen (Abb. 13). Diese und jene von Kulm I Cu befiiiden 
sich im Museum für Urgeschichte in Asparn an der Zaya. 

Unmittelbar vor den Schmelzgruben waren links und rechts vom Hütten­
boden Stand- oder Kniemulden sichtbar (Arbeitsbühne) {Abb. 11). Das trichter-
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Abb. 7. Hafn ing I /Cu . Sch lacl1enfladcn in sit u . phot. F. Hampc\. 

Abb. 8. Hafning I/Cu.Gcfäßbruchs tück. phot . F. Hampl. 
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förmige dreieckige Loch in der Mitte knapp beim Ofen kann bisher nicht ge ­
deutet werden. Als Pfostenloch kommt es aber nicht in Betracht. 

Grabungen von der Ausgangslinie nach Westen in die Schlackenhaldc 
hinein ergaben viele Grobfladen und Garschlacke, 4 Stück verschlackte Ofen­
wandteile, 12 ziegelrote Scherben, 3 gelbbraune Scherben mit viel Quarzantei­
len und 3 Stücke von Konzentrationssteinen. Eine Anzahl von Fladenschlacken 

Abb. 9. Hafning I/ Cu. Skizze des Aufschlusses I. Zeichnung F. Hampl. 

Abb. 10. Hafning 1/ Cu. Profil A-B durch den Aufschluß I und II. Zeichnung F. Hampl. 

aus dem Scltlackenwurf konnte zu einem ganzen Fladen zusammengesetzt wer­
den, der genau in die linke Schmelzgrube paßte. 

Alle Fun de befinden sich in der Sammlung M. Puhr, ein zusammengesetzter 
Schlackenkuchen und ein Schlackenteller sind im Museum Neunkirchen. 

Hafning II/Cu 

Bei einer Geländebegehung am 21. Juli 1970 fand ich auf der Parz elle 
364/18, nahe des Doppelbaches II, eine Schackenhalde , in deren Nähe die 
üblichen Mulden zu sehen waren. 
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Die Grabung am 2. August 1970 an einer diese r Mulden zeigte, da ß hi er 
zwei zerstörte und eine gut erhaltene Schme lzgrube in verschiedener Höhe im 
Berghang lagen (Abb. 14). Bei der oberen war nur mehr ein etwa halbmond ­
Cörmiger roter Lehmrand sichtbar mit einem Durchmesser von 26 cm. 10 cm 
tiefer lag die zweite zerstörte Schmelzgrube mit einem Durchmesser von 20 cm 
und 6 cm schüsselförmig vertieft. Der nach Süden talaufwärts führende Wind­
kanal war im Brand noch sichtbar, de r nach Norden hin angelegte mündete 
leicht fallend in die noch nicht zerstörte Schmelzgrube, von der nach Nord­
osten leicht ansteigend, ein 15 cm breiter und 6 cm tiefer Windkanal führte. 
Die Maße der Schmelzgrube sind auf der Abb. 14 ersichtlich . 

Hafning - Wohngrube 

Am Nordwestende der Parzelle Nr. 366/2, etwa 30 m von der Quellfassung 
entfernt, fiel mir bei einer Geländebegehung eine fast viereckige Grube auf, 
deren Auswurf nicht wie bei anderen als Hügel liegenblieb, sondern von der 
Grube talwärts waagrecht planiert wurde. Die Grube war ca . 70 cm tief und 
die Maße an den Außenkanten betrugen 3 X 2,5 m (Abb. 15). 

Am 15. 8. 1970 begann ich mit der Grabung. 20 cm unter der Humusdecke 
lagen inmitten anderer Geröllsteine 6 keilförmige Steine aus Tonsch iefer; da­
von sind 2 einseitig und 5 beidseitig spitz, weisen aber keine Spuren von Be­
arbeitung auf. Trotzdem erscheinen sie mir verdächtig, als Grabwerkzeuge be­
nutzt worden zu sein 

In 50 cm Tiefe verlor sich das dunkle Anschwemmaterial und der lichte 
gewachsene Boden kam zum Vorschein. An der westlichen Grubenwand zeigte 
sich deutlich eine 75 cm breite dunkle Verfärbung, die vom Fußboden bis 
zum Oberrand der Grube reichte. Nach Beseitigung der dunklen Erde wurde 
ein Eingangsschacht mit einer Steigung von etwa 45 Grad frei. Ein etwaiger 
Stufeneintritt konnte nicht mehr festgestellt werden. 

An der Nordseite kam auf dem Fußboden ein ovaler S teinsat1. zum Vor­
schein. in dessen Mitte eine 10 cm tiefe schüsselförmige Vertiefung mit vielen 
Holzkohlenresten lag. Von dieser Feuermulde zog sich nach Nordosten bis zur 
Grubenecke ein Ilacher, schwach ansteigender Kanal, der an der lnnenseite 
ebenfall s mit Steinen abgegrenzt war. Nahe der Innenkante der Feuerstelle lag 
ein großer länglicher Stein. 

Obwohl keinerlei Funde gemacht wurden, kann mit Sicherheit angenom­
men werden, daß es sich um eine Wohngrube handelt, deren Zugehörigkeit 
zum urgeschichtlichen Kupfererzbergbau in Hafning wahrscheinlich ist. 

Kulm I /Cu 

Auf diese Fundstelle auf Parzelle 364/2 machte mich der Besitzer dieses 
Waldgrundstückes aufmerksam. Ich untersuchte diese Stelle und fand eine 
Schlackenhalde, die sich be i einer Probegrabung als sehr mächtig zeigte. Be ­
sonders auffällig war die sehr grünspanige Grobsehlacke. Am 27. Juli 1970 
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Abb. l L Hafning I /Cu. 
Doppelschmelzgrube 

Aufschluß III 
phot. M. Puhr . 

Abb. 12. Hafning 1/ Cu 
Doppelschmelzgrube 

Aufschluß II I. a-Drauf­
sicht, b-Profi\ von vorne 
gesehen, c-Profil von 

der Seite. 
Zeichnung M. Puhr. 



Abb. 13. Hafning l/Cu. Ausguß der Doppel­
schmelzgrube durch M. Puhr. phot. F. Hampl. 
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begannen wir mjt der Grabung . Ein Suchgraben zeigte, daß die Schlacken­
halde 1 1/2 m östlich oberhalb des Weges bis auf 5 cm unter der Humus­
decke verflachte. In der Folge fanden wir am Rande der Halde oberflächen­
nahe eine ca. 1 m! große ziegelrot gebrannte Stelle, in deren Mitte sich eine 

Abb. 14. Hafning II/Cu. Schmelzgruben. 
a - Draufsicht, b - Profil von vorne gesehen, c - Pro­

fü der Grube 3 \'On der Seite. Zeichnung M. Puhr. 

mit Ruß, Schlacke, Asche und Schwemmaterial gefüllte Grube zeigte. Unmittel­
bar bei der Grube lag ein Stein, auf dessen Oberfläche Schlagspuren zu sehen 
waren. 10 cm rechts des Steines lag ein länglicher, spitzer , dreikantiger Stein, 
der auf einer Seite Abnützungsspuren au!wies. Nach vorsichtigem Ausräumen 
der Mulde zeigte sich noch eine kanalartige Verlängerung nach Norden (tal­
abwärts) ausgerichtet und nach Süden ein verflachter Kanal mit rundem Ab-
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schluß (Abb. 16). Gruben und Windkanäle wiesen keine Verschlackung, sondern 
nur ziegelroten verrußten Brand auf. 

Da es technisch nicht möglich war, diese Anlage für das Museum zu ber­
gen, machte ich einen Gipsausguß, um nach ihm eine Rekonstruktion zu er­
möglichen (Abb. 17). 

3. Zusammenfussung 

Das Gebiet des Kulmbergcs ist nach den schon bekannten urzeitlichen 
montanistischen Zentren vom Raxgeb iet und der Zone von Gloggnitz bis zur 
Hohen Wand das dritte Zentrum alter Kupfergewinnung in Niederösterreich . 
Über die Art und Weise der Kupfergewinnung um den Kulmberg kann nach 
den bisherigen Ergebnissen folgendes gesagt werden; 

Abb. 15. Hafning. ,,Wohngrube". Zeichnung M. Puhr. 

1. Abbau und Aufbereitungsplätze fehlen bis jetzt. 
2. Eindeutige Röstanlagen konnten noch nicht aufgefunden werden. 
3. Als Schmelzapparate konnten einfache oder doppelte Gruben mit seitlichen 

Windkanälen festgestellt werden. 
Düsen und Schachtöfen fehlen. 

Es wurde allem Anschein nach mit anfallendem Winde geschmolzen. 

Die Doppelschmelzgrube von Hafning I/Cu, Aufschluß III (Reduktionsofen), 
hat sowohl typologisch als auch technologisch besondere Merkmale . In ihrem 

203 



halbhöhlenförmigen Einbau im Berghang zur besseren Wärmeausnützung, 
stellt sie wohl hinsichtlich der Ofen- und Schmelztechnik (Schlackenanalysen), 
gegenüber den einfachen Schmelzgruben von Kulm I /Cu und Hafning II /Cu 
eine entwick lungsmäßige Verbesserung dar, ist ihnen aber bei der Alter sbe ­
stimmung gleichzusetzen . 

Technologisch wäre die Doppelschmelzgrube zwischen einfacher Schmelz­
gr ub e und den Schachtöfen von Mitterberg 3) und Prein an de r Rax~} zu stel­
len. Demn ach handelt es sich bei diesen Öfen um kleine Schachtöfen mit Ab­
stichlöchern, deren Schmelztechnik h öher zu werten ist als die der Schm el z­
groben in Hafning. Somit könnte die urgeschichtliche Kupfergewinnun g b ei 
Hafning zumindest vom technologischen Standpunkt aus als älter eingestuft 
werden. 

Die chemischen Analysen einer Reihe von Schlacken verdanke ich Herrn 
Dr. Alois Leeb, Chefchemiker von Schoeller-Bl eckmann , Stahlwerke AG. Ter ­
nitz. Es seien hievon nur einige typ ische Ergebnisse angeführt: 

Grobsehlacke 
von Hafning 
I/Cu, 
Aufschl. III 60,0 26,0 6,0 1,1 0,8 0,8 0 ,2 
Grobsehlacke 
von Kulm 
I/Cu 55,7 33,9 6,2 0,5 0,2 1,3 0,7 
Garschlacke 
von Hafning 
I/Cu, 
Aufschl. III 29,8 57,5 6,0 1,1 2,0 0,6 0,07 

Die unterschiedliche Zusammensetzung der Schlacken bei den einfachen und 
Doppelschmelzen ist eindeutig. Besonders fällt der viel höhere Kupfergehalt 
bei den Einzelschmelzgruben -Schlacken auf. Es lagen die Werte für CuO stets 
zwischen 0,7 bis 0,4 %, bei den Doppelschmelzgruben nie höher als 0,2%, meist 
nur um 0,1 % CuO. 

4. Die Datierung der Schmelztätigkeit ist durch die Tonscherben gegeben. Diese 
gehören der Stufe HstA nach P. Reinecke an. 

5. Die Untersuchung der erst kartierten Schmelzplätze von Hafning III und 
IV /C u sowie von Weibnitz I und II/Cu {s. Abb. 2) wird demnächst im Auf­
trage des n. ö . Landesmuseums unter der Leitung von F. Hampl erfolgen~). 
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Oben : Abb. 16. Kulm 1/Cu . Schmelzgrube. a - Draufsicht, 
b - P1·ofil von der Seite. Zeichnung M. Puhr . 

Unten: Abb. 17. Kulm I/C u. Ausguß der Schme lzgrube durch 
M. Puhr. phot . F . Hampl. 
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Anmerkungen 

1) W. Tu f a r, Die Er:tlagc!'stätten des Wechselgebietes. Joanneum, Mineralo­
gisches Mitteilungsblatt, I/1963, 35. 

~) H., Mich e 1, Mineralfunde aus Niederösterreich. Mill. Wiener Mine!'alog. 
Ges.,88,1926,13. 

S) M. M u c h, Die Kup[erzeit in Europa und ihr Verhältnis zur Kultur der 
Indogermanen, 1893, 265. 

4) F., Ha m p l, Urzcitlicher Kupfererzbergbau im südöstlichen Niederösterreich. 
l. Bericht über die Grabung Prein a. d. Rax 1952. ArchA. 13, 1953, 46. 

~) Das Manuskript wurde im Frühjahr 1971 abgeschlossen und von F. Ha m p 1 
überarbeitet. 
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Besprechungen 

WORLD ARCHAEOLOGY, VoL 3, No. 2, October 1971, gr. 8°, Seiten 111- 241 
mit zahlreichen Abbildungen im Text und Tafeln, Routledge & Kegan Paul 
Ltd., Henley-on-Thames 1971. 
Dieses Heft isl dem Thema ARCHAEOLOGY AND ETHNOGRAPHY gewidmet, 

v.ill also wieder an Hand von ausgewählten Beispielen methodisch orientieren. N. 
David schreibt über The Fulami Compound and the Archaeologist, B. A. L. Cr an­
s l o n e über The Tifalmin: a ,neolithic' Pcop le in New Guinea, R. A. Go u I d über 
den Archaeologist as Ethnographer: a case from the Western Desert o[ Australia. 
N. J . van der M er w e - R. T . K. Sc u 11 y über Thc Phalaborwa story: archaeolo­
gical and cthnographic Tnvenstigalion of a South African Iron Age Group , P. K . 
Lauer über Changing Patterns of Potlery Trade to the Tobriand ls lands, M. J. 
R o w land s über The ,irchaeo\ogical Interpretation of prehistoric Metalwork ing, 
G. Gathercole über ,Patterns in Prehistory"; an Examination of the later thin­
king of V. Gordon Childe, und D. Brot h w e 11 über Forensic Aspects of the 
so-called neolithie Skeleton Q, from Maiden Castle, Dorset. - Ein allgemeiner, in 
die Problematik einführender Artikel fehlt, aus den einzelnen Beiträgen erkennt man 
die Tendenz, die vorgelegten Beispiele eher erläuternd denn interpretierend für die 
Urgeschichte zu verwenden, auch wenn diese Beispiele nicht immer geschickt gewählt 
sind. So ist u. E. cier Versuch von M. J. Rowlands, urzeitliches Metal!handwerk 
in rezent-ethnographischer Sicht zu deuten, wegen der ganz verschiedenen histori­
schen Situationen von vornherein zum Scheitern verurteilt. Beachtung verdient die 
Kritische Studie von D. Brothwell über das Skelett von Maiden Castle, dessen Ver ­
letzungen in Verbindung mit dem zugehörigen C 14-Datum an eine mittelalterliche, 
abergläubisch begründete Exekution denken lassen. - Jeder einzelne Beitrag ist an 
sich lehrreich und interessant - wie in allen bisherigen Heften von WORLD 
ARCHAEOLOGY fehlt ihnen aber das verbindende Element einer Editorial Note, die 
wir uns für die weiteren Hefte wünschen möchten. Richard Pi t t i o n i 

ALT-THÜRINGEN, Jahresschrift des Museums für Ur- und Frühgeschichte 

Thüringens, XI, 8° 253 Seiten mit zahlreichen Abbildungen im Text und 
XLVII Tafeln, Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar 1971. 

XII, 8 ° , 323 Seiten mit zahlreichen Abbildungen im Text und LXVIII 

Tafeln, Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar 1972. 

Band XI bringt vornehmlich Probleme des Lithikums, so R. Fe u s t e I über sexuo ­
logische Reflexionen über jungpa läo l ithische Objekte; sie sind weder neu noch besser 
fundiert als alle zu diesem Thema geäußerten Vermutungen . Aufsch lußreich ist die 
Darstellung der geologischen Situation der Ras tplätze im Ehringsdor!er Travertin 
durch W. Steiner-0 . Wagenbreth; K. Valoch veröUentlicht einige be -
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arbeitete Ren-Geweihstangen aus der Solu tr Cen-Schi cht 7 a der mährisehen Kuln a­
Höhle . Ne ues interessantes Fundgut b rin gen die Grabungen in der Höhle Bäre n­
keller bei Köni gsee -Garsitz (Von R. Fe u s t e !, K. K er km an n. E. Schmid. 
R. Mus i 1, H. Jac obs) sow ie in der Urd-Höhle bei Döbrit1. (von R. Fe u s tel, 
K . K ermann, E. Schmid , R. Musil. D. Man ia , D . v. Knorre, H. Ja­
cobs) mit beachtenswerten Beiträgen zu r Stammesgeschichte von ursus spelc,eus au f 
der eine n und zur endenden spätlithischen Kulturformung auf der and eren Seite 
M . Te i eher t besprich t die Knochenreste aus der Wildpfc1·djiigerstation von Bad 
Frankenhausen , wä hrend D. W. Müller eini ge Ziereleme nt e der jünger en Lin car­
ker amik Westth\iringens mit dem hessischen Bereich in Verbind un g bringt. Insgc~amt 
wieder e in gehaltvoller Band mit vielen instruktiven und guten Abbildungen 

Im Band XII behandelt R. Feu stel „Problematische Primitivgeräte aus Ter ­
W:ir und Plestiozän" ' mit ruhiger Sachlichkeit und kommt - wie wohl kaum ander s 
zu erwarten w ar - zum Resultat, daß a ll es. was bis je tzt in dies er Hinsicht (von 
den Eolithen bis zur Heidelberger Ku ltur) vorge legt wurde, k eine artcfizicl!c Ent­
stehung erkennen läßt. Diese dankenswe rt e kritische Ubcrsii;ht wird hoffen tli ch zu 
der so not w endigen Ernüch terung im Beurteilen angeb\id1er Stein geräte beitragen. 
In den „Beiträ gen zur Kennt n is des J ungn eolith ikums " nimmt die von dem gl cidi en 
Autor vorgeleg te Totenhütt e von Schönstedt mit Fundgut der Wa lternienbiirg / Bern­
burge r Form eine besondere Stel lung ein; si e enthielt 64 Körperbestatt ungen 
Infans I b is Senil mi t geringen kerami schen Beigaben. jedoch mi t Silex geri:it 
gen, dreieckige und gestielte Pfe ilspitzen) und mit zahlreichen Knoche n spitzen. 1m 
Eere ich zwischen oberer Weser und Saale vcrhi:iltnismi ißig l'eichlich vorkommen 
A. Bach - H. Bach bringen erne ausführliche an thropologische Bearbeitung, die 
eine ho he Kinder - und Frauenstcrbli<.:hke it feststellt. Die zahlre ichen Tierknoc he n be­
arbeitet M. Te i eher t. Beachtenswert ist auch der Bericht von K. P es c h c 1 über 
,.ei n Brandgräberfeld der Bronzezeit von G rossreulersdorf. Kr. Jena" wege n der d;irin 
nachge wi esene n Bronzen ,·o n B,; D bis Hst A. R. Laser ber ichtet üb e r einen spät ­
römischen Münz ve rwahrfund aus Holzthalchcn, wi;ihr cnd J . Emmer I i n g sehr 
ausführlich und übersichtlich über seine „technologischen Untersuchung en an eisernen 
Bodenfunden" berichtet; se in ßogen spa nn t sich von der mt tallu r gischen Kcnn7.c ii:h­
nung der En e bis zum Damaszieren. So bringt a lso auch d ieser , noch vor Beginn 
des Jahres 1972 erschienene 12.. Band ei ne Reihe von Arbei ten, denen di e Aufmerk -
samkeit der Fors chung sicher se in darf. Richard Pi t t i o n i 

K. P . OAKLEY, DATIERUNG MENSC HLICHER FOS SILIEN (aus dem Eng­

lischen übersetzt von G. Heberer unter Mitarbeit von E. Sche!fer), 8°, 
278 Seiten mit 83 Abbildungen im Text und 2 Ka r t e n, Gustav Fischer 

Verlag, Stuttgart 1971. 

Die l. Auflage des englischen Orig in ales (Frameworks for dat ing fossil man) 
wurde be reit s in ArchA .. 38. 1965, S. 107 besprochen . Inzw ischen ist 1969 die dritte 
Auflage ersdtlencn, die der deut schen Ausgabe als Grundlage dient. Bedauernd stellt 
man hiebei fest, daß die Übersetz un g oftma ls mange lh aft, ja fast un verstän dli ch ist 
(Beispiele : Seile 4, Zeile 16 v. u.; Seite 6, 3. Absatz; 4. Absatz , letz ter Satz). Inkonse­
quent, z. T. unverständlich ist auch d ie verwendete Terminologie; so ist nicht erk lärt , 
warum es beispielsweise Ecm-, Cromer-Interglacial un d T egelen-I nte rs t adial, da­
neben aber Holstc ini um-Inter glacia l lautet. Im englischen Origina l is t für alle vier 
Termini die Endung -ian verwendet, um damit einen Zeitbegriff zum Ausdruck zu 
br ingen. Ein ander er Bedeutungs inh al t komm t dem engl. -ia n in Verbindung mit 
ku lt urgeschichtlich fundi er ten Fundor ts nam en w; dafür abe r setzt G . Heberer in 
Übernahme der von K. J. Narr geprägten Terminologie die Endu ng -ium, bzw. -um, 

208 



allerdings auch mit Mißverständnissen: Heluan ist kein Kulturname, sondern ein 
Fundortsname. Demgemäß kann es nicht Heluum-Industrie (übri gens eine Tautologie), 
sondern bestenfalls nur Helmrn-Industrie (oder „Heluanium") lauten, Daß die Uber­
:;eher mit der urge sch ichtlich en Terminologi e nicht ganz vertraut sind, bezeugt auc:h 
die „Stein-Napf - Kultur" statt der gebräuchlichen „Steinschalenkultur" (warum nicht 
Stonebowlium oder Steinnapfium?). Unerfindlich auch , warum es „Olduwayum" neben 
„W ilton-Kullur"' und „Oranium-Kultur" (gleichfalls eine Tautologie) lauten muß. Ob 
jemand em , der ~us dem Buch Aufklärung haben will, mit solchen Bezeichnungen 
sehr gedient ist , mag dahingestellt bleiben. - In der Gesamtanlage hat K . P . Oakley 
keine Veränderungen gegenüber der l. Aufl age vorgenommen, was ArchA. 38, dazu 
bemerkt wurde, gilt daher auch für die deutsche Ausgabe, nui· mit dem Unterschied, 
daß der Verf. alle neuen Ergebnisse eingearbeitet und damit zahlreiche Details er­
gänzt hat. So ist d~her auch die Oatierungsliste S 201-24 6 e in besonders willkom­
mener Behelf für j eden. der sich mi t den schwierigen Fragen der relativen und ab­
soluten Chronologie des Lithikum ausein ander1.U setzen bemüht ist . 

Richard Pitti oni 

A. LUTTROPP - G. BOSINSK I, DER ALTSTEINZEITLICHE FUNDPL ATZ 
REUTERSRUH BEI ZIEGENHAIN IN HESSEN, Fundamenta, Mono gra­
phien zur Urgeschichte. Reihe A, Band 6, 4° , 94 Seiten mit 56 Abbil ­
du n gen im Text und 215 Tafeln, Böhlau Verlag, Köln-Wien 1971. 
Reuter s ruh ist einer der P lätze He ssens m it einem reichen Fundgut aus Quarzit. 

der im Fundbereich ansteht und hier planmäBig verwertet wurde. Dem für ein(' 
feinere Zu rich tung kaum geeigneten Rohstoff entspricht eine beachtlid1 große Menge 
an Abfall , dem gegenüber gut aus geprä gte Formen weit in den Hintergrund treten 
G. Bosinski bemüht sich zwar um e ine feinere formenkund lichc Umschreibung und 
ein Erfassen der Arbeitsvorgänge zur Erz ecugu ng der Werkzeu ge, doch sind eigentlich 
die Acheul- und Micoqu e-Bilaces (Tafel 144-173, 196- 202). die Abschläge und 
Spitzen in Levalloistechnik (Tafol 85-88, 91-94 , 98, 99) sowie die l\1oustier-Schaber 
(T afel 203-205) die einzigen wirklich guten Formen, die mit dem Typenbestand 
Westeuropas verglich en werden können . Für Reut crsr uh wird man von einem 
Levallois - Acheul€en sprechen dürfen, dess en geo d1ronolo gische Stellung jedoch auf 
Grund der Geländegegebenheiten nicht erschließbar ist. So bleibt es bei der Annahme 
einer Zuordnung in das dritte Interglazial. Richard Pi t t i o n i 

W. DÜRRE , FUNDPLÄTZE DER AHRENSBURGER KULTUR IM KREISE 
SO LT AU , Materialhefte zur Ur- und Frühgeschichte Niedersachsens, 
Heft 4, 4° , 34 Seiten mit 8 Abbildungen im Text, XI und 66 Tafeln, Ver­

lag A. Lax, Hildeshe im 1971. 
Der Verfasser ist Major der Bundeswehr, der mit seinen Soldaten im Rahmen 

der Arbei tsgemeinscha ft „Lün eburger Heide" die zur Verfügung stehende Freizeit 
zur Rettung von Altertümern nützte, die in bundeswchreigencm Gelände der staat­
lichen Bodendenkmalpflege entzogen sind. W. Dürre hat sich im Laufe dieser For­
schung,m e ingehend e Kenntnisse der Gcrättyp ologie und der mit der Ahrensburger 
Formung zusammenhängenden Prob lematik erarbeitet, sodaß er auch kritisch zu 
dem vorgelegten Fundstofl Stellung nehmen kann; in dem einleitenden Abschnitt 
über die Benennung der Gerätformen (S. 1 fl) kommt dies deutlich zum Ausdruck. 
Alle Objekte sind in natür licher Größe abgebi ldet und vermitteln so mit ein aus ­
gezeichnetes Bild dieser jüngerdry aszeitlichen Kulturrorm . Dem Verl. aber ist für 
seinen Idealismus ganz besonders zu danken. Richard Pi t t i o n i 
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CH. STRAHM, DIE GLIEDERUNG DER SCHNURKERAMISCHEN KULTUR 
IN DER SCHWEIZ, Acta Bernensia, VI, 4 ° , 183 Seiten mit 40 Abbildun­
gen im Text, 4 Karten und 40 Tafeln, Verlag Slämpfli & Cie . A. G. , 

Bern 1971. 

Eigentlich ist man überrascht über das verhältnismäßig reiche Fundgut, dem im 
Gebiet östlich der Sd1weiz kaum ein gleichwertiges Äquiva lent an die Seite gestellt 
werden kann. In de!' Rhein-Main-Zone hingegen ist reid1es Fundmaterial vo rh,rnden 
und von hier wird man auch die Nordschweizer Schnu rkeramik abzuleiten haben. 
Daß sie mit dem A-Beil-Horizont, also mit de,· diinischen Unterg r abform. in Zu­
sammenhang zu bring en ist . hat Chr. Strahm trotz einer gewissen Reserve dem 
A-Beil-Horizont gegenüber darzulegen vermocht. Es ist j a j ene r Zeithor izont , in dem 
sich die Ausbreitung der Einzelgrabk ultur von O nach W zu vollzog und in deren 
Verlauf auch das Schweizerisch e Voralpenland bes etz t wurde. Kulturstratigraph isch 
erweist sie sich jü nger als die Horgcner Schicht, jedoch iilter a ls di e ausgeprägte 
Frühbronzezeit. Erscheinungsm:.ißig läßt sich neben dem Ankömm ling shorizont e ine 
r egional geformte jüngere Schicht nachweisen, die nach den Fundorten Sut z (West­
schweiz) und Schöfflisdorf (Ostschweiz) benannt w erd en kann. Den Absc h luß bildet 
die Stufe Utoquai, von der der Verf. anzunehmen ge neigt ist, daß sie - 7.uminde st 
teilweise - zeitgle ich mit der frühen Brom.e7,cit noch ge lebt hat. Er versucht dies 
an Hand knöch erner und steinerner Nachbildungen von !vleta llfo rmen (Nadeln. Do lche) 
deutlich zu machen und verweist außerdem auf auffall end e Übereinst immungen in 
der Gefaßdekoralion zwischen dem Matena l der Stufe Utoqua i und jenem au s dem 
Spätabsdmilt der frühen Bronzezeit. So überraschend sie c>uch se in mögen , so w ird 
man vi elleicht doch auch an Konver ge nzersch e inung en denken dürfen, beso nders im 
Hinblick darauf , daß die weiß inkrustierte Verzierung der ausg ehenden Frühbronze­
zeit auch in Gebi et en vorkom,nt, in denen die Schnurkeramik (E inze lgrabk ultur ) nur 
sehr schwach vertreten ist . Allerdi ngs wäre es vorteilhaft. das zei tlich e Verhältn is 
von bayerischer Schnurkeramik 7.ur Straubinger A,- Keramik ebenso zu unter suchen 
wie jen es der mähr ischen Schnurkeramik 1.u V~tdov . In der Beurteilung de s 
Schweizerisch e n Spätkeramikum hat die S t udie von Chr . Strahm jedenfalls sehr 
beachtenswerte neue Aspekte aufzuz eige n ver mo ch t, wdhr en d d ie zahlreichen Ab­
bildung en und Tafeln einen plastischen Eindruck von dem aufsd1lußreichen Fund­
stof( vermitteln. Richard Pi t t i o n i 

K. HOREDT - C . SERAPHIN, DI E PRÄHISTORISCHE ANSIEDLUNG AUF 

DEM WIETENBERG BEI SIGHI$0A R A-SCHÄSSBURG. Antiquitas. Reihe 

3, Band 10, 4 ° , 102 Seiten mit 69 Abbildungen, Rudolf Habclt Verlag 

GmbH ., Bonn 1971. 
Der Wi e tenb erg ist die namengeb ende Fundstelle für die bronzeze itlich e Wieten­

bergkultur. K. Horedt hat ihr vor Jahren eine beachtenswerte Monographie ge­
widmet, er ist also bestens vorbereitet für eine sachl iche Einbegleitung des Ori g inal­
fundberichtes von C. Seraphin, der vor 70 Jahren überaus mühevoll die Ausgrabun­
gen durchgeführt und sein Fundgut se lbs t präpar iert hat . Der Text des Fundbe­
richtes ist auf das Notwendige gekü rzt , die Originalphotos vermitteln eine le ise Vor­
s tellung von der Art der Quellenedit ion am Beginne unseres Jahrhunder ts. In sei­
nem K ommentar gibt K. Horedt ei nen wertvollen Kurzüberb lick über den he utigen 
Forschungsstand zur Wietenbergkultur, deren Entst ehung in Parallele zu jener von 
Periamos, Otomani oder Tei wohl nur im bodenständigen Spätkeramikum zu suchen 
sein wird, und die in reicher Entfaltung bis zur Noua -Kultur wdhrt. Daraus ergibt 
sich auch eine Gliederung in drei Stufen, soweit dies kulturstratigraphisch nachzu-

210 



weisen ist. So zeigt sich jetzt, daß die Spiral- und Mäandermotivik nicht gleichzeitig, 
sondern auf die miltlere und die späte Stufe verteilt sind. Es liegt nahe, die beiden 
Motive au[ die keramikzeitliche Grundschicht zurückzuführen und nicht an ausländi­
sche Beeinflussungen zu denken, auch wenn das siebenbürgische Wietenberg Handels­
beziehungen mit Mykenai unterhalten haben wird und daher theoretisch von dort 
die Kenntnis der Spiraldekoration erhalten haben könnte. - Der Wietenberg ist auch 
während der späten LatCnezeit benützt worden, wie zahlreiche, mit viel Keramik 
gefüllte zylindrische Gruben erweisen: in ihnen sind auch Bestattungsreste festge­
stellt worden. Doch ist der Charakter dieser Anlagen kaum geklärt. K. Horedt denkt 
an eine Verwendung im Kullberelch. Mühlsteine und eisernes Hausgerät sind mit 
Keramik vergesellscha!tet. was u. U. an Opfer bei bäuerlichen Fruchtbarkeitsriten 
denken ließe. Als Burg hat der Wietenberg jedenfalls den Dakern nicht gedient, was 
von K. Horedt besonders hervorgehoben wird. Ihm ist auch für die vorbildliche 
Betreuung zu danken, die er der Publikation eines Mitbegründers siebcnbürgerischer 
Urgeschichtsforschung angedeihen ließ. Richard pi t t i o n i 

R PERONI, L'ETÄ DEL BRONZO NELLA PENISOLA ITALIANA I: L'antiea 
etii. del bronzo, Accademia Toscana di Scienze e Lettere „La Colombaria", 
Studi XIX, gr. 8 " , 371 Seiten mit 73 Abbildungen im Text und XI Tafeln, 
Leo S. Olschki Editore, Firenze 1971. 

R. Peroni ist berei ts durch mehrere Arbeiten zur Bronzezeit der apenn. Halb­
insel hervorgetreten, nun legt er den 1. Teil einer systematischen Darstellung des 
Gesamtkomplexes vor. Ausgangspunkt für das Erfassen chronologischer und chorolo­
gischer Fragen ist die Polada-Kultur in der Padana, deren reicher Quellenbestand 
nn Keramik. besonders jedoch an Brenzen, nicht bloß ein Abheben vom Spätneo­
liihikum, sondern auch ein Aufgliedern in zwei Phasen (Polada I und 2) in An ­
lehnung an die süddeutsche Bronzezeit-Chronologie erlaubt. R. Peroni versucht sogar 
noch eine weitere Aufgliederung in je zwei Subphasen, sodaß Polada auf Grund 
typologischer Überlegungen eine theoretische Vierteilung erfährt. Wie weit eine solche 
auch den historischen Gegebenheiten entspricht, wird wohl nur durch eine planmäßige 
Siedlungsforschung zu erweisen sein, auch wenn eine grundsätzliche Gliederung in 
einen älteren und einen jüngeren Abschnitt nicht zu bezweifeln sein wird. Die Frage 
ist nur, wie weit man Veränderungen innerhalb der einzelnen Formen chronologische 
Bedeutung zuzubilligen vermag. Verf. dürfte ja zu einer besonderen Wertschätzung 
der Typologie neigen, denn er gliedert den keramischen und metallischen Fundbe­
sland in zahlreiche Typen, denen er die Namen von Fundorten gibt. Dadurch ent ­
steht ein kompliziertes und schwer überschaubares System, in dem die jeweilige 
Modifikation kaum zum Ausdruck kommt. Das gilt vor allem für die zah lreiche n 
Beilformen, deren mitteleuropäische Herkunft aus formenkundlichen Gründen ebenso 
angenommen wird wie jene der übrigen Bronzen. Umfassende Spektralanalysen 
müßten jedoch zu klären haben, wie weit neben Rohstoff aus Mitteleuropa (wohl aus 
den alpinen Lagerstätten stammend) auch solcher aus dem Trentiner Lagerstätten­
bereich oder jenem Mittelitaliens zu Verwendung gelangt ist. Insgesamt Ist die Polada­
Form so weit aufgeschlossen, daß sie als kulturelle und chronologische Vergleichs­
basis für das Gebiet südlich des Apennln verwertet werden kann . In diesem ist in 
den letzten 10 Jahren so viel neues Quellenmaterial gefördert worden, daß sowohl 
das Fortleben spätneolithischer Formen (wie Rlnaldone und Gauda) in d!e Zei t von 
Polada l wie auch das Herauslösen neuer Regionalbildungen angedeutet werden 
kann. Eine tabellarische Zusammenstellung nach den Angaben von R. Peroni mach t 
dies deutlich: 
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1'1-littelitalien Süditalien 

2 A 

Rinaldone 2. Gauda 2. 

Wenn sich auch keine der genannten Formen ihrem quellenmäßigen Bestand nach 
mit Polada vergleichen läßt, so wird doch so viel klar, daß sich im Verlaufe des 
antica ctii dcl bronzo die zur Belverde-Cetona-Kultur (d. h. der .ipenninis1:hcn 
Bronzezeit im Sinne der italienischen Terminologie) führende Neuformung bemerk­
bar macht. R. Peroni belegt alle von ihm behandelten Formcnbestände mit Typen ­
tafeln, zu den von ihm verwerteten Fundorten wird die entsprechende Literatur in 
Kur:zzitaten angegeben, au! forschungsgeschichtlich revelante Literatur wird jedodi 
nicht eingegangen. Wem sie geläufig ist. der weiß auch. daß das vorliegende Buch 
eine n beachtlichen Fortschritt in der Erforschung der frühen Bronzezeit bringt. Man 
wird daher mit Interesse die weiteren Bände erwarten dürfen 

Richard Pi ttioni 

ST. DOW - J. CHADWICK, THE LINEAR SCRIPTS AND THE TABLETS 
AS HISTORICAL DOCUMENTS, The Cambridge Ancient History, Revised 
Edition of Vol. I & II, Fase. 70, 8°, 51 Seiten, University Press, Cambridge 
1971. - J. CHADWICK - J. T. KILLEN - J . P. OLIVIER, THE KNOSSOS 
TABLETS, Fourth Edition, 8°, 472 Seiten, University Press, Cambridge 
1971. 
Dow-Chadwick geben einen ausreichenden Überblick über die auf Kreta nachge­

wiesene Linear-A-Schrift sowie über den derzeitigen Stand der Forschungen 1.um 
Linear B. Von diesem wird angenommen, daß es au! Kreta entstanden ist und von 
hier aus durch die gemeinsame, griechisch sprechende Bevölkerung au! das Festland 
yerbreitet wurde. Den «us Knossos bekannten umfangreichen Bestand legen Chad­
wick-Killen-Olivier in neuer verbesserter und ergänzter Form vor. Bei ihm handelt 
es sich allem Anschein nach um wirtschaftliche Aufschreibungen. wobei die Schaf­
zucht sowie die Metallarbeit in den Vordergrund tr eten. Verwunderlich ist nur die 
Tatsache, daß das Schaf im Bildbestand Kretas nicht hervortritt und daß auch die 
gegenständliche Kenntnis der Metallbearbeitungsgeräte sowie der Metallobjekte über­
haupt kein ausreichendes Bild der damaligen Metallurgie vermittelt. Hier stimmen 
Schriftüberlieferung und Fundbcstand nur in sehr geringem Umfang überein. In dem 
Abschnitt, ,Conclusions" geben Dow-Chadwick eine kurze Obersicht über die bis jetzt 
enielten Entzifferungs- und Interpretationsergebnisse mit besonderer Rücksicht auf 
die festländischen Verhältnisse, vor allem in Pylos und in Mykenai. Im Interesse 
des weit gespannten Leserkreises der Cambridge An<:ient History hätte man sich aller­
dings eine wesentlich breitere Darstellung gewünscht, da u. W. eine ausreichende Aus-
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wertung der Tiifelchen in historischer Sicht noch nicht versucht wurde. Doch läge 
gerade im Erfassen so lcher Einzelheiten die konkrete Aussagekraft des Lin ear B als 
historische Dokumentat ion. Richard Pi t t i o n i 

ST. SINOS, DIE VORKLASSISCHEN HAUSFORMEN IN DER ÄGÄJS, 4"', 
124 Seiten mit 119 Ta feln , Verlag Philipp von Zabern, Mainz am Rhein 
1971. 

Das aus eine r Dissertation, bzw. einer Habilitationsschrift hervorgegangene Buch 
br in gt eine se hr willk om mene und auch notw endige Zusammenschau des bereits 1.iern­
lich umfangreich ge wordenen und in vie len Einzelpub likationen v~rs treuten Que\len­
best:mde~. Gegenständlich umfaßt d ie Darstellung die Hausformen des Neolith ikums, 
der frühen Bronzezeit , der groß en Paliiste auf Kr et a. der Mitte lbronzezeit, der myke ­
nisch cn Ze it und d ie Vorstufen des he llen ischen Hause s. All e Aufschlüsse sind auf 
den Tafeln ver einigt, womit ein sehr handliches und ver lä ßlich es Kompendium der 
ägfüs chen Hausformen erarbeitet werden konnte. Vereinzelt ~ind auch Rekonstruk­
tionsversuche vorn Autor aus der Li terat ur übernommen worden, von ihm selbst hätte 
man vielleicht eigene erwartet, da sich d<1für genügend Geleg enh eit geboten hätte. 
Etwas überraschend is t - was man ohne Kenntnis der Einzelliteratur nicht erwartet 
- die ve,·hiiltn ismäß ig große Z.ihl an tönernen Hausmodellen, die für solche Re­
konstruktionsversuche gute Anhallspunkte vermitteln. Der Quellenbestand ist ein­
gehend besprochen und damit eine brauchbare Basis für die weitere Forschung ge legt. 
Meht" als bisher so ll t e sie auf baute chni sche Details aufmerk sa m sein. wie spe ziell 
aus den Hinweisen auf die frühen Perioden ersichtlich wird. Richard Pi t t i o n i 

DIE AUSGRAI3UNGEN IN MANCHING, BAND 2: I. KAPPEL, DIE GRAPHIT­
TONKERAMIK VON MANCHING, mit Beiträgen von J. Frechen und E. 
Woermann, 4 °, 246 Seiten mi t 53 Textabb . und 2 Tabellen, 62 Tafeln, 
2 Kartenbeilagen, Fr anz Steiner Verlag, Wiesbaden 1969. 
Die Grabun g Manch ing ift liingst zu einem Begriff fü~ die internationale For­

schung geworden, handelt es sich doch dabei um die planm äßige Freilegung des 
größten JatCnezeitlichen Fundkomple:-cs nördlich der Alpen. Vom Beginn der Ar­
beiten im J.ihre 1955 bis -.um Absch luß des ers ten Grabungsabschnittes im Jahre 1961 
wurden etwa J(i.000 mz Sied lun gsfläche unters ucht. Die Fülle des dabei anfallenden 
Fundmaterials veranlaßte den Leiter der Ausgrabun g, W. Krämer, vor der Gesamt ­
auswertung verschiedene Monographien in Auftrag zu gr.ben, durch die das Material 
zunächs t genauer durchgearbeitet und nach Form, Machart, Verzierung, Herkunft 
und Verbrei tu ng abg egrenzt werden sollte. Für die Keramik erwies sich dabei eine 
Gliederung nach Machart und Ma\erial als am zielführendsten: Graphittonkerarnik ­
glattc Dreh scheibenkeramik - bemalte Spätlaknekeramik. Als erste Monographie 
erschien die vorliegende Arbeit, hervorgegangen aus einer Göttinger Dissertation bei 
H. Jankuhn . Sie behandelt das gesamte Material. das bi~ 1961 ergraben wurde, er­
gänzt durch e inige wichtige Stü cke aus den fo lgende n Grabungskampagnen bis 1965. 
Eine wesentliche Änderung des Gesamtbildes durch Neufunde isl nach Ans icht der 
Autorin nicht mehr zu erwilrten. 

Die Manchinger Graphiltonware , die ein Viertel des gesamten keramischen Be­
standes ausmacht, erscheint auf den ersten Blick recht einförmig: von den rund 
36.800 Graphillonscherben sind etwa 34.500 Stück als Reste von 6.000-8 .000 Wulst­
randtöpfe n mit mehr oder weniger grobem Kammstrich anzusprechen. Der Res t 
verteilt sich auf 250-350 Töpfe mit Feinkammstrich sowie auf etwa 200 seltenere 
keramische Formen wie Flaschen, Deckel, Schalen, Teller usw. Durch die petrographi-
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sehen Untersuchungen von J. Frechen und E. Woermann ließ sich zeigen, daß die 
gesamte mitteleuropäische Graphittonkeramik aus einem an den Lagerstätten an­
stehenden graphithaltigen Ton hergestellt wurde und somit eine künstliche Misclmng 
,,on Graphit und Ton nicht in Fra ge kommt. Dab ei lassen sich nach der Art des 
Graphits drei gro ße regionale Gruppen unterscheiden: die Westgruppe (Süddeutsch­
land und Westö sterreich bis etw a Linz) enthält fast au sschließl ich großschuppigen 
Graphit, die Böhmische Gruppe feine, venvachsene Ein1 .elkristalle und die Ostgruppe 
(vor allem Niederösterreich, Mähren. die Slovakei und Ungarnl dichten Graphit. 
wobei sich bei allen drei Gruppen ein eindeutiger räumlicher Zusammenhang zwi ­
schen Lagerstätte und Fertigprodukt ergibt. 

Nach Überlegungen zur RohstoH~ewinnung, Herstellungsweise , Verwendung und 
Chronologie der Graphittonk eramik beschäftigt sieh I. Kappel .iusführ!ich m it dem 
Problem der meist hahnentriltförmigen Bodenzeichen auf kammstrichverzierten 
Graphiltongefäßen, für die sie eine Deutung als Töp(erzeichen wah rs cheinlich machen 
kann. Weitere Untersuchungen gelten dem Handel mit Graphiterde lmd Graphitton­
keramik 

Übersichtlich gegliederte Fund listcn versuchen eine Zusammenfassung des ge­
samten mittel- und osteuropäische n Bestandes an latl'nezeitlicher Graphitlonkeramik 
Den Abschluß des Buches bildet die ausführliche Abbildung aller wichtigen Mancl,in­
ger Stücke, wobei durch eine en ts prechende Konkordan7. der lnventarnummern e in 
rasches Auffinden des jeweiligen Grnbungsbefundes in der später ersche inen den Ge­
samtpublikation ermöglicht werden soll. Zahlreiche Verbreitungsk.irten ergän7.en den 
sorgfältig ausgestatteten Band, der durch sein Hin.iusgreifcn über die rein lokale 
Problematik von Manchi ng s icherlich einen wertvollen Beitrag zur allgemeinen euro-
päischen Latl'neforschung darstellt. Stefan N e b eh a y 

G . SCHWARZ, DIE GRIECHfSCHE K U NST DES 5. UND 4. JAHRHUN DERTS 

V. CHR. im Spi egel der Anthologia Graeca, Dissertationen der Universität 

Graz, kl. 8° , 6, 151 Seiten, Verlag Notring, Wien 1971. 

Von den Epigrammen der Anthol ogia Graeca, die sich auf antike Ku nstwerke 
beziehen , werden für gewöhnlich nur diejenigen als authentische Quellen für die 
Archäologie betrachtet. die Inschriften von Kunstwerken wiedergeben. Ihr Aussage­
wert für das Aussehen des betreffenden Denkmals ist jedo ch naturgemäß sehr ger in g 
Eine andere Klasse von Epigrammen, die sogenannten ep id eiktischen, liefert dagegen 
oft sehr genaue Angaben, ind em sie das Charakteristische eines Denkmals in p,·;ig­
nanter Weise pointiert zusammenfaßt. Allerdings wurden diese Gedichte. vor allem 
von philologischer Seite , oft als reine Erfindung abgetan . Dabei wurde aber über­
sehen, daß gerade durch da s Fehlen einer realen Grundlage diese Epigramme eines 
großen Teils ihrer Wirkung beraubt würden. Trotzdem wurden sie bisher auch von 
der archäologischen Forschung eher stiefmütterlich behandelt, obwohl der grüßte 
Teil von ihnen bereits in Overbecks Schriftquellen aus dem Jahr e 1868 enlhallen ist 

Es ist das Verdienst von S. , durch kritische Interpretation die Verläßlichkeit der 
Epigramme als Quelle zu beweisen. Daneben identifiziert sie eine Reihe von Wer ken, 
die ohne Nennung des Künstlers beschrieben werden, mit erhaltenen Denkmälern. 
Bei einigen Gedichten werden neue Interpretationc.,, geboten. Die Erklärung der zwei 
verschiedenen Anatheme in A. P . 6, 138 durch die Annahme einer Doppelherme, 
deren beide Köpfe zu verschiedenen Zeiten en tst anden wären, erscheint mir jedoch 
allzu gezwungen. Dafür ist die Textherst ell ung des Ladas-Epigramm s A. P . 16, 54 
sehr plausibel. Auch die Existenz eines Malers Polyk let wird durch die Analyse der 
Ep igramme gestützt, Die Verbindung der Epigramme A. P. 16, 306-8 mit der Ana­
kreonstatue auf der Akropolis ist dagegen wohl zu vage, um in Betracht ge,:ogen 
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1.u werden, denn der Widerspruch zwischen den exakten Angaben über seine Klei­
dung und dem erha ltenen Porträt des Dichters kann nicht ignoriert werden. Das 
die Basis charakterisierende Adjektiv /i.vw~6~ ist m. E. nicht mit „sich drehend" zu 
übersetien . Es gehört zu 31V6w und bedeutet „gedrechselt, gedreht·', übertragen einer­
seits „ziseliet •t" oder ganz allgemein ,.geschmückt", ande r seits - und so wohl auch 
hier - .,drehrund"". Bei A. P. 9, 590 darf die Angabe des Lemmatisten nicht völlig 
verworfen werden. Wenn sich nämlich. was sicher sche int, das Epigramm au! die 
alkamenische Gruppe von Hephaist und Athena im Theseion bezieht, so würde die 
Nennung des Erichthonios im Le mma a u f die Darstellung der Basis hinweisen. Bei 
dem Andromeda-Epigramm A. P. 16. 147 Z. 5 f. liest S. :-:63' <l"ljO:i.3, vipz~ •,w0F6v, 
während Beckby mit :-:60" <l•n;illX3•. die Glosse in den Text nimmt. Beides wäre zu 
verstehe n „den durch die ungewohnte Fixierung unbeholfenen Fuß", in beiden Fällen 
müßte man aber zu Hapax legomena seine Zuflucht nehmen. Es wäre m. M. besser. 
::--:63ct -~00<3i zu lesen und den in diesem Fall möglichen Hiat in Kauf zu nehmen. Die 
Stelle würde dann bedeuten: ,.den durch die zur Gewohnheit gewordene Fixierung 
unbeholfenen Fuß". 

Diese Bemerkungen könn en die Fülle des in der anregenden Unte rsuchung Ent­
haltenen nur andeuten. Das ausführliche Stellenverzeichnis und die nach Dichtern, 
Künstlern und Kunstwerken gegliederten Indices ermöglichen aber eine rasche In­
formation. Bei der gegenwärtigen Entfremdung zwis chen Phi lologie und Archäologie 
wäre zu überlegen gewesen, den Epigrammen Obersetzungen bei7.ugeben, um der Ar-
beit die Beachtung 7.U sichern. die sie verdiente. Friedrich Brei n 

F. HILLER, FORMGESCHICHTLICHE UNTERSUCHUNGEN zur gr iechischen 
Statue des späten 5. Jahrhunderts v . Chr. gr 8° , X und 78 Seiten, mit 
104 Abbildungen au[ 16 Ta feln und 12 Beilagen, Verlag Philipp von 
Zabern, Mainz 1971. 

Die Arbeit hat es sich 7.Um Ziel gesetzt, den formalen Wandel in der Wieder­
gabe bestimmter Details an stehenden Statuen {nackten und Gewandstatuen) zu ver­
folgen und eine Gesetzmäßigkeit der Entwicklung herauszuarbeiten. Daß diese Arbeit 
vom Thema her große Ansprüche an den Leser stellt, ist klar. Leider trägt H."s 
Ausdrucksweise nicht dazu bei, das Verständnis zu er leichtern , so daß manche Par ­
tien vom Nichtspezialisten ers t nach mehrma ligem Lesen , manche jedoch auch dann 
nicht verstanden werd ,>n. H. stellt zwar in dankenswerter Weise als erstes Kap itel 
eine eingebende Formanalyse der Aphrodite von Fr<?jus voran und gibt dam it eine 
Art term inologischer Einführung, erspart abt;r trotzdem nicht ein eingehendes Stu ­
dium der Publikationen der „Marbur ger Schule". 

Grundvoraussetzung wäre das Vorhandensein einer beträchtlichen Zahl ziem ­
lich genau dat ierter Denkmäler. Aus der fraglichen Zeits panne gib t es aber wenig 
ver läßlich Datiertes, wenn man vo n den Urkundenreliefs absieht. Meist erfolgt die 
zeitliche Einordnung auf Grund stilistischer Merkmale, wodurch die Gefahr eines 
Zirkelschlusses gegeben ist. 

Mit diesen Feststellungen soll die Bedeut ung der Arbeit keineswegs herabge­
mindert werden, denn soweit Ich H.'s Ausführungen folgen konnte, sind sie durchaus 
einle uchtend und zeigen anschaulich die Entwicklung e inzelner Formelemente. Es 
müßte geprüft werden, wie weit diese an sich logischen Abfolgereihen mit der Wirk­
lichkeit, das heißt mi t Statuen, die nach objektiven Krit erien datiert sind, über­
einstimmen . Eine gewisse Modifikation könnte sich auch durch die Gliederung des 
Materials in Kunstlandschaften ergeben 

Im wei te ren Gang untersucht H. das Verhältnis der Formelemente zueinander 
und kommt zu dem Schluß, daß sie auf die strenge Vorderansicht abgestimmt sind, 
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nur dann erfüllen sie ihre Aufgabe, den Kontrapost zu verdeutlichen. Die Ursache 
dafür sieht H . im anthropozen t rischen Weltbild jener Zei t. 

Es ist vorauszuseh en , daß von der vorliegenden Untersuchung wichtige I mpulse 
für die Besdläftigung mit der griechischen Plastik ausgehen werden. Dazu gehört die 
Verwendung von Statuenquer schnitten in großem Umfang (Abb . 68- 104), aus denen 
sich erstaunlidl. viel ablesen läßt, e twa die Arb eitsweise der Kopis ten, worauf H. nur 
kurz hinweisen kann . Friedrich B 1· e i n 

G . FAIDER - FEYTMANS, LES NE:CROPOLES MtROVINGIENNES, Les 
Collections d' Archeolo gie RE'gionale du MusE'e de Mariemont, II , 4° , Text­
b and mit 273 Seiten und 22 Abbildungen im Text, Tafelband mit 151 Tafe l n, 
Musee de Mariemont 1970. 

Das Regionalmuseum von Mariemonl, da s die reichen Bestände der Sammlungen 
Raoul Waroque zu s~mt seinem Schloß umfaßt, das er 1917 dem be lgischen Staat 
übereignet hat, enthält in seiner archäologischen Abtei lung Fundmaterial aus der 
Region der belgischen Provinz HAINOT (gelegen an der Grenze zum französischen 
Gebiet um Maubeuge-Bavai) von der La Time-Zeit bis zum 7. nach christlichen Jahr­
hundert. Die Bestände der der Merowingerzeit \'Orang ehen den Epochen so llen in 
einem I. Band der Publikationsr eihe "eröffentlicht wel'den. Der 11. h ier vo r gelegte 
(vorgezogene) Band ist dem Fundmateria l von 6 merowingischen Gräberfeldern ge­
w idmet. Von diesen stammen drei aus älteren Grabungen War oquCs . die, nach der 
Mode damaliger Ze it meist als bloße Sammlungsobjekte zusammengetra gen, keiner­
lei Fund protoko\Je oder näher e Fundaufzeichnungen, somit auch keine Gra bzusam­
menhänge erhalten haben. Grundlage für deren jetzige Veröffentlichung sind Samm­
lungsinventare, die 1918 sorgfältig erstellt worden sind. Drei in jünge rer Zeit ge­
hobene Nekropolen besitzen Grabun gs protokoll e, die die jeweilige Zug ehörigkeit der 
Einzel stücke zu ihren Gräbern festgehalten haben. Beim Br. .nd des Museums im 
Jahr 1960 konnten die archäo logischen Bestände samt allen Au[zeiclmungcn glück­
licher weise gerettet, durch Löschwasser entstandene Schäden wied er behoben werden. 

Vorgelegt werd en hier: 1. Die Nekropo le \ 'On Tri v i Cr es, eine heute nicht 
mehr feststellbare Anzahl von Körpergräbern vom Ende des 5. Jh. bis etwa 625. 
sicherlich etwa ein halbes Tausend Bestattungen, deren erste schon seit 1865 zu 
Tage kamen. Obg le ich noch 1909 allein angeblich 385 ergr aben wurden, sin d keiner­
lei Pro t okolle oder P läne erhalten. Das Museumsinventar verzeichnet von hier 
574 Einze lpos ten. 2. Haine - Saint-Pa u 1, mindestens 75 Gräber, seit 1883 be­
kannt, 1907/8 ausgegraben, ohne Fundzusammenhang und Protokolle. 550 - 700, 
301 Posten im Inventar. 3. Ci p l y, übe1· 1200 Gräber, ausgegraben 1879 und 189J / 94, 
Gräberplan und Fundzusammenhänge größtenteils erhalten. 1032 Posten, dazu 88 
,,Ei nzel!unde ". 6. und 7. Jh. 4. Ni m y, 1903 vier, 1912/13 etwa 20 Gräb er ausge­
graben, ohne Grabzusammenhang, 94 Inventarposten, 5. Mau ra ge, seit 1923 80 
Gräber, davon 55 ausgegraben, 7. Jh. 6. Tertr e, 10 Gräber, 1941 ergraben, 2. Hälfte 
des 7. Jh. - Außer den im genannten Museum aufbewahrten Fundm atcrialien wer ­
den in der VeröHent!ichung noch folgende merowingische Gräberfeld er d er Um­
gegend erwähnt: StrE'py, 1862-1870, 150 Gräber, 6./7. Jh. HavrC, Grabung 1887 5, 
1957/58 4 Gräber, Ende 6. Jh. Obourg, 1966 8 Gräber, 2. Hälfte des 6. Jh. Ha r vcng, 
1892 ein Dutzend Gräber, größtentei ls beraubt, 7. J h. Mesvin, 1892 ausgegraben, völlig 
ausgeraubt, vielleicht Ende 6. Jh. Spiennes , 1865 über 50 Gräber ausgegraben. Da­
tierung uns icher . 

Besonders die Funde aus den Nekrop0len von Trivieres und Haine-Saint-Paul 
haben sehr reiches und bedeutendes Material ergeben, sie scheinen einer gehobenen 
Gesellschaftsschichte anzugehören, die wohl mit einem nahen fränkischen Königssitz 
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zusammenhängen dürften. Di.- zweilgenannte könn te etwa, so die Meinung des 
Autors, mit Rücksicht auf ihre zahlreichen Waffenbeigaben auf eine Ansiedlung 
militärischer Gefolgschaften zurückzuführen sein. Das ganze hier in Frage kommende 
Gebiet war ja wahrscheinlich ursprünglich römisches. dann königlich fränkisches 
F iskalguL Nicht zu übersehen ist seine Lage an alten Hauptverkehrsstraßen und 
In der Niihe von Nivelles, wo im 7. Jh. große königlich e Bautätigkeit (Kirchen, Kloster) 
nachwe isbar ist und wo auch die Grabstätte der 659 verstorbenen Tochter Getrud 
König Pippins I., gewesener Abtissin hier. lag (Die Heilige „Ger lrud von Nivelles"). 
- An manchen der hier behandelten Gräberfeldern glaubte man eine deutliche 
regionale Trennung von weiblichen und männlichen Bestattungen beobach tet zu 
haben. - Die bildliche Dokumentation des Fundmateriales aus den Gräbern be­
friedigt voll. Jedes Stück ist in Umrißzeichnung wiedergegeben, vieles in Fotorepro­
duktion, auch in guten Farbbildern. Natürlich überwiegt (in Waffen, Keramik, Glas) 
die spezifisch fränkische Note. doch kommt vielfach auch (Kermik!) die Einheitlich­
ke it der Modeströmungen der „Reihengräberzivilisation·• des 6./7. Jh., Quer durch 
ganz Mittel- und Westeuropa deutlich zum Ausdruck. Die Tonschale Taf. 93 aus Grab 
194. von Ciply könnte z. B. ebensogut aus einem thüringischen, böhmischen oder 
niederösterreichischen Fundkomplex des 6. Jh. stammen. 

Herben Mitscha-Märheim 

H. BACH, S. DUSEK, SLAVEN IN THÜRINGEN, Geschichte, Kultur und An­
thropologie im 10. bis 12. Jahrhundert; nach den Ausgrabungen bei 
Espen feld; Veröffentlichungen des Museums für Ur- und Frühgeschichte 
Thüringens, Herausgegeben von G. Behm-Blancke, 2., 265 Seiten, mit 65 
Textabbildungen und 47 Tafeln, Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger, 

Weimar 1971. 

Grundlage dieser Untersuchung ist da s in den Jahren 1957- 1963 zur Gänze aus­
gegrabene Gräberfeld von Espenfeld, Kreis Arns tadt , eine Grabung. die in Gemein­
schaftsarbeit von der Forschungs stelle für Ur- und Frühgeschichte Thüringens und 
dem Anthropologischen Institut der Friedrid1 Schiller-Universität-Jena durchgeführt 
wurde. Die Arbeit gliedert sich in zwei Teile. eine aus[ührliche Untersuchung und 
Interpretation der archäologischen Funde und Befunde sowie eine eingehende Be­
urteilun g der anthropologischen Reste vornehmlich durch H. Bach, wobe i auch kleine­
re Detailuntersuchungen von U. Ehmer, W. Reinhardt, A. Bach und H. Liebert ein­
gebaut sind 

Das Gräberfe ld ergab insge sam t 438 Bestattungen, von denen 433 anthropolo­
gisch untersucht werden konnten. Die zeitliche Erstreckung des Gräberfeldes auf 
etwa 150 Jahre ist durch geschlossene Grabverbände und durch die in den Gräbern 
vorkomm enden Münzen gegeben, wobei als terminus a quo das ausgehende 10. Jhdt. 
angenommen werden kann. Der terminus ad quem ist durch die Münzfunde. die der 
ersten Hälfte des 12. Jhdts. angehören. umschrieben. 

Ausgehend von den verschiedenen Formen von Schläfenringen lassen sich zwei 
Belegungsphasen herausarbeiten. wob ei die ältere Phase durch das Auftreten von 
Schläfenringen des Typus A (kleine Schläfcnringe mit einem Durchmesser von weniger 
als 1,5 cm), die jünge re Phase durch Formen der Typen B, C und D (große massive 
Schläfenringe mit einem Durchmesser von 1,5-2 cm bzw. über 2 cm) umschrieben 
wird. 

Von beso nderer Bedeutung sind die zahlreichen Bergkristall- und Karneolperlen, 
die nach den petrographischen Untersuchungen vorwiegend aus dem Kaukasusgebiet, 
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aber au&, aus dem Iran und Indien stammen und damit Einblick in die Handel s ­
verhältnisse dieser Zeit geben. 

Mit de r Veröffentlichung dieses Gräberfeldes und der 1966 erfolgten Vorlage 
der Reihengräberfriedhöfo des 8.-1 1. Jhdts. durch H. Rempel ist eine neue Beurtei­
lung der deutsch -slawischen Vcrhältl'.isse dieses Raumes möglich geworden. Als 
gelungen dürfen die hervorragende zeichnerische Wiedergabe des Fundmat erials und 
die übersichtlichen Kartenbeilagen bezeichnet werden. Die anth1·opologi sche Unter­
suchung läßt keine Fragen offen und darf als beispielhaft für die Beurteilung früh-
mittelalterlicher Gräberfunde angesehen werden . Herwig Fries ing e ,. 

O. KLINDT-JENSEN, WELT DER WIKINGER , lllustrationen von Svenolov 
Ehren, 240 Seiten mit zahlreichen farbigen und schwarz-weißen Abbil­
dungen im Text, Umschau Verlag, Frankfurt am Main 1967. 

Dieses gut aufgemachte Buch stellt den geglückten Versuch dar, die archäologi­
schen und historischen Forschungsergebnisse zur Geschichte der W ik inger in umfas ­
se nder Weise dem breiten Publikum nahe zu bringen. Auf dem Boden des Realen 
bleibend wird hier der Werdegang, das Leben und Sterben dieses sagenumwobenen 
Volkes aus dem Nordlande in fesselnder Art und Weise von einem dazu berufenen 
Wissenschaftler vor Augen geführt. Vieles tragen dazu die wirkungsvollen Illustra­
tionen bei. Neben den in Holzsctmittechnik wiedergegebenen lebensnahen Darstel­
lungen gotländischer Bildsteine, verschiedener Szenen aus dem Teppich von Bayeux, 
zahlreichen Karten und Umzeichnungen von Originalfunden. sind es die farbigen 
Illustrationen Svenolov Ehrens über das Leben der Wikinger, die dieses Buch für 
den interessierten Laien empfeh lenswert machen. In einem kurzen Anhang w ird 
überdies die wichtigste Literatur zum Wikingerproblem ani;:egeben, ei n Ortsregister 
ergänzt das verdienstvolle Werk. Herwig Friesing er 

R. E . CHAPLIN, THE STUDY OF ANIMAL BONES FROM ARCHAEOLOGI­
CAL SITES, In te rnational Series of Monographs on Science in Archaeology , 
No. 1, 8°, 170 Seiten mit 29 Abbildungen im Text, Seminar Press, London­
New York 1971. 

Mit dem vorliegenden Band beginnt eine neue, von G. W. Dimb leby herausge­
gebene Reihe; sie hat die spezielle Aufgabe, die für die Ur- und Frühgeschichte 
wichtigen naturwissenschaftlichen Hilfsdisziplinen monographisch darzustellen. Ge­
plant sind Zusammenfassungen über C 14-Methode, physikalische Untersuchungs­
methoden, Bodenkunde, Prospeklionsmethoden so wie über Häute und Leder in der 
Archäo logie. Doc:h dürfte damit das Pro gramm nicht erschöpft sein. Urteilt man nach 
dem l . Band, dann handelt es sich nicht um eine umfassende methodische Dar­
stellung, sondern um Untersuchungen vom Standpunkt der englischen Forschung, wie 
man auch aus dem Literaturverzeichnis entnehmen kann: kontinen ta leuropäische 
Literatur ist nur in geringem Umfan g herangezogen worden. Im Einzelnen bespricht 
R. E. Chaplin „Structure and biological Properties of Bone ", .,Planing and Organi­
sati on of Bone Studies", dann „Bone ide ntification and the establishment of Refc ­
rence Collect ions" (die zu erstellen wohl nur einem Spezialisten möglich sein wird), 
weiters „Techniques for the Study of Site Collections ' ·, ,.Age Determination from 
Bone" , ,,The Use of Measurement" , ,.The Determination of Sex of Bone• ·, ,.Bone Patho­
logy", ,,The Interpretation of Bone Evidence" und „Anima ! Remains as Indicators o( 
past Environements". Insgesamt ist das Buch eher eine Darstellung der mit Haus­
tierknochen verbundenen Probleme denn eine Anleitung zu deren Studium, wie die 
ung leichwertig aneinander gereihten Kapitel ze igen. Neben solchen mehr allgemeinen 
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Inhaltes stehen j ene mit speziellen Aufgaben, in die sich wohl nur ein Zoologe 
mit langjähriger Erfahrung einzuarbeiten vermag. Insgesamt ist aber das Buch eine 
gute Darstellung aller ei nschlägigen Fragen, über d ie Bescheid zu wissen für einen 
modernen Ausgräber eine conditio sine qua non darstellt. Richard Pi t t i o n i 

P. HELLSTRÖM (in collaboration with) H. LANGBALLE, THE ROCK DRA­
WINGS , including thc rcsults of the GORDON MEMORIAL COLLEGE 
EXPEDITION TO ABKA undcr the direetion of 0. MYERS. The Scan­
dinavian Joint Expedition zu Sudanese Nubia, Volume I/1: Text, 4°, 239 
Seiten: Volume I/2: Plates, 4° , 11 Seiten mit 26 Karten, 56 Corpus-Tafeln 
und 171 Tafeln, Scandinavian University Books, Copenhagen - Oslo -
Stockholm 1970. 

Dänemark, Finland. Norweg en und Schweden haben ihre Arbeiten im Rahmen 
der Unesco -Ak tion zur Rettung nubischcr Altertümer koordiniert und sie gemeinsam 
durchgeführt. Vorsit,:ender des Patronatskomites war König Gustav Adolf VI. von 
Schweden, Königin Margarcthe von Dänemark c,ine der prominentesten Teilnehme ­
rinnen an der Expedition selbst. Diese hatte das Gebiet nördlich und südlich von 
Wadi Halfa mit Faras , Oebeira, Ashkeit und Abka zu erforschen. Als Band l liegt 
nun das Inventar der Felsbilder sowie eine eingehende Dokumentation der von 
294 Stationen stammenden Darstell un gen mit 1;999 Figuren vor . In diesen Bestand 
ist auch das von der Myers'schen Exp edition schon früher gesammelte Material 
eingearbeitet worden. Die Bi ld er sind entwede r eingeklopft oder eingeschliffen und 
zeigen ver schiedc,ne Patinierung , die jedoch nur sehr relativ als ein Altersindikator 
gewertet werden kann. Die 56 Corpus- 'r afc ln sind thematisch geordnet. Menschliche 
Figuren lassen Männer (ohne und mit Waffen) und Frauen erkennen. Gering ist die 
Zahl der Da r stellungen von P ferde n und Reitern, denen gege nüb er das primigene 
Rind einen sehr breiten Raum einnimmt. Die Ähnlichkeit mit den Bildern des Hoggar­
Gebirges und Libyens fällt hiebei auf. Ziege, Hund und Kamel sind gleichfalls gering, 
E\cphanten, Flußpferd und Rhino~eros insgernmt beachtlich vertreten. Esel, G iraff e. 
Antilope spi elen wieder eine wesentlich größere Rolle, während Löwe, Schakal und 
Hyäne stark zurücktreten. Reich sind auch wieder di ;:, Vogelwelt und die Krokodi!P. 
dargestellt. Solches gil t auch für die, Schiffe, bei den Waffen und Werkzeugen treten 
Anker und Keule hervor. Symbole und Zeichen beenden die beachtliche Reih e an 
Motiven, auf deren :.::eitliche Zuordnung die Verfasser nicht eingehen, da die Aus­
wertung einem eigenen Band vorbehalten ist. Auf den 171 Tafeln sind die Fund­
stellen sowie die Bildkomb inat ionen festgehalten. womit eine ausgezeichnete Doku­
mentation (vor allem in Verbindung mit dem beschreibenden Katalog) geboten wird . 
Man wird dem 2. Band mit der Interpretation dieses so reichen Fundstoffes mit 
besonderem Interesse l'nlgeg ensehen dürfen. Richard Pi t t i o n i 
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